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EIN PAAE EINLEITENDE WOETE DES DEUTSCHEN 
HEEAUSGEBEES. 

Das Original der vorliegenden Uebersetzung ist zuerst er- 
schienen in den’Annali delle Seienze Naturali di Bologna 
(Serie 2», tom. 5“, p. 241 — 368). Unter dem Titel: Di alcuni 
materiali per la Storia della Pacoltä Matematica nelU 
antica Universitä, di Bologna composti nella opportunitä 
di stendere delle notizie sul Padre Bonaventura Ca- 
valieri. Dis'corso letto all’ Academia delle Seienze 
dell’ Istituto di Bologna nelle sessioni dei 9 e 23 maggio 
1844 del dottore Silvestro Gherardi, Membro pensio- 
nario della stessa Academia, Prof, di Fisica nella P. 
Universitä., giä Prof, di Mecanica e Idraulica nella me- 
desima. Bologna 1846. Tipi Sassi nelle Spaderie, wurde 
von dieser wichtigen Abhandlung eine Separatausgabe in nur sehr 
wenigen Exemplaren veranstaltet, die bald so selten ivurden, dass 
sie noch nicht 20 Jahre nach ihrem Eracheinen mit dem zehn- 
bis fünfzehnfachen Preise bezahlt wurden. Hierin und in der 
Schwieiigkeit, sich ausserhalb Italiens dort erschienene Werke zu 
verschaffen, liegt auch jedenfalls der Grund, dass es in PrankTeich 
und Deutschland ganz unbeachtet geblieben ist. Weder Victo- 
rien Sardou in seinem Artikel Cardan in der Nouvelle 
Biographie universelle*), noch Terquem in den Annales de 
math^matiques*), noch M. Cantor in der Zeitschrift für 
Mathematik und Physik’) haben seine Kesultate für die Ge- 
schichte der Erfindung der Auflösung cubischer Gleichungen be- 
nutzt, sondern geben sämmtlich nur die absichtlich gefälschten 


1) T. 8, Paris 1854. p. 686 etc. 

2) Annde 1856, cahier du Not. et Ddc. 

3) Jahrgang 2, Leipzig 1857. S. .353 ff.: Petrus Ramus, Michael 

Stifcl, Hieronymus Cardauns, drei Chn rn k terhi Idcr. 

Gherard i , Materialieo. 1 
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Nachrichten Cardans und Tartaolias wieder. Noch im 
Jahre 1868 konnte Hipler in seiner kleinen Broschüre über 
CoPERNicus *) über den Lehrer dieses berühmten Astronomen, 
Domenico Maria Novara da Ferrara, schon längst von 
Gherardi wiederlegte Notizen bringen. Die Seltenheit des 
Werkes und seine hervorragende Wichtigkeit für die Geschichte 
der Mathematik liessen uns um so lieber der Aufforderung des 
Herrn Verfassers nachkommen, ihm bei Veranstaltung einer schon 
mehrfach erbetenen®) zweiten Ausgabe behilflicb zu sein, die er 
in deutscher Sprache veranlasst wünschte, als Herr Prof. Grunert 
sich freundlichst erbot, eine Uebersotzung in sein Archiv aufzu- 
nehmen, und auch die Verlagshandlung dieser geschätzten Zeit- 
schrift die Erlaubniss gab, von den betreffenden Bogen eine ge- 
wisse, jedoch ziemlich beschränkte Zahl Separatabdrücke zu machen. 
Wir übernahmen daher mit grossem Vergnügen die Herstellung 
der Uebersetzung, um so vielleicht ein Bekannterwerden der wich- 
tigen Untersuchungen zu ermöglichen, die das Werkchen enthält. 


1) Nikolaus Kopernikus und Martin Luther. Braunsberg, 
1868. Auch in andern Punctou ist diese, sonst höchst anregend geschriebene 
Broschüre mit grosser Vorsicht aufzunchmen. 

2) Man sehe z. B. die Rendiconti del Reale Is/itnto Lombardo 
di Scienze e Lettere, Classe di Scienze Matematiche e Naturali, 
Fascicolo di novembre 1866, wo Prof. Codazza diesen Wunsch ausspricht. 
Ueber den Werth des Gherardischen Werkes kann man ausserdem vergleichen: 
Brunet, Manuel du Libraire et de l’amateur de Livres, T. V, 
p. 661 — 662 der letzten Ausgabe unter Tartaglia und die Introduction 
des Catalogue of tbe mathematical, historical ect. portion of 
the cclebrated library of bL Q. Libri, Part. I, A — L, p. XIII — XV. 


\ 
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BMLEITDNG. 

Die Liebe flir die biographischen' Studien, die in mir bei 
Gelegenheit des Berichtes erregt wurde, den ich über die Hand- 
schriften und Werke des berühmten Galvani zu geben hatte, 
war der Grund, dass ich, obgleich meine Bemühungen in Bezug 
auf diesen noch nicht beendigt waren *) , eine andere glänzende 
Zierde dieses Ai-chigymnasiums zum Vorwurf ähnlicher Unter- 
suchungen machte. Der Mann, den Galilei — bewunderns- 
würdiges Genie — und — zweiter Archimedes nannte, Stefano 
DEHLI Anoeli — geometrischer Herkules — , ViVIAXI — 
scharfsinnigster Geometer — , TokRICELLI — Eröffner eines 
wahrhaft königlichen Weges durch die mathematischen Dor- 
nen — , Hobbes — Nebenbuhler des Archimedes und Apol- 
lonius, dem Andere andere ehrende und dankbare Beinamen gaben, 
war der Erste, der meine Gedanken fesselte, und dem später der 
grösste Theil der Müsse gewidmet war, welche meine täglichen 
Berufsgeschäfte mir übrigliessen. Ich durchsuchte Werke jeder 
Art, um weniger bekannte Thatsa^en über ihn aufzufiuden, die 
werth wären in das Gedäohtniss der jetzt Lebenden zurückgerafen 
zu werden. Ich durchstöberte auch die Bücher, die Acten und 
die Handschiiften der alten Studienanstalt, — die nicht am Sitze 


1) Koch in der letzten Zeit ist es dem unermüdlichen Eifer des Herrn 
Verfassers gelungen, wcrthvolle Handschriften dieses berühmten Gelehrten auf> 
zufinden, worüber er in den Jahren 1868 und 1869 an die Accofiemia delle 
tScienze deW Istituto di Bologna berichtet bat. Diese Berichte sind auch separat 
unter folgenden Titeln gedruckt worden; 1. lllustrazioni su tre distinti 
manoscritti del Cclebre Qalrani. Memoria del Prof. Commend. 
Silvestro Gherardi preceduta da un suo Ragguaglio sopra 
altri autografi Galvaniani pur novellamentc trovati. Bologna 
Tipi Gamberini o Parmeggiani 1866. 25 S. 4^. — 2. Di due pre- 
zlosi MSS. del Galvani sulla Torpedine. Belazione del Prof. 
Commend. Silvestro Gherardi. Bologna. Tipi Gamberini e 
Parmeggiani 1869. 54 8. 4^. (Anm. d. üebers.). 

. 1 • 
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der modernen Universität, der Nachfolgerin jener, auch nicht im 
Archigymnasium, dem ehrwürdigen Sitze derselben, sondern im 
Archive der Erhabenen Legation *) auf bewahrt werden — , um 
Notizen über ihn zu finden, die seinen Biographen entschlüpft 
wären oder dazu dienen könnten, einige, die sie überliefert hatten, 
zu berichtigen. — Und da kann ich mich denn nicht enthalten, 
mitzutheilen, dass ich bei diesen letzten Untersuchungen so glück- 
lich war, unter einigen höchst interessanten Documenten einen 
wahren Edelstein wiederaufzufinden: Ein hochwichtiges Stück, 
einen Brief des grossen GALILEI, den dieser der Regiening 
von Bologna als Zeugniss für die Verdienste des P. Cava- 
lieri einreichte, als der Letztere sich um den Lehrstuhl 
bemühte, den er später inne hatte und mehr, als man sagen kann, 
verherrlichte; ein Zeugniss, dessen Existenz bekannt war, das aber 
vor mir Niemand gesehen hatte ®). Ich liess auch aus dem Brief- 


1) Jetzt im Archivio Notarile. (Antn. d. üebers.) 

2) Ich täuschte mich nicht, als ich dieses Document für so äusserst wichtig 
hielt. Man sehe dasselbe und den grossen Werth, den ilim Herr Piola bei- 
legt, in dessen wcrthvollen Lobrede auf Cavalieri (Elogio di Bonaven- 
tura Cavalieri recitato inaugurandosi un monumento alla me- 
moria di lui all’ occasione del scsto Congresso Scientifico 
Italiano in solenne adnnanza straordi naria dell’ I. R. Istituto 
Lombardo di Scienze, Lettere ed Arti da Gabrio Piola Presi- 
dentc dell^o stesso I. R. Istituto, ec. Con Note, Postille Mate- 
matiche ec. Milano Coi tipi di Giuseppe Bernardo.ni di Gio- 
vanni 1844, p. XI des Elogio und p. 12 — 13 etc. der Note ecc.). Ich 
hatte ihm dasselbe zusammen mit andern Doenmenten mitgetheilt, die genann- 
tem Archive entnommen waren, und mit den Notizen und Briefen, von denen 
gleich die Rede sein wird. 

Ich erlaube mir an dieser Stelle das obenerwähnte Cap itolo di Lettera 
des grossen Galilei zu Gunsten des grossen Cavalieri dieser Uebersetzung 
in correctcrcr Weise und genauer dem Originale conform beizufügen, als das- 
selbe bis jetzt veröffentlicht ist. Dasselbe lautet, wie folgt; 

Capitolo di Lettera scritta dull ’ Eccellmo. Sign. Galileo 
Galilei al Sign. Cesare M arsilj. Di Firenze li 10 Marzo 1629. 

,,/Z 7 ;jo. i24o. f, Bonaventura Caval~ 

„Ueri Giesuato, il quäle per honoranni 
^,dice haver ricevuto da me qualcJie 
„ajuto net principio de' suoi stiidj Ma- 
^Jhematici, sento che ricerca la lettura 
j,di t(U facolta in cotesta Universka ; 

„e questo per poter con mat/qior libei-tu 
y,proseyuire tale studio , nel quäle eqli 


„Der sehr Ehrwürdige Jesnatcr- 
„hruder Bonaventura Cavalieri, der um 
„mich zu ehren sagt, er habe am An- 
„l'ange seiner mathematischen Studien 
„von mir einige Unterstützung erhalten, 
„höre ich, hält an um die Professur 
„in solcher Facultät an der dortigen 
„Universität ; und zwar um mit grösserer 
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Wechsel Galileis gewisse Briete aufeuchen und copieren, suchte 
auch selbst zweimal nach solchen und schrieb sie mir ab, die 
meinen Untersuchungen zu Statten kamen ^). Endlich unterliess 
ich keine Untersuchung, um festzustellen, ob nicht ii'gend ein 
Ehrengedächtniss, etwa eine Medaille, ein Porträt, oder wenigstens 
ein Vers auf einem Steine*) oder einer Mauer erinnerte oder an 


seilte haver talento e genio mirabile. 
„lo se 7 giuditio mio pub comprendere 
„il vero, e T attestation mia trovar cre- 
,ydiio alcuno, ingenuamente stimo, pochi, 
,,da Archimede in quä, e forse niuno 
„essersi tanto intemato e profondato 
^,neW intelligenza della Geometria, st 
yycome da alcune opere sue comprendo; 
„e per essere guesta parte la piü dijfi- 
^,cile, e quella sopra la quäle tutte le 
,,altre mathematiche si appoggianoy non 
yyho duhbio alcuno ck’egli nelle altre, 
„assai piü fadli di questa, non sia 
' „per far passate mirabili. Ne ho vo- 
„luio dar conto a V. S. (supponendo 
„che Ella sia per favorirlo) per entrare 


„Freiheit dieses Studium fortsetzen zu 
„können, wozu er wunderbares Talent 
„und Genie zu haben fühlt. Ich, wenn 
„mein Verstand das Wahre erkennen 
„kann, und mein Zeugniss irgend wel- 
„chen Glauben findet, meine aufrichtig, 
„Wenige, seit Archimedes bis jetzt, 
„vielleicht nicht ein Einziger seien so 
„wie er eingedrungen und haben sich 
„so vertieft in das Verständniss der 
„Geometrie, w'ie ich aus einigen seiner 
„Werke ersehe; und da dieser Theil 
„der sch-wierigste und derjenige ist, 
„auf den alle andern mathematischen 
„Wissenschaften sich stützen, so habe 
„ich nicht den mindesten Zweifel, dass 


„a parte nelV honore ch*io son sicuro ' »er in den andern, sehr viel leichtern 


„che Egli arrechera a cotesta Cathedra, 
„qualvolta succeda che sia fatta elet- 
„iione della persona «m.“ 


„als jene, im Stande sei, wunderbare 
„Fortschritte zu machen. Darüber 
„wollte ich Ew. H. Rechenschaft ge- 
„ben (aunchmend, dass Sic ihn unter- 
„stützen wollen), um Theil nehmen zu 
„können an der Ehre, mit der Sie, wie 
„ich sicher glaube, jenen Lehrstuhl 
„bereichern werden, sobald es eintreten 
„sollte, dass die Wahl auf seine Per- 
„son fiele.“ 

1) Diese Briefe sind ihrer bedeutenden Wichtigkeit halber dem grössten 
Theile nach vollständig oder auszugsweise von Herrn Don Gabrio Piola 
veröffentlicht worden. Man findet sie in den Kote ccc. zerstreut, einen vor 
Allen wichtigen in der Postäla matematica 111 der vorgenannten Lobrede 
(p. 113 ff.). 

2) Man sehe auf S. 76—77 der AnmerJeungen zu dem genannten Elogio 
des Cavalieri die Anzeichen, die ich eines Tages über die Existenz eines 
Erinnerungszeichens in Stein auf Cavalieri in der hiesigen Parochialkirche 
della Mascareüa fand, wie dann der Stein wieder entdeckt wurde und der Tenor 
der Inschrift desselben, endlich die Inschrift, die der ersten nach dem sogleich 
gefassten, aber noch immer Project gebliebenen Beschlüsse hinzugefügt werden 
sollte, den Stein an einem schicklichen Platze wieder aufzurichten. Ich muss 
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irgend einem Orte dieser Stadt an den Geometer erinnert hätte, 
der keinem der Docenten oder Professoren nachgestanden, welche 
vorzugsweise den Kuhm dieses Archigymnasiums ausbreiteten, 
und der unvergleichlich viel höher stand, als sehr viele von denen, 
welche im Archigymnasium selbst mit einem Monumente aus- 
gezeichnet sind. 

Aus diesen, wenngleich zahlreichen und wichtigen Schrift- 
stücken und Notizen allein, die ich auf diesen verschiedenen Wegen 
gesammelt, hätte ich niemals ein Werk zu verfassen gedacht, 
wenn ich es nicht zu einem Anhang oder Ausführung einer der 
bessern Lebensbeschreibungen bestimmen konnte, die wir von dem 
grossen Jesuater besitzen, und diese so als nothwendiges Bindemittel 
jener Notizen und Schriftstücke benutzen, die zum grössten Theile 
dem Inhalte nach sehr verschieden und unter einander unverbunden 
waren. Das Letztere nun hatte ich die Absicht mit Müsse zu 
thun. Ich wählte zu dem angegebenen Zwecke die gründliche 
und energische Lobrede auf ihn, die uns die berühmte Feder 
Feisis hinterlassen ^), nicht ohne das Vertrauen, dass durch 


hinzafflgen, dass es dem hochgeehrten Dr. G. B. BianconI, einem der Pa* 
trone genannter Kirdic, gelang den Stein da zu finden, wo er ihn nach meinen 
Angaben und meinen Anstiftungen gesucht hatte. =: Das Froject ist später in 
geziemender Weise zur Ausführung gekommen, indem man einige Jahre darauf 
an der innern Mauer genannter Kirche den alten Denkstein anf Cavalieri 
mit einer daruntergesetzten sehr angemessenen Inschrift in Marmor wiederauf* 
richtete (Alles unter Aufsicht der Familie Bianconi, Mitpatronin dieser 
Kirche). 

1) Diese Lobrede auf Cavalieri war sicher die beste, die man vor Er- 
scheinen der obengenannten von Piola verfassten besass; sie wird ewig ihren 
Werth behalten sowohl dadurch, dass sie die erste des Gepriesenen würdige 
ist, als auch durch ihren vortrefflichen wissenschaftlichen Werth, ihre histo- 
rischen Episoden — obwohl man über die Unparteilichkeit einiger von ihnen 
Zweifel hegen kann — , ihren lebendigen und glänzenden Stil: aber sie wird, 
besonders in wissenschaftlicher Hinsicht, von der obengenannten Piola s be- 
deutend in den Schatten gestellt, die allen Wünschen Genüge leistet, ja sie 
noch übertrifit; die Cavalieri noch grosser binstellt, als man bis jetzt glanbte, 
vielleicht noch viel gi'Ossor, als man ihn zu den Zeiten Frisis benrthcilen 
konnte, in denen man in der hOhern algebraischen Analysis gewisse Fortschritte 
sowohl im Gebiete des reinen Calculs als in dem der Metaphysik entbehrte. 
Unter Verbleichung mit diesen wusste der neue Mailänder Cavalieri die 
ganze Originalität, Strenge und Ansdehnung der geometrischen Analysis des 
alten Cavalieri hervortreten zu lassen. Die waren Genies, wie der letztere, 
sind in der Tiefe des Wissens ihrem Zeitalter um ein gutes Stück voraus, und 
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mein Zuthun ihr Werth einigermassen erhöht werden könnte ; denn 
an unzweideutigen Zeichen merkte ich, dass — in wahrhaft unglaub- 
licher Weise — weder Pkisi noch sonst Jemand von denen, die 
vor ihm oder nach ihm Cavalieri durch eine Lobrede verherr- 
lichten, daran gedacht hatten, die Acten dieser alten Studienanstalt 
zu Käthe zu ziehen, die ihn betreffen, in denen ich so Schätzbares 
gefunden hatte; in gleicher Weise nahm ich wahr, dass keiner, 
von ihnen einige Briefe des obengenannten Briefwechsels gesehen 
oder hinr eichend gewürdigt hatte, die Cavalieri zur grössten 
Ehre gereichen und für ihn und seine Biographie von höchstem 
Interesse sind, dass ihnen eine Leichenrede*), eine Sammlung 
von hier in Bologna auf den Tod Cavalieris herausgegebenen 
Gelegenheitsgedichten und eine Zahl anderer mehr oder weniger 
bemerkenswerther Thatsachen unbekannt geblieben waren. Im 
vergangenen Sommer aber liess mich der in Mailand unter Be- 
förderung und unter den Auspicien des dortigen K. K. Instituts 
gefasste Beschluss, zu Ehren Cavalieris ein Denkmal zu er- 
richten und eine neue Lobrede herauszugeben — zu enthüllen 
und vorzutragen bei der Feierlichkeit des sechsten italiänischen 
wissenschaftlichen Congresses, den genannte Stadt am nächsten 
5. September aufhehmen wird — meinen Entschluss dahin um- 
ändem, dem berühmten Verfasser der Lobrede alle vorgenannten 
Schriftstücke und Notizen zur Disposition zu stellen. Dazu auf- 
gefordert von Seiten dieses Schriftstellers selbst, bevor ich noch 
ihm meinen Vorsatz mitgetheilt, unterstützte ich von da an, so 
viel in meiner Macht stand, den neuen Beschluss und die ge- 
wünschten Bemühungen durch Beantwortung aller Fragen dessel- 


es bedarf ganser Jahrhunderte des Fortschrittes im Wissen selbst, nm die rolle 
Qrdsse ihrer Kraft genau zu messen. Aber hier bedurfte cs anch des ganzen 
Wissens und des ganzen Eifers eines Piola, um das jetzt für Cavalieri zu 
tbun. Jetzt kann man endlich sagen, dass dieser gewürdigt ist, und dass seine 
vollständige Würdigung in der Lobrede Pi o las sich findet , diesem Denkmal, 
werth voller als das, an sich höchst löbliche, der Marmorstatue, die diesem 
grossen Manne errichtet wurde. 

1) Ein nicht unwichtiger Beitrag zum Verständniss dieser Leichenrede 
findet sich im neuesten (Juli) Hefte des Bullettino di Bibliografia o di 
Storia dolle Seienzo Matematiche e Fisiche pubblicato da B. 
Boncompagni. T. 11*^. Borna 1869, p. 299 — 312 (Notizia Scono- 
scinta relativa a Bonaventnra Cavalieri. Nota delT Ingre. Fer- 
dinando Jacoli Professore nella Kdgia Scuola Allievi Macchi- 
nisti di Marina (Genova)). (Anm. d. Uebers.). 
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ben, die ich mit Hilfe meiner Documente aufklären konnte, durch 
Nachrichten über Einzelnes, für ihn völlig Neues, was ich zulällig 
in den Antworten berührt hatte, endlich dadurch, dass ich einige 
meiner Notizen in einem Artikel zusammensteUte , der im No- 
vember — December- Hefte 1843 dieser Annali delle Scienze 
Naturali erschien, und in welchem ich zum TheU für Cava- 
lieri die Erfindung der sogenannten Dietzschen ßf’asserpumpe 
in Anspruch nehme. Von diesem Artikel war die Pigurentafel 
schon gedruckt, bevor der mit so grossem Beifall aufgenommene 
Beschluss des K. K. Lombardischen Instituts zu meiner Keimtniss 
gelangt war ‘). Alle diese von mir mitgetheilten Schriftstücke 
und Notizen und die noch mitzutheilenden wurden von mir ein- 
lach als Anmerkungen zu verschiedenen Puncten der Schriften, 
des Lebens und der Arbeiten Cavalieris abgefasst, auf die sie 
sich bezogen. Aber indem ich so arbeitete musste ich, wieviel 
ich mich auch vorsah, von derselben nicht abgezogen zu werden, 
doch der Nothwendigkeit nachgeben, einige allgemeinere Notizen 
hineinzubrmgen, nämlich Notizen über die mathematische Facultät 
in der alten Bologneser Studienanstalt. Ein sehr umfassender 
Vorwurf und schwer zu behandeln! Denn die andern Univemitäten 


1) Ich bemerke dies, weil ich, wenn vorgenannte Tafel und olles Andre 
nicht schon vollständig zum Drucke des Artikels vorbereitet gewesen, als ge- 
nannter Beschluss mir bekannt wurde, auch diesen Artikel zur freien Disposition 
des trefflichen Verfassers des Elogio gestellt haben würde, wie ich cs durch 
Briefe und mündlich — denn, ich w*ar zu diesem Zwecke nach Mailand gereist 
— mit allen meinen Studien über Cavalieri gethan habe. Bei unsrer beider- 
seitigen Beschäftigung mit demselben Gegenstände kamen wir meistens auf die- 
selben Gcsichtspunctc, auf dieselben Uitheilc, auf dieselben Schlüsse — wohl- 
verstanden, soweit dies mich betrifft, nur in Betreff der Sachen, die mein 
schwacher Verstand erfassen konnte — ; und daher hatten wir sowohl in unsrer 
litterarischen Correspondenz als im Gespräclie häufig Gelegenheit, uns gegenseitig 
gefällig zu sein. Gerade in Bezug auf jenen speciellcn Gegenstand aber, den 
wir, ohne einer vom andern zu wissen, voryahmen und zunächst behandelten, 
konnten wir nicht mehr zu voller Uebcrcinstimmung gelangen. Und hier fühle ich 
mich verpflichtet dem berühmten italiänischen Mathematiker für die Art von 
Vorzug meinen Dunk abzustatten , die er meinem vorgenannten Artikel in der 
betreffenden Stelle seiner Lobrede auf Cavalieri (Note ccc. p. 29 — 30) 
zu geben die Güte Imttc, wo er bei Berührung des betreffenden Gegenstandes 
den Leser auf jenen Artikel in für mich sehr schmeichelhaften Ausdrücken ver- 
weist, statt seine eigene Arbeit über den vorliegenden Gegenstand abdrucken 
zu lassen. Ich zweifle aber sehr, ob dieser Wechsel für den Leser von Vortbcil 
gewesen. 
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Italieus besitzen jede ihre Geschichte im Drucke mehr oder we- 
niger bis auf unsere Zeit fortgeführt, aber die berühmteste, die 
von Bologna, besitzt nur die von Saeti und Fattokini vom 
XL — XIV. Jahrhundert'), die in Betracht des Dunkels jener 
Jahi-hunderte sehr werthvoll ist, auch in Bezug auf die alten 
berühmten Bechts- imd ähnlichen Studien sehr schätzenswerth, 
aber für die mathematischen Studien und für die noch jüngeren 
der hauptsächlich beobachtendep Wissenschaften nichts oder wenig 
nützt. Jetzt wird, wie ich hoffe, jeder einsehen, wie es mir bei 
der fortschreitenden Zusammenstellung der Notizen über Cava- 
i.iEKi nöthig zu sein schien, dieselben für den geehrten Präsi- 
denten des K. K. Lombardischen Instituts — den Verfesser jener 
erwähnten neuen Lobrede — mit einem solchen Auszug von Be- 
merkungen über die mathematische Facultät im Archigj-mnasium 
zu begleiten, dter gleichsam als ein üeberblick über diese Fa- 
cultät dienen konnte, um die SteUung, die Cavalieei darin 
eiunahm und das, was er darin geleistet, besser zu erkennen. 
Aber dieser Auszug verlangte zunächst den Entwmf einer 
viel umfessendern Arbeit derselben Ari, arrs dem man ihn ent- 
nehmen konnte. Nun hier ist wir-klich ein solcher Entwurf, dessen 
Ausarbeitimg ich mir angelegen sein liess, und den ich heute der 
Akademie vorzulegen rrrir erlaube, indem ich lieber den sehr 
kleinen Theil vorführe, den ich zu einem gewissen Abschluss 
bringen konnte, rmd den ich in der Folge rmd in mehreren Ab- 
sätzen — wie es der llrrrfang der Arbeit fordert, welche einem 
gewaltig imter den Händen wächst — mir vollständig auszirführen 
vornehme. Ich habe die Zuversicht, dass man nicht blos wegen 
meiner geringen Fähigkeiten und der vielfachen von diesen 
Studien ablenkouden Beschäftigungen, sondern auch wegen der 
Schwierigkeit des Gegenstandes rmd anderer Schwierigkeiten ähn- 
licher Arbeiten die Unvollkommenheiten des Versuches verzeihen 
wird, den ich hierüber vorlege; eirrige von ihnen sehe ich schon jetzt 
und werde sie in gelegener Zeit zu verbessern versuchen kötmen, 
wenn die Akademie einen gewissen Werth darauf legen zu dürfen 
glaubt. Bei der Ausarbeitung des genannten Entrvurfs einer Ge- 
schichte und des vorliegenden Abrisses habe icb zunächst dem 
Gegenstände gedient, welcher den Arrlass dazu lieferte. Ich habe 
mich deshalb grösstentheils auf diejenigen Thatsachen beschränkt. 


1) De Claris A rclii gym n osii Bononionsis Profossoribus ctc. 
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aus denen man leicht nützliche Vergleiche mit Cavalieri, Auf- 
klärungen und Ergebnisse in Bezug auf Fragen ziehen konnte, die 
ihn betrafen. Jemehr ich jedoch in meinen Bemühungen vor- 
schritt, um so mehr entwickelten sich die Zielpuncte und dehnten 
sich auf alle Specialitäten des allgemeinen Gegenstandes aus; 
ich habe daher Puncte jeder Art berührt und auch wohl ausführ- 
lich besprochen, die für die Geschichte genannter Facultät und 
auch für die der Wissenschaft seUist von Interesse waren, was, 
wie ich hoffe, auch aus dieser ersten Schrift ersehen werden kann. 
Hierdurch wird, wenn derselben noch drei oder vier ähnliche 
Schriften hinzugefügt werden, wenn auch nicht die vollständige 
Geschichte, doch eine hinlänglich breite Vorarbeit zur Geschichte 
des Mathematischen Unterrichts an der Univeraität dieser erlauchten 
Stadt geliefert sein. Solange aber diese Vorarbeit noch nicht 
beendigt und der Akademie mitgetheilt ist, werde ich die ein- 
zelnen TheUe derselben, wie ich es mit diesem ersten gemacht 
habe, als Materialien zur Geschichte der Mathematischen 
Facultät der alten Universität Bologna betiteln. Diese 
Benennung ist gut, wenn sie nicht überflüssig ist ; und überflüssig 
scheint sie mir nicht, und würde sie mir selbst dann nicht schei- 
nen, wenn auch der Vorsatz, diese Vorarbeit zu vollenden, nicht 
zur Ausfülirung käme; in diesem Falle — der, so viel an mir 
liegt, nicht eintreten soll — wüi-de diese Schrift oder die einzelnen 
mitgetheilten Schriften immer noch gesammelte Materialien für 
diese Geschichte darstellen und hätten folglich einen gewissen 
Nutzen für den, welcher eine solche zu schreiben sich anschickte. 
Um den Entwui-f zu dieser Vorarbeit zu machen, den ich, wie 
ich mittheilte, schon zusammengestellt habe, genügte es die glän- 
zendsten Thatsachen genannter Facultät zu benutzen, die gerade 
ihres Glanzes wegen den Geschichtsschreibern der mathematischen 
Wissenschaften nicht entgehen konnten, ebenso wenig den so zahl- 
reichen Schriftsteilem über unsre Litteratur, und noch weniger 
denen, welche uns Abhandlungen über die Docenten dieser alten 
Studienanstalt hinterliessen ; Thatsachen, die überdies zum gi'össten 
Theile Unsterblichkeit erlangt haben, wegen der Unvergänglichkeit 
der Schriften jener Docenten, die ihre Förderer oder Haupturheber 
waren. Um aber aus dem Entwürfe die Ai-beit selbst herzustellen, 
muss man in eine Menge Specialuntersuchungen sich einlassen, 
ähnlich denen, die ich über Cavalieri erwähnte. Einige der- 
selben, die nämlich, welche sich auf die entlegeneren Zeiten be- 
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ziehen, werden durch die "Dunkelheit und Spärlichkeit der Erinne- 
rungen mühevoll, die davon noch aufbewahrt sind; andere, die 
nämlich, welche die näher liegenden Zeiten behandeln, werden 
aus zu grosser Fülle des Stoffes mühsam; alle sind nachher schwer 
zu vollenden, zu ordnen und in eine historische Schrift zu ver- 
knüpfen. Unter den vielen Untersuchungen dieser Art, die ich 
schon unternommen, will ich die nennen, welche den grossen 
Cassini betreffen, der dem Euhme nach, welcher der mathema- 
tischen Pacultät der alten Universität durch die einzelnen Nach- 
folger Cavalieris geworden ist, unter diesen der erste genannt 
werden kann, sowohl der Zeitfolge als dem Eufe nach. Ich fing 
sie vor längerer Zeit an, da ich sie schon vorher bei der Samm- 
lung von Notizen über seinen Vorgänger gefunden hatte, und ver- 
folgte sie mit Eifer, da ich dabei einzelne nutzbare Ergebnisse 
fend, obgleich der Zweck-, dass sie für die Materialien dienen 
könnten, die ich mitzutheilen unternommen habe, meinem Geiste 
noch nicht vorschwebte. Ich bin zufrieden, wenn diese Bemühungen 
zu dem Ziele geführt werden können, das ich bezeichnete; und 
wenn dann durch sie die oftgenannte Geschichte so angeregt und. 
genügend untersucht würde, dass sie von hier aus ihre Ausarbeitung 
und ihren Abschluss erhielte durch jemand, der sie vollendete und 
erläuterte, durch jemand, begabt mit Geist, mit Kenntniss der eiacten 
und der schönen Wissenschaften, mit Eifer, Geduld und auch mit 
dem Blick, der dazu nöthig ist. 

Indem ich einen Augenblick zu dem mich zurückwende, von 
wo ich meinen Ausgang nahm, nämlich zu meinen speciellen Be- 
mühungen über Cavalieri, von dessen Zeit der vorliegende 
Abriss noch weit entfernt bleibt, will ich, ohne Furcht zu prahlen, 
aussprechen, dass ich, wenn ich an den Glanz denke, den sie in 
der Königlichen Krone erlangen werden, die ihm ein Piola 
aufsetzen wird, darin schon einen Ersatz über jeden Wunsch hin- 
aus erblicke *). 


I) Ich bin nicht in die Kothwendigkeit versetzt, etwas zur Begrhndnng 
dieser meiner Ausdrücke hinznznfügen , die um vier Monate der Ausgabe der 
neuen Lobrede auf Cavalieri vorangeben, nach dem, was ich in einer der 
vorhergebenden Anmerkungen von dieser entscheidenden Hauptarbeit gesagt 
habe, die in solcher Weise von jemand geschätzt ist, dem eine andere Autorität 
des Urtheils beiwohnt, als mir. Gewiss hätte ich niemals verstanden, ans meinen 
Studien Über Cavalieri das h^auszuholen , was Piola zur Verherrlichung 
dieses Hamens und der Wissenschaft daraus entnahm. Aus diesem doppelten 
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Hochgeehrteste CoUegen, ich habe ‘in diesem Eingang, dem 
ich hier ein Ende setze, offen zeigen wollen, wie ich auf die Arbeit 
geführt bin, welche ich Urnen hier darbiete, weil dies zum Ver- 
ständniss und zur Beurtheilung dieses Werkes von Nutzen war. 
Aber ich kann einen andern und vielleicht mächtigem Beweggrund, 
den ich bei dieser Erklärung hatte, nicht verbergen, der aus dem 
Vertrauen entstand, dass Sie gern hören würden, wie einer der 
Ihrigen, wenn auch in armseliger Weise, mit thätig war, Cava- 
lieri zu ehren, diesem von der ganzen Nation ihm geschuldeten 
Werke, aber vorzugsweise von Mailand, der Stadt seiner Geburt, 
und von Bologna, der Stadt seines Amtes und seiner berühm- 
testen Studien! 


Grunde bin ich daher hocherfreut gewesen, sie ihm abgetreten zu haben, der 
sie Überdies mehr als belohnt hat durch die Art, mit der er von ihnen in 
seinem Werke gesprochen, indem er sie dem reichen Apparate seiner eigenen 
Studien einvorleibte, der so viel wesentlicher und werthvollcr ist. Diesen Grün- 
den meiner Freude fühle ich mich aber gedrungen einen andern hinzuzuffigen : 
das hochgeschützte Geschenk der ergebenen und beschützenden Freundschaft 
Fioles! 
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Man würde sich eine sehr ungenaue und unter gewissen Ge- 
sichtspuncten sogar felsche Vorstellung des Zustandes irgend 
einer wissenschaftlichen Facultät der alten Universitäten zu einer 
beliebigen Zeit und ihrer Veränderungen von einem Zeitpuncte 
zum andern machen, wenn man sie einzig und allein oder auch 
nur vorzugsweise aus der Zahl und Art der Vorlesungen entnehmen 
wollte, ebenso aus der Eintheilung der auf jene Facultät be- 
züglichen Unterrichtsgegenstände, die sich aus den Rotoli 
dieser Universitäten ergeben zugleich mit den Namen der Do- 
centen und dem Stundenplan der Vorlesungen. Wie langsam auch 
die Fortschritte in jedem speciellen Zweige der Wissenschaft, die 
in ihnen gelehrt wm*de, gewesen sein mögen, wenn man anfimgend 
von den frühesten Zeiten gegen die unsere gelangt, so waren sie 
doch in Wfrklichkeit viel bewegter, als man im Allgemeinen aus 
den Rotoli folgern würde. In diesen sieht man fast dieselben 
Vorlesungscurse von Jahrhundert zu Jahrhundert unverändert sich 
erhalten und erst sehr spät durch Errichtung neuer Lehrstühle 
oder durch grössere Theilung des jeder Wissenschaft eigenthüm- 
lichen Lehrstoffes den Fortschritten ,Kechnung tragen, die in diesen 
Wissenschaften schon eingetreten waren. Und doch wäre nicht 
erlaubt anzunehmen, dass diese Fortschritte immer oder auch nur 
sehr häufig ausserhalb der Universitäten eingetreten seien, nämlich 
durch die Arbeit von Gelehrten, die nicht zu ihnen gehörten, oder 
dass die Wissenschaften in ihnen, von den ausserhalb gehegten 
Wissenschaften gleichsam ins Schlepptau genommen, diesen nur 
von ferne gefolgt wären. Wie wäre das möglich, wenn dieselben 
. Männer, die man hintereinander als Lehrer an den Universitäten 
auftreten sieht, grösstentheils die nämlichen waren, die sich an 
die Spitze der Bewegungen der Wissenschaft nach einer bessern 
Zukunft stellten, die durch ihre Schriften und das gesprochene 
Wort dieser Bewegung die Richtung gaben, sie beherrschten. 
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überall die verehrten Hauptbegründer eben dieser Fortschritte 
wurden? Der Widerspruch zwischen dem, was die Wissenschaften 
wirklich auf den Universitäten waren, und dem, was sie, wenn 
man den Acten folgt, gewesen zu sein scheinen, kommt ohne 
Zweifel aus Folgendem: dass einerseits die Spärlichkeit des öffent- 
lichen Aerars, mit welchem die Archigymnasien, wenn nicht bei 
ihrem Entstehen, doch bei ihrem Wachsthum unterhalten wurden, 
noch mehr aber die gewohnte und nicht immer tadelnswerthe 
Neigung, wie alle alten Sachen, so auch die alten Lehrpläne zu 
conservieren, mit denen die Archigymnasien entstanden oder ge- 
gründet waren, verbunden mit der absoluten Schwierigkeit in 
nutzenbringender Weise bei jedem, auch bemerkenswerthen Schritte 
der Wissenschaft diese Pläne zu ändern, sehi' behutsam mit Schaf- 
fimg und Hinzufügung neuer Lehrstühle vergehen Hess ; dass aber 
andererseits die aufeinanderfolgenden Professoren auf diesen ver- 
alteten und lange Zeit stationär- gebliebenen Lehrstühlen, sei es 
durch den natürlichen Trieb das eigene, dem augenblicklichen 
Stande der Wissenschaft entsprechende Wissen mitzutheilen, sei 
es durch den Nutzen, den sie daraus durch die zahlreichen Schüler 
erhielten, oder sei es auch durch die Verti-äge, die bei der Amts- 
übertragung stipuliert waren, dazu geführt wurden, wirklich Sachen 
zu behandeln, die weit über die Obliegenheiten hinausgingen, die 
aus den Titeln des jedesmaligen Unterrichtsfaches erscheinen, die 
in alter Zeit entstanden und benannt waren. Sie umfassten in 
ihren öffentlichen Vorlesungen im Archigjmnasium, vorzugsweise 
aber in ihren PrivatcoUegien in ihren eigenen Wohnungen die 
neuen Materien, die durch das Wachsen der vorgetragenen Wissen- 
schaft gefordert wurden. Wer sollte das bezweifeln auch ohne 
den Apparat völlig sicherer Beweismittel, die man darüber hat, 
vorzugsweise in Bezug auf die grosse Zalil von Universitätslehrern, 
denen die Wissenschaft ganze Neuschöpfungen, Fortschritte, oder 
wichtige Einzelnheiten verdankt? Wer könnte glauben, dass sie 
sich in den engen Grenzen der ihnen durch die Rotoli vorge- 
zeichneten Instructionen halten konnten, die vielleicht von einigen 
mittelmässigen Vorgängern pünctlichst innegehalten waren? 

Seit 1589 hatte Galilei den ersten Lehrstuhl der Mathe- 
matik an der Studienanstalt zu Pisa inne — mit einem jährlichen 
Gehalte von 60 Scudi! — Mit dieser Stellung war die Verpflich- 
tung verknüpft, in zwei Jahren die Elemente des Euklides, 
die Sphaera des Sacrobosco und des Theodosiub und das 
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Quadripartitum des Ptolemaeüs zu erklären»). Wer wird 
nun glauben, dass er sich an die Kärglichkeit solcher Instruction 
gehalten hat, die ebenso in den ältesten Roioli dieser Wissen- 
schaft allen Docenten ad Mathematicam vorgeschrieben war? 
Aber als er einige Zeit später auf dem Puncte war zu versuchen 
sich von jenen Hindernissen los zu machen, indem er wichtigere 
und tiefere Lehren der alten mathematischen Wissenschaft znrück- 
rief, indem er die neue Mechanik des Guido Ubaldo einfährte 
und wichtigere neue Erfindungen Anderer und eigene, wer wärde 
glauben, dass er da, nachdem er kaum ein Trieimium Vorlesimgen 
gehalten, sich genöthigt sah, die Professur an dem heimischen 
Athenäum aufzugeben? Und doch war er damals erfreut, wenn nicht 
befriedigt, denn die Widerwärtigkeiten und die Verachtung, durch 
die er sich geplagt und beleidigt sah, waren ihm die Staffeln, um 
an das freiere Athenäum zu Padua überzugehen, um nachher mit 
Ehre und unvergänglichem ßuhm überhäuft zu werden imd damit 
wieder die ganze Nation zu bedecken! Was war aber dazu der 
Grund? Vielleicht eine von ihm und durch seine neuen Lehren 
an günstigerem Orte gegründete Schule? Nein, nein: er kam 
um Moleto in der Professur zu ersetzen, der nach Vorschrift 
der patavinischen Rotoli abwechselnd jährlich den Eüclides 
und Saceobosco hatte tractieren müssen, oder höchstens eben 
jenes Quadripartitum des Ptolemaeüs. Wer mögte aus 
denselben Gründen, daraus, dass in dem Rotolo dieser Studienanstalt 
von Bologna von 1629 zum ersten Male verzeichnet steht: 
njdd. R. P. Bonaventura Cavalerius Mediolanensis Ordinis 
^,Jesualorum S. Hieronymi — Ad Mathematicam — legat 
„Euclidem>\ entnehmen, dass es P. Bonaventuea gefiel, mit 
dieser bescheidenen Vorlesung seine Laufbahn in dem berühmten 
Archigynmasium zu eröfhen — weim gleich in einem von ihm 
selbst geschriebenen Briefe*) die Stelle sich findet: „mi vado 
^^preparando . . . per principiare a leggere Euclide ccc.“ — , 
er, der mit so grossen Erwartungen von Allen betrachtet wurde; 
er, dem das Manuscript seiner berühmten Geometrie vorangegangen 
war, in der das Unendliche zuerst unter einer vollständig ratio- 
nalen, systematischen Form erschien, die Wissenschaft auf ihren 


1) Fabronf, Historia Acadcmiuc Fisanac, Vol. 2, p. 892. 

2) Es ist dies einer der Briefe, die ich Herrn Don Gabrio Piola mit- 
getbeilt habe. Er ist vollständig abgedrnckt in dem vorerwähnten Elogio 
(Note ecc. p. 16 — 17). 
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kühnsten und schwierigsten Flügen, wie auf den leichtesten Wegen 
begleitete und sie in ilirem ganzen Umfenge beherrschte; er endlich, 
der sich als den Galilei der reinem Mathematik fühlen 
musste? 

Man muss sich also sehr hüten, beim Durchgehen der Keihe 
der vorgedachten Jtofoli, den Werth der Docenten und der gehal- 
tenen Vorlesungen aus den Bezeichnungen zu entnehmen, unter 
denen sie in denselben aufgefültrt sind. Darin sind die' Professoren 
sehr häufig den zugewiesenen Lebrstülilen überlegen: und nicht 
immer, sogar selten, können die andern aufbewahrten Acten der 
alten Studienanstalten, wie etwa die oben erwähnten Vocationen 
jedes Professors, in nutzenbringender Weise in diesem Puncto den 
Rotoli zu HUfe kommen. Aehnliches veretelit sich für den, 
welcher die Tragweite eines Lebrgegenstandes und des Lehrenden 
aus der Besoldung desselben entnehmen wollte, ohne alle die 
Regeln Und die vielfachen Rücksichten zu kennen, nach denen das 
Einkommen der Lehrstühle an den alten Universitäten festgesetzt, 
vermehrt und vermindert wurde, und olme sich, jo mehr er sich 
unsem Zeiten nähert, um das progi'essive Heruntergehen des Preises 
oder wahi-en Werthes des Geldes zu kümmern, der mit dem der 
übrigen Sachen sich veränderte. 

Aus alle dem dürfte erhellen, wenn ich nicht ine, dass man 
ohne die beiden erörterten Kriterien zur Erkenntuiss der Art und 
des Verdienstes der Professoren der alten Universitäten zu vernach- 
lässigen und denWeitli, den die Universität selbst hatte, dennoch 
bei diesem Gegenstände mehr den Ruf zu beachten nöthig hat, 
den sie durch ihre Werke erlangten, durch die ivichtigen Erfin- 
dungen, die ihnen von ihren Zeitgenossen zugeschriebeu wm'den, 
durch die Menge der Zuhörer imd dmch die Beriihmtheit sowohl 
ihrer Schüler als derjenigen, die sie als Mitarbeiter oder Assi- 
stenten bei ihren Privatstudieu hatten. Mit Hilfe dieser und ähn- 
licher die Docenten betreffenden Thatsachen wirken alsdann die 
Beschaffenheit, die Zahl der Vorlesungen, die Theilung der Lehr- 
gegenstände, welclie einer Facultät augehören, was in den Rotoli 
verzeichnet steht, und auch die Abmessung der Gehälter zu- 
sammen, um genau den Stand dieser Facultät zu einer gewissen 
Zeit und die Veränderungen von einer Zeit zur andern zu kenn- 
zeichnen. Diese letzten Thatsachen können so angesehen wmrden, 
als ob sie gleichsam die Kette des historischen Gewebes dieser 
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Facultät bilden, während jene mit den Schluesfolgerongen, denen 
sie Entstehung geben, dazu gleichsam den Einschlag ausmachen. 


Nach diesen Bemerkungen, die sich mir aufdrängten, als ich 
ohne ihre Hüfe zuerst die Hunderte von Rotoli durchlief, komme 
ich ohne Weiteres zu meinen Materialien zur Geschichte der 
mathematischen Facultät der hologneser Studienanstalt. 
Ich bemerke, dass mir in ihr sechs mehr oder weniger hervor- 
tretende Epochen scheinen unterschieden werden zu müssen. In 
jeder derselben steigt der wohlthätige Einfluss dieser Facultät auf 
die Erhaltung und das Wachstbum der mathematischen Disciplinen 
in und ausserhalb Italiens über das gewöhnliche Mass, wird auch 
den entfernteren und ungebildeteren Gegenden, besonders in den 
älteren Epochen, fühlbar und verdient, dass der Ruhm dieser Fa- 
cultät in dem dankbaren Andenken der Nachwelt für alle Zeiten 
erhalten bleibt. Ich will für sie nicht gerade behaupten, aber 
ich glaube, dass es in Wahrheit keine entsprechende Facultät auf 
den vaterländischen Universitäten ihr an die Seite zu stellen gibt, 
die so berühmt und so wohlverdient wäre als sie in der Gesammt- 
heit ihrer sechs ruhmvollen Epochen betrachtet. 

Um zunächst mit der Darstellung der beiden ei-sten zu be- 
ginnen, — da auf diese allein die gegenwärtige Schritt sich be- 
zieht — , will ich kurz über meine Methode sprechen, die ich 
festhalte. Ich nenne zunächst in jeder Epoche die berühmtesten 
Docenten, die für sie bezeichnend sind, nicht ohne mit grösster 
Genauigkeit die Jahre anzugeben, in denen sie ihre Professur 
ausübten. Ich führe dann von jedem das an, was mir am Wesent- 
lichsten für die Geschichte scheint, die ich zum Zielpuncte habe, 
indem ich ausführlicher von denen spreche, denen die Nachwelt 
den Dank schuldig blieb, oder gegen die sie freigebig im Tadeln' 
war, und indem ich über einige neue Betrachtungen anstelle, oder 
Berichtigungen der Angaben Anderer gebe. Ich unterlasse dabei 
nicht andere Docenten, die sie begleiteten, ihnen kurz vorhergingen 
oder folgten, zu erwähnen. Ich zähle dann die berühmtesten 
Namen von Gelehiien Bolognas auf, oder von solchen, die sich 
dort aufhielten, welche in der Periode jeder Epoche die mathe- 
matischen Wissenschaften pflegten und die, obgleich nicht unter 

Gh era rd i , MatdfiaHen. 2 
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die Zahl der Docenten der Universität angenommen, hier den 
Glanz dieser Studien vermehrten. — Alle diese Hanptdocenten, die 
in zweiter Linie stehenden, sowie die gelehrten Mathematiker, die 
nicht Docenten waren, sollen in dem Kähmen der genannten 
Epochen, die ich meiner Arbeit einverleiben werde, sobald sie voll- 
endet ist, an ihre richtigen Zeiten vertheilt werden. — Aber die 
Zusammensetzung und Organisation der Lehrmethode, alle die 
Verhältnisse, unter denen sie dauerte, alle Veränderungen auch 
die kleinsten, die sie im Laufe der Jahre erlitt, bilden einen 
Hanpttheil in meinen Materialien, sowohl weil es mir, wie ich 
oben angegeben, scheint, dass darin Stoff zur ersten Kette des 
Gewebes unserer Geschichte gesehen oder gegeben werden soll, 
als auch wegen der Gelegenheit, die sie mir darboten, gewisse 
üngenauigkeiten und falsche oder seltsame Meinungen zu besei- 
tigen, die in Bezug auf diesen Gegenstand von gewichtigen Schrift- 
stellern vorgebracht worden sind. Mit diesem Theile beschäftige 
ich mich vorzugsweise, wenn ich über die Zwischenräume spreche, 
welche eine Epoche von der andern trennen. 


t 
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ERSTE EPOCHE. 

Die erste Epoche der Mathematischen Pacultät der alten 
Studienanstalt zu Bologna wird mir durch einen Mann dar- 
gestellt und bezeichnet, durch Cecco d’Ascoei oder Fran- 
cesco DI Simone Stabili, der während drei oder vier Jahre, 
von 1322— 1325 , hier die Astrologie lehrte ’). Der Beginn der- 
selben würde nach der Meinung derjenigen noch um 75 Jahre 
hinaufsteigen, welche behaupten, es sei um 1250 an dieser Studien- 
anstalt der berühmte Guido Bonatti aus Porli, wie er selbst 
sagt, oder aus Florenz, wie andere woUen, Professor der Astro- 
logie gewesen. Sicherlich erstreckt sich diese Epoche aber über 1325 
nur wenig hinaus, da man viele Jahre nach Cecco die Professur 
der Astrologie keinem wirklich berühmten Namen anvertraut sieht, 
wenn man nicht vielleicht Pelacani genannt Bi agio da Parma 
(aut diabolus est, aut Blasius Parmensis sagten von ihm die 
Pariser) ausnimmt, der von 1380 — 1384 hier zuerst diese Professur 
und später die der Philosophie inne hatte und der, wie in andern 
Studieniächem, so auch in der Mathematik als Autorität galt, 
da er dadurch, dass er sich mit Statik und Perspective beschäf- 
tigte, die damals noch in den Kinderschuhen steckten, einen 
gewissen Kuf hinterliess *). Dieselbe Epoche würde endlich nach 
der Zeit des unglückseligen Ascolaners, wenn nicht gerade mit 


1) Alidosi, Li Dottori forestieri che in Bologna hanno 
lotto ecc., p. 16 nnter Cccho da Ascolo. 

2) Alidosi, Li Dottori forcsticri ecc. p. 12 unter Biagio da 
Parma. — Cossnii, Origine« Trasporto in Italia, prim! pro* 
greFsi in essa dcU’ Algebra ecc. Vol. 2. p. 107. — Franchini, La 
Storia delP Algebra ecc. in dem Snpplemento al buo Saggio, 
p. 40. — Libri, Histoire des Sciences Math^matiques en Italie, 
T. 2. p. 208 — 209. — G. J. VoBsins, De scientiis Mathematicis ecc. 
Cap. 26. § 12. n. 6. — Ireneo Affb, Memoric degli scrittori e lette* 
rati Farmigiani« T. 2. p. 108 — 125. 

2 * 


Digitized by Googk 



•r f 


— 20 - 

ihm selbst einen neuen und wahrhaften Glanz erlangt haben. 
Denn es scheint wenigstens am Ende dieses Zeitraums die Errichtung 
eines neuen fest mit der Astrologie verbundenen Lehrstuhls einzu- 
treten, nämlich des Lehrstuhls der Arithmetik und Geometrie, und 
zwar dadurch, dass dies bei geeigneten Doctoren, die in den Rotoli 
aufgefiihrt werden, meistens gleichzeitig bei verschiedenen, beigefugt 
wird, die sie daher nicht immer allein, sondern oftmals mit der 
Astronomie verbunden ausübten. — Dass der Astrolog oder Astronom 
manches Jahr auch die Function des Arithmetikers vertrat, schliesse 
ich aus Folgendem, dass nämlich in dem Jtotolo von 1466 Fondi 
ebenso wie in den vorhergehenden und nachfolgenden Rotoli ad 
Lecturam Astronomiae verzeichnet, speciell das Liber Algorisimi 
de minulis et integris *) zu lesen bestimmt ist; das wird er im 
Schuljahre 1466—1467 gethan haben, da bekanntlich alle Rotoli 
dieser alten Studienanstalt das Datum des ersten October jedes 
Jahres tragen, und da man jedes Schuljahr mit dem 5. desselben 
Monats beginnend und mit den Sommerferien des nächsten Jahres 
endend annahm — das muss man stets gegenwärtig haben, so oft 
ich die Jahrgänge der Rotoli und der Professuren erwähne — . 
Es ist übrigens völlig gesichert, dass von 1383 an in dieser Stu- 
dienanstalt berühmte Docenten für die Kunst des Abacus, Arith- 
metik und Geometrie bekannt zu werden anfangen, und dass sie 
später immer reichlich damit versehen war. Davon aber aus- 
führlicher an seinem Orte. 


1) Das Liber Algorismi de minutiie et integris dürfte dasjenige sein, welches 
in dem Codex P. II. 33 der öffentlichen Bibliothek zu Basel, einer überaus 
reichhaltigen und wcrthvollen Handschrift, von Blatt 99s — 105* sich unter 
dem Titel Algoriemus demonsiratus und Blatt 87* — 95* unter dom Titel A^o^ 
rismus de minudis findet. Diese beiden Stücke, von einer Hand des 14. Jahr* 
hnnderts geschrieben, sind identisch mit dem 1543 zuerst anonym, später unter 
dem Namen Schoners heransgegebenen Algorithmus demonstratttSt von dem 
man bis jetzt annahm, es sei ein nachgelassenes Werk Begiomontans 
(Man sehe z. B. Weidlcr, Ilistoria Astronomiae etc., Vitembergae 
CIOIOCCXLX p. 321 —322: A. 1534. Norimbergae Jo, Schonerus eiusdem 

yyAlgoriihmum demonstratum .... evulgavit.^^'). Die Abfassung des Algoris* 
muB demonstratus würde also mindestens in das XIV. Jahrbnndert hinanf* 
zurücken sein, und dürften dadurch die Schlüsse die Cantor in seinen Ma* 
thematischen Beiträgen zum Culturlcben der Völker, Halle 1863, 
aus der später angenommenen Abfassnngszeit zieht, zu modificieren sein. Eine 
genaue Beschreibung des Algorithmus Demonstratus, Norimbergae 
1543, findet man im Bullcttino Boncompagni, T. 2., fase, di Settembre 
e Ottobre 1869, p. 426—427. (Anm. d. Üebers.). 
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Von Guido Bonatti, der für den ersten Mann seines 
Jahrhunderts galt, den Dante unter la perduta gente setzt*), 
wenn er auch am Ende seines Lebens sich zum Bruder Franciskaner 
machte und demüthig sein Brod sich bissenweise erbettelte*), 
sage ich weiter Nichts, da mir durch keinen Beweis festzustehen 
scheint, dass er jemals Professor in dieser Mutter der Studien 
gewesen ist. — Von Cecco d’Ascoli, der bis vor sechs Jahren 
von heute (1844) an gerechnet dvu-ch sein tragisches, beklagens- 
werthes Ende bekannter war, als durch seine Werke, will ich 
zunächst anfnhren, dass er sehr nahe an Saceobosco blühend 
unter den ersten Commentatoren der Sphaera mundi desselben 
war; ein Werk, das in den Schulen der Astrologie oder Astronomie 
eine ähnliche Dauer behaupten zu müssen schien, wie das des 
Euklides in den Schulen der Geometrie, das aber statt dessen 
nach Verlauf einiger Jahrhunderte bei der Auffindung und Er- 
kenntniss der wirklichen Fortschritte in der Astronomie für immer 
vertrieben wurde. — Eine Schicksalsdifferenz zwischen diesen 
beiden Büchern, welche ohne Weiteres den ungeheueren Unter- 
schied des Zustandes der Astronomie und der Geometrie bei den 
Alten zeigt im Vergleich zu dem, was nach der Wiederherstellung 
der mathematischen Wissenschaften eintrat. — Im Druck hat man 
die angeführten Commentare Ceccos über die Sphaera des 
Saceobosco, die er zunächst hier in Bologna herausgab. 
Sie wurden, nicht bei seinen Lebzeiten, vielmehr viel später, all- 
gemein gering geschätzt, weil man ihnen Schuld gab, sie seien mit 
astrologischen Träumereien, mit Magie, N egromantie und Schlimmem 
beschmutzt, obgleich man übrigens guten Grund hat anzunehmen, 
dass diesen Gegenständen die Vorlesungen desselben an dieser Stu- 
dienanstalt zum TheU den weitverbreiteten Kuhm, den allgemeinen 
Applaus verdankten, den sie nach sichern Ueberlieferungen erlanget 
haben *). Das sicherste Beweismittel dafür wäre noch die That- 
sache, die von ihm berichtet wird, dass er gleich nach vollendeter 
Studienzeit zum Professor an dieser Anstalt gewählt sei *). Diese 
Wahl hätte daher in der Jugend Ceccos statt haben müssen. 


]) Inferno, Canto XX am Ende« 

2) Bernardino Bald!, Cronica de* matematici nnter Guido 
Bonato p. 81. — Libri, Histoire etc. T. 2. p. .54 ff. 

3) Alidosi, a. a. 0. 

4 ) De Claris Archigymnasii Bonouiensis professoribus« 
T. 1., P. 1. p. 435, 
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vielleicht als er mit grossen Ehren aus dieser Schale heraustrat, 
und man müsste sie daher genau von der getrennt halten, welche 
üm auf den Lehrstuhl brachte, von dem wir sprechen: diese, welche 
nicht bezweifelt werden kann, fiel in sein Greisenalter. Unter den 
andern Werken, die man von ihm aulzählt — es sind neun oder zehn 
— und die grösstentheils nur in Handschriften existieren, darf ich 
die beiden nicht gänzlich verschweigen, deren Titel sind: Praele- 
ctiones ordinariae Astrologiae habitae Bononiae; und Epi- 
stola seu Tractatulus de qualitate planetarum. Von ihnen 
spricht ihr Verfasser im Eingänge zu obengenanntem Commentare, 
in dem er unter Andern von der Zweiten anführt, er habe sie 
geschickt „nt/ publicum Cancellurium Bononiae ui scholaribus 
suis ti aderet “ — ein vielleicht nicht zu verachtendes Document 
von der Existenz der Wüi'de eines Kanzlers bei der Universität 
Bologna schon seit jener Zeit — . Es verdient ferner das Werk 
Ceccos eine specielle Ei-wähnung, das dm'ch Herrn Prof. 
Libri wieder in Ei-innerung gebracht worden ist'), und dessen 
Titel schon seine Wichtigkeit darlegt: Historia de insulis in 
Oceano et Mediterraneo sitis. 

Aber das in Wahrheit unsterbliche Werk Ceccos ist die 
Acerba, eine wissenschaftliche Encyclopädie in Vulgärversen, 
origineller als manches ähnliche Werk jenes Jahrhunderts, insofern 
es über Meteorologie und Optik, sowie über die andern Theile 
der Physik, über Zoologie, Mineralogie, Physiologie und überhaupt 
über alle Zweige der Naturwissenschaften viele Begriffe enthält, 
die auf übenaschende Weise einigen unserer FundamentalbegiifFe 
sich nähern. Von den zwanzig imd vielleicht noch melir Schrift- 
steilem, die früher sich speciell mit Cecco beschäftigt haben 
und mit seinen Schritten, hatte Niemand die Acerba vom wissen- 
schaftlichen Gesichtspunct aus gebührendermasseri analysiert. 
Diese Pflicht erfüllte vor sechs Jahren der vorgenannte bemhmte 
Libri im 2. Theile seiner Geschichte der mathematischen Wissen- 
schaften in Italien (p. 191 — 201), diesem Werke in dem er so 
viele Ki'änze, so vielen Euhm für seine Nation zurückgefordert 
und neu enviesen hat, einem Werke, das wir als Zünder und 
leitenden Meister dieser unserer Studien anerkennen. Er erfüllte 


1) Hietoirc etc, T. 2. p. 200, note 2. 

2) Man beachte, dass die erste Ausgabe des vorliegenden Werkes 1846 
erschien und 1844 verfasst ist. (Anm. d. Uebers.). 
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sie, indem er mit Recht die grosse Zahl von Gelehrten in der 
langen Zeit tadelte, dass sie nicht die so grossen und so vielen 
offendaliegenden Schätze der Acerba gesehen, und indem er die 
Gegenwart und Zukunft, vorzugsweise aber die Italiäner antreibt, 
sie endlich einmal richtig zu würdigen. Und ohne Zweifel war 
der erste Astrologe der bologneser Studienanstalt durch die vor- 
genannten Begriffe — deren beste Probe man bei Libri nach- 
sehen kann — , von denen einige, die sich unter den entsprechenden 
Begriffen der ältesten Philosophen wiederfinden, davon die Auslese 
bilden, wähi-end andere unbedingt ihi’e Analogie nur in den Werken 
des allermodemsten Wissens finden, seinem Jahrhundert weit voran. 
Als Dichter und Schriftsteller unendlich viel unter dem Gigant, 
den er zum Schüler hatte, unter Dante, übertraf er diesen 
als Physiker, weil er weniger Metaphysiker war, und von grösserer 
Originalität unoj Erfindungskraft in den naturwissenschaftlichen 
Disciplinen. Vielleicht war eben diese Originalität der Acerba 
in diesen Disciplinen nicht der letzte Grund fär die lange Ver- 
nachlässigung, in welche sie gerieth. Uebrigens wurde sie im 
Jahrhundert der Erfindung der Buchdruckerkunst und im Anfan g« 
des folgenden vieler Ausgaben und eines Commentars gewürdigt, ' 
so wie sie schon vor jener Erfinduijg und auch noch nach der- 
selben in vielen Handschriften verbreitet wurde. Einige ehren sie 
mit dem Titel eines Opus divinum. Dieser Titel blieb aber 
nicht haften, da er übertrieben ist, und da er nicht durch ein- 
gehende und zahfteiche Studien über dieselbe empfohlen wm-de. 
Ihr Studium wui’de aus den vorgenannten Ursachen vernachlässigt, 
aber auch aus folgender anderen, die besser ist: weü seine Verse 
für das Ohr der allergenauesten Kritiker, wie der allerleicht- 
fertigsten nicht schön sind. Monsignor Bernardino Baldi 
nennt die Acerba nur, um ihre Verse als äusserst plump (gof- 
ßssimi) zu tadeln — er schrieb., sagt er von CeccO, ein Werk 
über Naturwissenschaften und Meteorologie in sehr plumpen 
Versen — ; denn er wusste den ausgezeichneten wesentlichen In- 
halt nicht zu verstehen, wie er nicht genügend Tartaglia be- 
griff, um Bedeutendes Giovanni Battista Benedetti ver- 
kannte (dessen Schüler in den exacten Wissenschaften Galilei 
war‘), wenn dieser es überhaupt von irgend jemand war), wie er 


1) Diese Thatsache, die aus der ncueo und glänzenden Analyse Libris 
über die Werke Benedettis sich cf^ibt, (M. s. Histoire etc., T. 3. p. 121 
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Cardan, Ferro, Bombelli, Ferrari und andere ausge- 
zeichnete Geister seiner Zeit gar nicht nannte — näMich in 
seiner erwähnten Cronica — : um aber jeden dieser Männer zu 
begreifen und gerecht zu wüi'digen, war es nicht genug, in den 
Mathematici veteres sehr bekannt, gelehrt und erfahren zu sein, 
wie er es in der grossen Schule des Co mm and in gelernt hatte. 

Libri beklagt, dass die Acerba wenig gelesen sei und auch 
noch immer zu wenig gelesen werde, und fügt hinzu, dass sie 
vielleicht mehr gelesen sein würde, wenn man davon wenigstens 
eine erträgliche Ausgabe hesässe, dass alle Ausgaben, die er da- 
von gesehen — und die jüngste und beste von ihm citierte ist 
von 1510 — , abscheulich seien, der Text sei darin in jedem Verse 
verändert i). Er kannte also die feine und schöne Ausgabe der 
Acerba in 8^^ nicht, die Andreola im Jahre 1820 in Venedig 
besorgte unter der Aufsicht der sehr lobenswerUhen Herausgeber 


u. ff. und p. 161, Anm. 2) wurde von dem gewichtigen, wohlverdienten und 
scharfsinnigen MichclAngelo Ricci in einem seiner Briefe vom 14. Nov. 1666 
an den Fürsten Leopold v. Toscana vollständig klar ausgesprochen. Zur Be- 
stätigung der Analyse L i b r is nach dieser Seite hin, und zum Beweise des genauen 
Studiums, das man zu jener Zeit ^n Italien über die neuern vaterländischen Ma- 
thematiker anstellte, scheint es mir vortheilhäft, die eigenen Worte Riccis zu 
wiederholen, von denen ich nicht wüsste, dass schon jemals jemand darauf hin- 
gewieseu hätte; da sind sic: „jEs sind von Loremo Crasso die Lehens^ 

,yheschreibungen verschiedener Litteraien herausgekommen, und wo er von Galilei 
„spricht, habe ich mit Bedauern gesehen, dass er das Mediceische Gestirn von 
„den Jupiterstrabanten unterscheidet . , . dass er Galilei zu furchtsam dar- 
„stellt , seine Hauptmeinungen über die Naturphilosophie bekannt zu machen , von 
„denen er glaubt, er habe sie aus Celio Calcagnini und Patrizio geschöpft, 
„mit Verschweigung Benedettis, der ihm die Wege mehr wie jeder andere bahnte 
„und für ihn vielleicht der einzige Lehrmeister bei seiner Philosophie war, wie es 
,JEw. Hoheit durch Vergleichung der Gedanken des Einen mit denen des Andern, 
„die so in üebereinstimmung sind, wohl gemerkt haben (M. s. Angelo Fa- 
broni, Lcttere ineditc di uomini illustri, T. 2. Firenze 1775, p. 142). 
Um in gewisser Weise den letzten der drei Fehler des Crasso zu entschul- 
digen , den der erhabene Kardinal bemerkt hat, mag man sich erinnern, dass 
Celio Calcagnini seinen kleinen Tractat: Quod Coelnm stet, terra 
autem moveatur vor 1543 herausgab, in welchem Jahre das unsterbliche 
Werk des Copernicus: De revolutionibus orbium coclestium ver- 
öffentlicht wurde (M, s. Tiraboschi, Storia della Letteratura Ita- 
liana, T. 8, P. 2. Appendice al Capo 2, Memoria 1».; und M. Tommaso 
Guido Calcagnini, Deila vita e degli Scritti di Celio Calcag- 
nini, Commentario, Roma 1818. p. 30— 31). 

1) Histoire etc. T. 2. p. 194 — ^195, note 2. 
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eines Parnaso Italiano, welche in dem Vorbericht an den Leser 
in dem Bändchen der Acerba — es ist der XII. des|genaimten 
Parnaso, Secolo IL Didascalici Primi — mit vollem Bechte 
auf die Yerläumdungen anderer in Bezug ihres trefBichen Unter- 
nehmens mit folgenden Worten entgegen: „Wer untern Parnatt 
„aieht, hat die Genugthuung, das leaen zu können, waa bia 
„dahin nicht leabar war'-'- (p. XHI). In dieser Ausgabe konnte 
ich ohne Beschwerde alle Stellen der Acerba und ihren Sinn 
vergleichen, die Libei mit Hilfe vorgenannter Ausgabe von 1510 
und verschiedener Handschriften citiert, und da ich keine be- 
merkenswerthen Unterschiede gefimden habe, glaubte ich dies für 
ein Kriterium der Genauigkeit der venetianischen Herausgeber 
halten zu dürfen, da die Genauigkeit Libbis in ähnlichen Mate- 
rien sehr zuverlässig ist. 

Drei schöne Codices des Gedichtes in Bede existieren in der 
Bibliothek dieser Universität >). Der Herr Bibliothekar De. Veg- 
GETTi (dem man für eine nochmalige genaue Vergleichung und 
für die Ordnung der zahlreichen handschriftlichen Codices dieser 
Bibliothek zu Dank verpflichtet ist) machte mich darauf aufinerk- 
sam und überliess sie mir zur Benutzung, als ich an der Hand 
des obengedachten Bandes von Libei einige Studien über die 
Acerba machte, die mich wünschen liessen, einen Codex nach- 
zuschlagen. Würdig und geziemend wäre es für uns. Hochgeehrteste 
CoUegen, dass wir den Spuren und den Anspornungen des grossen 
Mathematikers und tiefen Gelehrten folgend daraus Nutzen zögen; 
von ihm, dem es geflel, solche und so zahlreiche andere kleinliche 
und beschwerliche Vergleiche anzustellen in der edlen Absicht, 
das vaterländische Wissen in all seine Bechte wieder einzusetzen. 

Nur Unwissenheit und WohlgefeUen an Spitzfindigkeiten haben 
einigen Kritikern eingegeben und bei andern die unhaltbare Con- 


1) Hier die Bezeichmingen entnommen ans den alten Katalogen der Biblio- 
thek: I. Cccco d’Aseoli, Tractatns qni dicitnr Accerbactus vol- 
garmente l*Acerba ecc. AmEnde steht: Finia Laus Deo 1462 die duo» 
dedmo menaia Augusti per me Joannem de Fabis Notarium tT^nscriptua» Codex 
cbartaceus An. 1462. fol. — II. Dasselbe mit dem Titel Acerbattas (TVo- 
clatua qvi dicitur Acerbaltaa)*^ Codex cbartaceus Saecnli XV. fol. — III. Das- 
selbe mit dem Titel Liber Acerbae Aetatis; Codex cbartaceus Saeculi 
XIV. 4 °. Bemerkenswerth ist, dass der zweite in Tersinen, der erste und 
dritte dagegen in Sestineo geschrieben sind. 
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jectur zur Geltung bringen können, dass der sonderbare Name, 
unter dem sieb das Gedicht der Acerba fortgepflanzt hat, aus 
der Absicht des Verfassers entspiungen sei, von vornherein anzu- 
deuten, dieses Werk sei eine Frucht seiner unreifen (acerbi) 
oder jugendlichen Studien; und das in blinder Beobachtung des 
Titels: Liber Acerbae Aetatis magistri Gechi de Eschulo, 
den man als Aufechrift in gewissen Handschriften und älteren 
Ausgaben der Acerba liest, von jenen vielen, die von dem wohl- 
verdienten Quadkio und Mazzuchelli und andern durch- 
gesehen sind. Ausser dom Ernste des Werkes überreden nicht 
wenige Stellen desselben, die beim Durchblättem sogleich in die 
Augen springen, dass wenn auch der Ascolanek sie in der 
Jugend angefangen, er doch den wesentlichen Inhalt sicherlich 
erst spät hineintrug und es erst im reifem Alter der Peile unter- 
zog voller Erfahrung und Kenntniss. Folgende Verse aber, mit 
denen er zornig Bologna anredet; 

„O Bolognesi, o, anime di foco 
„A j)icol tempo ueneriti al punto 
^,Che cadera Bologna apoco apoco 
„Or ue ricordi, comel divin archo 
„Oiie peccato con la pena a giunto 
„Bl aspeclando assay piü se fa carcho *), 

Verse (sicherlich nicht plump), mit denen das Capitel XV des 
2. Buches der Acerba beginnt, wurden von Cecco höchstwahr- 
scheinlich, als er auf Bologna übel zu sprechen war, verfasst®); nicht 


1) Wir haben diese ßestine wörtlich aus dem ältesten der drei Torgehannten 
Codices der hiesigen Bibliothek copiert. Im Wortlaut dieser Sestine haben die 
genannten vcnctianischcn Herausgeber der Acerba sich einige Freiheit im 
zweiten und sechsten Verse genommen, die sic so drucken lassen; „In picciol 
tempo arriverete al pt/nfo“ und „Ed aspettando piu, pik si fa corco.“ In allen 
drei Handschriften nämlich liest man an Stelle der Präposition In die andere A 
und anstatt arriverete findet sich ueneritiy voy veretty vui uürete; ebenso findet 
sich in allen drei Handschriften an Stelle des ersten piii des letzten Verses das 
Wort ossay, das nur im jüngsten assai geschrieben ist. 

2) Man weiss dass er die ersten Angriffe, die Wurzel seines letzten Leidens, 
in dieser Stadt aushiolt durch die Intriguon, wie man sagt, eines Tommaso 
Del Garbo, eines Florentiner Arztes und zugleich seines Bivalen bei Bewer* 
bung um die Professur an dieser Studienanstalt. (Alidosi, a. a. 0.; Maz> 
znchelli, Gli scrittori d'ltalia, Vol. 1. P. 2. p. llöl ff. unter 
As coli (Cecco o sia Francesco (T)). 
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eher also als 1322, denn nicht früher fing er an, die seinem Pro- 
cesse, der ihn zu Grunde richtete, zimächstliegende Professur aus- 
zuüben, wenn es nicht die einzige war, die er inne hatte: und 
es ist ferner allbekannt, dass er im Jahre 1327 zu Florenz im 
Alter von 70 Jahren zu Tode gebracht wurde *). Wegen des 
kurzen Zeitraums zwischen seinem Eintritt in genannte Professur 
und seinem Tod ist es sogar anzunehmen erlaubt, dass er Theile 
der Acerba während seiner Professur selbst verfasste und sie 
seinen Zuhörern mittheilte. Diese Conjecturen erhalten grosse 
Wahrscheinlichkeit aus dem Grunde, dass das Gedicht in Kede 
sich als unvollendet zeigt, mit seinem letzten Buche von einer 
Kürze, die zuviel zu wünschen lässt, als dass man es für beendigt 
halten könnte, mit seinem letzten als untergeschoben angesehenen 
Capitel, u. s. w. ®) 

Sehr wahrscheinlich ist dagegen die Meinung anderer Kritiker, 
gelehrter und geachteter als die obengenannten, dass nämlich mit 
acervo oder acerbo, was später durch Unwissenheit der Abschreiber 
in acerba verdreht sei, Cecco die Absicht gehabt habe, die Masse 
oder die Anhäufung von Kenntnissen und kühnen Behauptungen 
über fast alles Wissbai-e zu bezeichnen, was sein Werk ist*). 


1) Alles bringt ztt dem Glauben, dass er nach dem Qeschmacke der Braten 
(arrosti), wie ihn die Htiligste Inquisition so sehr liebte!, lebendig verbrannt 
wurde. Wir erlauben uns hierüber einen Auszug aus der Biographie C ec cos 
mitzutheilen, die in dem Dizionario Biografico Universale per cura 
di Fr. Predari, Milano 1865 — 1867, Vol. 2*^. p. 629 enthalten ist: „Sta- 
„bili (Francesco) bekannter unter dem Kamen Cecco d’Ascoli ... . 
„wurde in der Stadt Ascoli im Jahre 1257 geboren. Vor dem lDquiBitions> 
„tribunal in Bologna angcklagt, er habe schlecht und gegen die Regel von dem 
^katholischen Glauben gesprochen^ wurde er zu öffentlicher Busse, zu einer Geld* 
„strafe und zum Verluste seiner Titel eines Lehrers und Doctors vcrurtheilt, 
„ausserdem wurden ihm seine s&mmtlichen astrologischen Schriften weggenommen. 
„Sehr niedergeschlagen über ein so hartes Urtheil verliess er Bologna und 
„begab sich nach Florenz. Aber das heilige Ufficium folgte ihm immer 
„auf dem Fusse, und hier erwartete ihn noch grösseres Unglück .... Ans 
„dem Texte dos Becretes des Inquisitors von Florenz selbst ergibt sich, 
fydass er unter Anklage der Ketzerei zum Feuertode verdammt wurde^ und dieses 
„gottlose Urtheil wurde im Laufe des Jahres 1327 Öfientlich vollstreckt.“ 

2) Libri, Histoirc etc., T. 2. p. 194, Anm. I. 

3) Dieser Meinung, zuerst durch eine grosses Aufsehen machende Kritik 
des F. Quadrio (Deila Storia e delle Kagione d’ogni Foesia, 
Vol« 4, p. 38 — 41, Ansgabe von Bologna; Libri, Histoire etc., T. 2. 
p. 192*^193, Anm. 2) empfohlen, muss man sofort zustimmen. Aber wie dann 
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Nicht so sehr die Astrologie und Magie an sich, welche dieses 
Werk, was auch behauptet wird, verunstalten, als vielmehr, dass 
der Verfasser für einen Astrolog und nichtsnutzigen Negromant 
erklärt wurde, trug dazu bei, sie auch bei den Neuem in 
Misscredit zu setzen und zu bewirken, dass sie nicht gelesen 
wurden. Aber unsere Zeiten sind wahrhaftig nicht mehr, Gott 
sei gedankt, danach angethan, sich durch dergleichen Vor- 
urtheile berücken zu lassen und nicht die Stitihlen aufznnehmen 
und zur Kenntnissnahme zu empfehlen, die in Mitten der dichtesten 
Pinatemiss erscheinen, die Niemandem mehr grosse Furcht einjagt. 
Und dennoch musste ich mich vor einiger Zeit sehr verwundern, 
dass einer unserer italiänischen Gelehrten, dem ich in Etwas 
meinen Aerger bemerklich machte, dass er in einem bestimmten 
wissenschaftlichen Werke in keiner Weise Cecco und seine 
Acerba erwähnt hätte, ganz offen antwortete: „Sie bemerken 
„mir, dass Sie keine Noth (in seinem Werke) der Acerba des 
„Cecco d' A s coli gefunden haben; aber mir scheint, man 
„dürfe ein Buch nicht erwähnen, das eher die Arbeit eines 
„Astrologen genannt werden kann, als das eines urtheilsv ollen 
„Schriftstellers.'-' Wenn ich geglaubt hätte, dass diese Behaup- 
tung der Mühe einer Antwort werth wäre, so würde diese gewesen 
sein: dass (von demselben Gesichtspuncte aus, von dem ich sie 
dem Gelehi-ten empfohlen hatte) die Arbeit unter Andern so weder 


die EinfOguDg des obeDerwähntcn Titels: Liber Acerbae Aetatis und 
anderer &hnlichor erklären? Jener hachgclcbrtc Schriftsteller nimmt als das 
Wahrscheinlichste an, dass der von Cecco selbst geschriebene Titel des Ge* 
dichtes Liber Acervatus gewesen sei, der nach seiner Erklärung sehr nahe 
die Absicht des Dichters aasspricht, und dass man durch starke und Immer 
grossere Verstümmelungen dieses Titels durch die Abschreiber za den Titeln 
übergegangen sei: Liber Acerbatus, Liber Acerbattus, Liber 
Acerbae Aetatis, Acerba Aetas, u. s. w. ,,/n der That^^y fügt er hinzu 
(p. 40), „von den so zahlreichen Manuscripteny die ich von diesem Werke ange'- 
yymerht hahey sind Jie, welche die letzten Titelformen haben y der Zeit nach 
„sämmtlich später als jene andern, die den Titel Acerbattus tragen,^ 
Ich bedaure, dass diese Beweisführung durch die drei genannten Handschriften 
der hiesigen Bibliothek widerlegt wird. Denn, wie aus unserer betreffenden 
Anmerkung erhellt, ist die älteste von ihnen gerade diejenige, welche den Titel 
Liber Acerbae Aetatis hat, von dem ich, um nach Art Quadrios zu 
argumentieren, sagen müsste, er sei später in die Titel Acerbattas, Acer* 
battus der beiden andern Codices umgewandelt. Es wäre übrigens mOglich, 
dass sie sämmtlich aus einem noch älteren Manuscripte abgeschrieben wären, 
als sie selbst sind, das die Bezeichnung Acervatus oder ähnliche trug. 
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von Ckescihbeni benrtheilt würde, noch von Appiani, noch 
von Antonelli, noch von Quadrio, noch von Mazzüchelli 
u. A. Alle diese Schriftsteller von anerkannter Autorität, wie sie 
Cecco einerseits einen schätzbaren litterarischen Buhm zuerkennen 
in Anbetracht seines Gedichtes und anderer Versuche in von ihm 
erfundenen Versmass *), so erheben sie sich sogar dazu, ihn mit 
nicht genug zu lobender Humanität und Billigkeit gegen jene Be- 
schuldigungen zu vertheidigen, die an Gedanken und astrologische 
Tractate von ihm anhaften, die seih so herbes Geschick herbei- 
fuhrten. In diesem verdienstlichen Werke zeichneten sich am 
Meisten Antonelli aus Ascoli und der P. Appiani von der 
Gesellschaft Jesu aus durch ihre vertheidigenden Lebensschilde- 
rungen Cecco 8 . Ueber diesen imd sein erwähntes Ende schliessen 
wir mit Wiedergabe eines Abschnittes bei Quadrio, einer andern 
Zierde desselben Ordens, der mir darüber sehr richtig zu sein 
scheint und gerade geeignet, die Zeiten C ec cos zu charakteri- 
sieren: waren diese Zeilen"-, sag^ also QuADRlO^), „so 

„durch Unwissenheit versperrt, dass jeder Mensch, der auch 
„nur ein klein Wenig in den mathematischen Wissenschaften 
„und der Naturphilosophie unterrichtet war, unter dem Volke 
„sogleich als Zauberer verschrieen wurde und als Zugabe 
„eingekerkert und verurtheilt.'-^ 

Und damit setze ich auch meinen Betrachtungen über die 
erste Epoche ein Ziel und gehe sogleich zur zweiten über, ohne 
für jetzt Etwas dem Wenigen hinzuzufügen, was ich schon in 
Bezug auf Beschaffenheit, Zahl und Verbindung der Unterrichts- 
fächer in dieser Eacultät bemerkt habe. Dieses Thema habe ich 
angekündigt, wollte ich mit der nöthigen Ausführlichkeit behan- 
deln, wenn ich speciell über die Zwischenräume zwischen einer 
Epoche und der folgenden spräche. Der Stoff aber, den mir Ge- 
legenheit gegeben war zu diesem Zwecke in Betreff der beiden 
ältesten cEpochen zu sammeln, gehört vielmehr der zweiten und 
dem Intervalle zwischen dieser und der dritten an, als der ersten; 
die Behandlung wird daher vortheilhaft der der Docenten der 
zweiten Epoche nachgestellt Sie wird sogar den vorliegenden 


1) Cecco d’Aicoli gilt als Erfinder des U ZingarescM genannten Me- 
trums (Quadrio, Deila Storia etc. d’ogni Foesis, Vol. 2. Lib. 2. 
p. 284; Mailfinder Ausgabe). 

2) Deila Storia etc. d’ogni Foesis, Vol. 4, p. 39. 
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Materialien von mir nachgestellt werden, oder auf andere und 
bessere Zeiten au^eschoben. Denn die vorliegenden Materialien 
wuchsen mir über jedes Mass unter den Händen, was die ge- 
nannten Docenten betrifft, Gnmd ein darauf bezüglicher hoch- 
wichtiger historischer Stoff, der mir von allen Seiten gleichsam 
ansgeweidet werden zu müssen schien. Wenn ich so die Weit- 
läufigkeit in diesem nicht zu vermeiden wusste und ich schon 
sehr z^haft bin, von Ihnen, Hochgeehrteste Collegen, das freund- 
liche Geschenk, mir nachsichtig zuzuhören, zu erhoffen, mögte 
ich nicht noch mehr verschulden, indem ich mich noch weiter 
ausdehne. 


Digilizsd by Googl 


ZWEITE EPOCHE. 


Die zweite Epoche der mathematischen Facnltät der alten 
Studienanstalt zu Bologna, um Vieles lichtvoller und ansehn- 
licher als die vorhergehende, wird durch folgende Namen bezeich- 
net: 1. des Domenico Maria Novaea (Domenico Maria, 
Domenico Maria da Ferrara, Domenico Maria Kalo), der die 
Astronomie an der Universität Bologna von 1483 — 1503 las; 

2. des SciPiONE Ferro (oder Ferreo, oder Ferri, oder Del 
Ferro) ans Bologna, der dem obengenannten Lehrobject der 
Geometrie und Arithmetih zur höchsten Ehre gereicht, die er 
gleichzeitig mit Andern, jetzt vergessenen, von 1496 — 1525 lehrte; 

3. des Fra Luca da Borgo San Sepolcro oder Pacioli, 
der für das Studienjahr 1501 — 1502, nachdem er, wie er selbst 
schriftlich hinterlassen, in ganz Italien herumgepilgert und die 
Mathematik in Perugia, ßom, Neapel, Pisa und Venedig 
gelehrt hatte, einen Augenblick auch hier anhielt, um dieser Uni- 
versität das Gold seiner Asche mitzutheilen *), denn wir sehen 
ihn unter den Docenten aufgefuhrt, jedoch nur in dem einzigen 
Rotolo genannten Jahres und in einer für damals aussergewöhnlichen 
Professur, die in demselben so bezeichnet ist: Ad Mathematicam. 

Zn diesen berühmten und verehrten Namen, welche vorzugs- 
weise die zweite glorreiche Epoche bezeichnen, kann man folgende, 
nicht unbekannte hinzufügen: 1. Girolamo Manfredi (1469 


1) Er war ungebildet in der Sprache, da er ohne irgend welche Answahl 
die Vnlg&rapracbe mit lateinischen Worten mengte nnd die einen wie die andern 
cormmpiertc. Dies gab Annibale Caro Gelegenheit, die Werke des Fra 
Du ca Ascht {Ceneracci) zu nennen, weil in ihnen das Gold der Thatsacben 
begraben lag, wie die kleinen Goldstückchen zwischen den Aschen der Gold- 
arbeiter zu liegen pflegen. (Bernardino Baldi. Cronica de* Mate- 
matiei). ^ 



bis 1492), der nicht, wie Montucla annimmt, ein Vorfahr der 
Manfeedi unserer Tage ist. Er hatte eine der Professuren der 
Astronomie inne, verband sie aber mehrfach mit einer Professur 
der Medicin, obwohl er weder in der einen noch andern Wissen- 
schaft irgend etwas Nennenswerthes geleistet hat. In der Kirche 
S. Margherita in Bologna (jetzt schon seit Napoleon I. Zeiten 
geschlossen und zu profanen Zwecken benutzt) iiess ihm sein Sohn 
folgende Grabschrift setzen: 

„Hieronymo Manfredo Bonon, Philosopho ac Medico snae 
„aetatis nemini secundo Astronomorumque citra ineidiam 
„facile primario posuit eupersleg Joan. filius suisque po- 
„sleris, vale atque illum valere opta.'-'' 

Ein anderes Epigramm auf seinen Tod, das uns, so wie die Grab- 
schrift, Alidosi*) aufbewahrt hat, verfasst durch Cav. Casio 
in ähnlichen übertriebenen und schwülstigen Eedensarten und Lob- 
preisungen, lautet: 

„II Felsineo Hieronimo Manfredo 

„Fu tanlo eccelso in pratlica, e dotlrina 
„Di Astrologia professo, et Medicina 
„Che non humano, ansi divino il credo. 

Wie war es möglich, jemand, der in der Astronomie Nichts, in 
der Medicin nur das Centiloquium de medicis et infirmis 
hinterlassen, ein Buch, das trotz seiner drei km'z hintereinander 
erfolgten Auflagen (Bononiae 1489, Venetiis 1500, Norim- 
bergae 1510) nicht werth ist, im Gedächtniss der Nachwelt fort- 
zuleben, in solcher Weise hoch zu stellen? 2. Luca Gaurico 
(1506), wohlberühmt. Gleichwohl ist Gaurico heute fast nur 
noch durch seine merkwürdigen Prophezeiungen mit Hilfe der 
Astrologia judiciaria bekannt. Vielleicht das einzige Mal, dass 
eine solche eintraf, wiederftihr ihm selbst durch sie ein Unglück, 
so dass er sich wohl gehütet haben würde, das Unglück anderer 
vorauszusagen, wenn er sein eigenes hätte voraussehen können. — 
Man höre darüber folgendes Bruchstück aus der Geschichte Bo- 
lognas. — Die Bentivogli, im XH. Jahrhundert noch Ein- 
tookner, während des ganzen XV. Jahrhunderts von Giovanni I. 
bis Giovanni II. mit wechselndem Glücke Herrscher von Bo- 


1) Li Dottori bolognesi ecc., p. 91. 
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logna, errichteten ihren Thvum neben ihrem eigenen grossartigen 
■weitberühmten Palaste erst gegen Ende des genannten XV. Jahr- 
hunderts; dieser Thurm, der da gleichsam ein Symbol und eine 
Vorbedeutung ihrer höchsten Erhöhung und zugleich des plötzlichen 
Buins der Familie werden sollte. Am 3. November 1489 feierte 
Giovanni II. mit seinen Söhnen, nachdem durch das Horoscop 
der Astrologen' die beste Constellation der Sterne bestimmt war 
(diese Astrologen waren vielleicht D. M. Hieuonymus Man- 
PREDUS, ein gewisser D. M. Fernandus de Vidlalobos 
Gordubensis, Dominicus Maria de Ferraria u. s. w., 
die in den Acten der Bologneser Studienanstalt sämmtlich im 
genannten Jahre ad Astronomiam aufgeführt sind), die Ceremonie 
des ersten Spatenstiches zum Fundamente des Thm-mes. - - Den 
18. Januar 1490 wurde der Grundstein mit dem Wappen der 
Bentivoqli gelegt. — Im October 1495 war die Maurerarbeit 
fertig. — Aber kaum war der stolze Thurm, an Höhe mit dem 
höchsten noch heute bestehenden Thurme der Asinelli wett- 
eifernd, vollendet, als er vom Blitze getroffen wurde. Die 
Schmeichler, Nichtastrologen., hatten darin eine Weihe desselben 
gesehen; aber um diesen Ii-rthum zu nehmen kam das Erdbeben 
von 1505, das den Palast und den Thurm dazu zerspaltete und 
zerriss und den Palast mit völligem Einsturze bedrohte. — Der 
Astrologe Luoa Gaurico sagte daraus das Ende der fürst- 
lichen Burg und der Dynastie voraus : vier bis fünf heftige Züge 
mit dem Seil (bekannte Art der Folter) und fünfniidtwaneig Tage 
schweren Kerkers machten ihn darauf aufmerksam, ein besserer 
Prophet für die Grossen zu sein *). Aber das Geschick, das 
diesmal dem Astrologen Recht gab, riss sehr bald die Höhe 

1) Gaurico, später von Paul III.. der den Astrologen wohl wollte, 
sum Bischof von Ci vi täte im Königreich Neapel gemacht (es war dies der- 
selbe Papst Paul III., welchem Copernicus sein Hauptwerk De rcvolu- 
tionibns orhium coelestium Libri VI. widmete, das er, nachdem er 
durch seine Freunde zuletzt den Cardinal Schönberg dazu dnngend auf- 
gefordert war, seit 1536 zu veröffentlichen beschlossen, und das erst 1543 
gleichzeitig mit seinem Tode erschien), bezieht sich selbst offenbar auf dieses 
ihm geschehene Unglück mit folgenden Worten seiner Widmung des Tr acta- 
tus de Sphaern an den Cardinal Cristoforo Madrncci: „Quippe, qui 
.ydion tu adoUscen$ tn Civitaie Fehinea literarum studits invigilares^ me insontem 
„m carcerd)ns detrumm in praetoHo a lictoribus et tmpüs latronum mantbus atque 
„h’rirforum insidiU eripuisii cum honore niÄ.rimo.“ (M. s. die Sammlung seiner 
Werke Basel 1575, 3 Bde. in fol., T. 1., p. 12). 

O h e r a r d i , Materialien. ^ 
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(iiOTANNi II. und seiner Dynastie nieder; dem Exil von 1506 folgte 
der erfolglose Restaurationsversuch von 1507 und diesem die Hache 
des Volkes, welches in wenigen Tagen den Palast vollständig der 
Erde gleichmachte und mit Vernichtung auch des Thurmes endete. 
3. Lodovico Vitali (1504 — 1553), und andere, welche diesen 
ersten um Weniges vorausgingen, sie begleiteten oder ihnen un- 
mittelbar auf denselben Lehrstühlen an der Studienanstalt zu Bo- 
logna folgten (die drei aufgeführten waren nämlich sämmtlich für 
die Astronomie). Man könnte auch Gtiovanni Bianchini er- 
wähnen, der um 1455 blühete. wenn auch nicht Docent in Bo- 
logna und lange in Ferrara lebend, wo er das Bürgerrecht 
erworben, da er in Bologna geboren wurde und dort auch wahr- 
scheinlich die eraten Unterweisungen in dem Studium der Astro- 
nomie oder Astrologie, durch welche er vorzugsweise berühmt ist, 
erhielt *). Bianchini ist aber auch bekannt durch Arbeiten in 
der Arithmetik, Algebra und Geometrie. Es dürfte auch wohl 
nöthig sein, eines Instrumentes Erwähnung zu thun, das er erfand, 
um jedes Object in Sehweite oder auf kurze Distanz zu messen*). 

Der Name jedoch, der diese Epoche der mathematischen Fa^ 
cultät der bologneser Studienanstalt am Weitesten berühmt ge- 
macht und am Meisten in dem allgemeinen Gedächtniss der Nach- 
welt befestigt hat, ist der eines Schülers; der des Nicolaus 
CopERNicus nämlich, der hierher um das Jahr 1497 kam, ehe 
er nach Rom ging, um dort einem Lehrstuhl der Mathematik 
Glanz zu verleihen, und nachdem er philosophischen und medici- 
nischen Studien auf der Universität Padua obgelegen 3); hierher- 
gekommen als, Jüngling von fünf Lustren, gerufen durch das 


1) Ehe man über meine Gewohnheit, dass ich fQr diese ersten Epochen 
die Worte Astronomie und Astrologie verwechsele oder ohne Unterschied 
gebrauche, ein schiefes Gesicht oder mir Vorwfirfe macht, möge man in Geduld 
den Rest der gegenwärtigen Schrift zn sehen abwarten, und vor Allem das, 
was ich über diesen Gegenstand, der nicht blos reine WortangeUgenheit ist, 
schon für die Schiift, welche dieser folgen soll, vorbereitet habe. 

S) Fantuzzi, Notizie degli Scrittori Bolognesi, T. p. 180 
und 186. — Libi'i, Histoire etc., T. 3., p. 98. 

3) Der Aufenthalt des Copernicus in Padua bei diesem ersten Auf- 
enthalte in Italien ist sehr zweifelhaft. Jedenfalls ist die Angabe Papado- 
polis, dass Copernicus 1499 in Padua den mcdicinischen Doctorgrad 
erworben, unwahr, da nach den neuerlichen Forschungen Prowes und Hip* 
lers aus ermländischen Archivalien feststeht, dass Copernicus vor seinem 
zweiten Aufenthalte in Italien (1501 — 1506) medicinische Studien nicht gemacht 
hat. (Anm. d. Uebers.). 
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Renommö der Anstalt nnd den ausgezeichneten ßuf der Gelehrsam- 
keit des Domenico Maria hielt er sich hier einige Zeit auf, um 
mit diesem zu lernen, zu vergleichen und seine geliebten astrono- 
mischen Studien zu treiben und ihn auch in diesen Studien und 
seinen astronomischen Beobachtungen zu unterstützen (wir sagen 
dies nur mit den Landsleuten des Copeenicus). Domenico 
Maria war damals in dem frischen Alter von 33 Jahren, ob- 
schon er davon 14 in dem öffentlichen Amte an genannter Anstalt 
gezählt hatte*). Copernicus hat selbst die Zeit seines Auf- 
enthaltes in dieser Stadt bestimmt, da er in seinen Schriften 
hinterlassen hat, dass er an einem gewissen Tage des Jahres 1497 
(septimo Idus^ 9, Martij) um fünf Uhi' Nachts hier die merk- 
würdige Bedeckung des glänzendsten Sternes (Palilicinm, Alde- 
baran) der Hyaden hinter dem dunklen Theile des abnehmenden 
Mondes und in grösster Nähe des südlichen Horns desselben be- 
obachtete. . Diese Beobachtung macht er in seinem Riesenwerke 
zum Hauptpunct, um die Wahrheit seiner Behauptungen über die 
Mondparallaxe darzuthun *). 

Da man um diese Zeit eine grosse Bewegung in dem mathe- 
matischen Unterrichte der Universität eintreten sieht, indem man 
in den entsprechenden Roioli ein, zwei und endlich drei dem 
Hauptdocenten beigegebene Docenten aufgeführt findet; da diese 
Assistenten sehr häufig wechseln, und für eine specielle astrono- 
mische Vorlesung jedes Jahr der Professor wechselt, worüber in einer 
andern Schrift geredet werden soll ; da alle für diese specielle Vor- 
lesung Bezeichneten fast immer Auswärtige, nicht selten selbst nicht 
einmal Italiäner sind, sondern Spanier, Russen, Polen, Deutsche (von 
Franzosen sah ich nicht einen !), so entstand schnell der Wunsch, 
die Hoffnung, in diesen Roioli die ruhmvolle Spur jenes grossen 
Namens aufzufinden, aber obwohl ich sie aufmerksam durchsuchte 
und wieder durchsuchte, ist diese Spur nicht vorhanden. Von dieser 
Eigenthümlichkeit will ich nicht sagen, dass sie einen sichern 
Grund dafür angäbe, dass Copernicus hier mehr Schüler als 
wie Assistent des Novara war, sondern nur. dass sie dafür ein 
wahrscheinliches und begründetes Indicium liefert. 

1) Diese Behduptung, dass Domenico Mari« erst 33 Jahre zlihlle, 

als Copern icus mich Bologna kam, wird sp&ter durch den Verfasser selbst 
widerlegt. Novara zhhlte damals 43 Jahre. (Anm. d. Debers.). 

2) De Revolu ti oni b u s Orbium Coclcstium; Lib. 4., Cup. 27, 
Bitt. 128b — 129 « der beiden ersten Ausgaben. 

3» 
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Es ist unzweifelhaft, dass die Epoche, von der wir eben 
sprechen, dass speciell Novara zum grossen Theile Copernicl's 
den Kuf verdanken, mit welchem sie gewöhnlich in das Gedächt- 
niss zmückzukommen pflegen. Es ist aber andererseits ebenso 
gewiss wahr, dass noch Niemand, soviel ich weiss, die Gleich- 
zeitigkeit des SciPiONE Ferro und desPACiOLi mit Novara 
an dieser Studienanstiilt hervorgehoben; durch den ersten von 
diesen — auch vom zweiten abgesehen, da er hier nur ein kurzes 
Jahr sich aufhielt — erlangt die Epoche an und für sich schon 
eine vollständig von der Astronomie von Copernicus und von 
Novara unabhängige Berühmtheit; wie es auch ebenso sicher 
wahr ist, dass Letzterer eine grosse Achtung, die ganz sein eigenes 
Werk war, hinterliess, die viel allgemeiner anerkannt werden sollte, 
als sie es ist. 

Und von ihm wollen wir beginnen. Er bestimmte, wie Libri 
schreibt *), von Neuem die Positionen der Sterne, die im Alma- 
gest des Ptoi.emaeus enthalten sind: wenn dieses sich so 
verhält, so dürfte es mehr als nöthig him'eichen, damit ihm ohne 
jeden Zweifel die Eigenschaft eines beobachtenden Astronomen 
zuerkannt werde®), die wir ihm aus vielen andern, vielleicht 
sicherem Gründen zukommen sehen werden. Da er selbst die 
Polhöhen für die verschiedenen Städte Italiens und auch für die 
Meerenge von Giberaltar im Allgemeinen um einen Grad und 
mehr grösser fand, als sie von Ptoi.emaeus angegeben waren, 
so zog er daraus die kühne Polgerang, und hatte den Muth, sie 
zu veröffentlichen, dass die Achse der täglichen Bewegung ihre 
Richtung in der Zeit zwischen dem alexandrinischen Astronomen 
und ihm verändert, dass unser Pol sich dem Zenit genähert habe ’); 
diese Annahme, die von ihm in einem gewissen Prognosticon 
acht Jahre, bevor er Copernicus kennen lernte, veröffentlicht 
wurde, begegnete zu seiner Genugthuung dem Geiste dieses *) und 


1) Histoirc etc., T. 3., p, 99. 

2) Montncla, der von Novara nur erwähnt, dass er Lehrer des Co- 
pernicus gewesen, und die nicht hinreichend begründete Meinung ausspricht, 
die wir sogleich mittheilen werden, lässt in seiner Geschichte folgende Worte lesen: 
,,3/arta fut de plus^ a ce qu*il paroti^ observateur,^^ (Histoire des 
Mathdmatiques, T. I., p. 540, nouvelle Edition). 

3) Gassendi, Vita Nicolai Copernici, Opera Miscellanea. 
T. 5., p. 441. 

4) Gassendi, a. a. 0. 


Digitized by Google 



37 


wiirde ihm später zu grossem Verdienste angerechnet, und wenn 
nicht anders um deswegen, dass er mit ihr sich gegen das tief 
eingewurzelte und bis auf seine Zeit allseitig für richtig ange- 
nommene Vorurtheil — das auch viele Jahre nach ihm festgehalten 
und eingeschärft wurde — zu erheben gewagt hatte, nämlich gegen 
das von der Unveränderlichkeit der Elemente'' des "Weltsystems. 

Es ist dies der einzige wirkliche Ehrentitel, den man für gewöhn- 
lich heutigen Tages von Novaea erwähnt; man will ausserdem, 
dass er ihn mit einem andern theile, mit einem neapolitanischen 
Kechtsgelehrten , der ungefähr um dieselbe Zeit die vorgenannte 
Coiijectur vorgeschlagen habe *). 

Wenn man aber die wichtigsten astronomischen Werke des 
XVI. imd XVTI. Jahrhunderts dm-chblättert, findet man nicht selten 
Novaea als Autorität für Beobachtungen, för Beobachtungs- und 
Rechnungsmethoden, für eigenthümliche Ideen citiert, und bei alle 
dem eine Verehrung für ihn, die derjenigen gleicht, die man nui- 
den gelehrtesten Menschen bezeugt. Ich begnüge mich mit An- 
führung weniger Beispiele, die Auslese Von denen, auf die ich 
gestossen bin; sicherlich würden jedoch die in diesem Berufe 
Erfahrenen noch viele andere und vielleicht weit geeignetere finden, 
als die meinigen sind. Als erste Thatsache theile ich gern eine 
Stelle mit aus dem Directorium Generale üränometricum 
des Cavalieei; es ist ein Ehrentribut für seine berühmten Vor- 
gänger auf dem Lehrstuhle dieser Studienanstalt. Dieser Tribut 
konnte seinerseits im Angesicht der ganzen Welt nicht mit grös- 
serer Sorgfalt verfesst sein, da das Directorium Uranometri- > 
cum allen seinen grösseren und kleineren Werken vorausgeht. 
Hier die Stelle, die man auf Seite 6 der Vorrede an den Leser*) 
findet: „CV<m ergo alijs studijs ipse detinerer, ac meo publice 
„Malhematica explicanda offilio perfungerer, nihil minus, quam 
„de hoc opere conslruendo cogitabam: cum vero ad Astrono- 
„mica Studio prae caeteris propaganda animum adderem, ul 
„praedecessorum meorum vestigijs inhaererem, qui adeo Astro- 
„nomiam excoluerunt, nempe inter caeteros praestanlissimi 
„viri Dominicas Maria Ferrariensis Copernici Prae- 
„ceptor, P. Magister Ignatius Dantes Ord. Praedicatorum, 
„nec non Maginus etc.'-'- — Der hochgelehrte und hochberühmte 


1) Libri, Hiatoire etc., T. 3., p. 99. 

2) Directorinm Generale Üränometricum, Bononiae 1632. 
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Pater Giovanni Batti st aRiccioli in seiner doppelten Chro- 
nik der Astronomen oder Astrologen und Kosmogi’aphen, die am 
Anfänge des ersten Theiles des 1. Bandes seines Almagestum 
Novum enthalten ist, bemerkt, indem er seinen Landsmann Do- 
menico Makia No VA RA anfühi*t, unter den andern Vorzügen 
desselben, dass er durch sein Wort und das Beispiel seiner Beob- 
achtungen seine Schüler zur Wiederherstellung der astronomischen 
Wissenschaft angespornt, und dass man von ihm sage, er habe 
die grösste Declination der Sonne, oder, was dasselbe ist, die 
Schiefe der Ekliptik zu 23*^ 29' bestimmt. Das Verdienst in 
solcher Bestimmung unermüdlich zu sein, von der man die 
grosso Ausdauer in den Beobachtungen, die sie verlangt, kennt, 
ist nicht gering. Den späteren Astronomen dieses wichtige Datum 
verschalft zu haben, darf man füi' das wichtige Geschäft der Auf- 
findung der fortschreitenden Abnahme der vorgenannten Schiefe 
der Ekliptik nicht gering anschlagen. Es scheint auch unglaublich, 
dass er selbst nicht die Thatsache dieser Abnahme bemerkt haben 
sollte. Denn es kann ihm nicht unbekannt geblieben sein, dass 
die Schiefe der Ekliptik zu den Zeiten des Aratus zu 24 Grad 
geschätzt wurde, dass fünf Jahrhunderte später Ptolemaeus 
sie nur 23'’ 51' 20" fand, und dass noch spätere Astronomen als 
diese sie immer kleiner und kleiner bestimmten : er fand sie noch 
kleiner als alle früheren, musste also entweder die fortschreitende 
Abnahme annehmen, oder meinen, die alten Beobachtungen seien 
merlcw^ürdig ungenau. Ohne Weiteres sieht man, welche von den 
beiden Annahmen der, welcher die Veränderung der Weltaxe an- 
kündigte, lieber ergreifen musste. Aber darüber in unserer dieser 
folgenden Schrift; indessen dai*f ich nicht verschweigen, dass die 
Thatsache. von der ich annahm, sie könne Novara nicht unbe- 
kannt geblieben sein, sich in dem Werke seines berühmtesten 
Schülers bemerkt und erklärt findet®). 


1) „Dominiais Maria Italus inquit eandem (ma-xtmam Solls declinationem) 
.fhahere gr. 23. /ni. 2c9.“, so lese ich im Comraentar des Clarius zur Sphaera 
des Sacrobosco (Romae, 1570, p. 130), und Clavius, fast um ein Jahr- 
hundert dem Novara näher als Riccioli, muss daher in diesem Puncte 
noch grösseres Vertrauen gciiiessen als jener. Auch Pifferi Sansovino 
zählt in seiner Sfera di G. Sacro Bosco tradotta c dichiarata, Siena 
1604, den Angaben des Clavius folgend den Domcnico Maria unter die 
Astronomen, welche die grösste Declination der Sonne bestimmt haben, (p. 255). 

2) Copernicus, De Revolutionibne' Orbiura Coelestium, 
Lib. 2., Cap. 2. ; Lib. 3., Cap. 2. und Cap. 1 0. 


3 » 


,,Direetionum tuarum nova forma sublucet mihi, quam 
„quidem a diurno Solis apparenti motu derivas. Sed eum 
„librum nondum habuerim, in quo rationea reperiam, funda- 
„menta, et pericula tua non diffundar in multis. Scilo tan- 
„tum, Dominicum Mariam Ferrarienaem, Copernici praecep- 
„torem, fuiaae una fere aimUi dirigendi via uaum. Scripta 
„egregii kujua Mathematici apud Abbatem Ludovicum Mar- 
„cellum, mevm conaobrinum , aunt. Tu' dirigia Lunam eodem 
„modo, quo Solem: Dominicua Maria Ferrarienaia non. Tu 
„aubaequenti Solia motu diurno uniua ejuadem anni (ni fallor) 
„metiria directionum omnium apatium ; Ferrarienaia in ainguloa 
„annoa motum Solia jiiurnum venatur. In Sole etiam quid- 
„piam aingulare aliud, dirigendo inquirit, quod non bene modo 
„recordor. Experientiam tarnen, quemadmodum naturalem 
„tuam rationem, exiatimo tibi palmam daturam.'-'- Diese Stelle 
sah ich mit üeberraschung — am Meisten, ■weil ich bei Niemand 
erwähnt gefunden, dass Novaha Werke in Manuscript oder ge- 
druckt hinterlassen habe ausser dem oben erwähnten Progno- 
sticou oder Kalender — in einem langen Briefe *) des Ckrnte 
ViNCENZO Bianchi“) an Keplee datiert aus Venedig den 

1) Denselben Brief findet man imGiornalc de’ Letterati d’Italia, 

L. 31.} nrt. 13., p. 303.; Libanori (Ferrara d'uro imbrunito, Ferrara 
1665. P. 3.} p. 81) berichtet ebenso, dass die Werke Koyaras vqn seiner 
eigenen Hand geschrieben -sich im Archive des Conto Lelio Boverello be- 
fänden, endlich gibt Lazaro Agostino Cotta im Museo Kavaresc, 
2. 2661 p. 101 auf die Autorität Baraffaldis folgende Schriften Novaras 
an: Mundus sab stellis partitus, ac gentium genia a stellis iii- 
futa. — Orationos. — Opuscula diversa astrologica. — De 
lanis natoralibus. Weitere Mittheilungen über die gedruckten Schriften 
Novaras, von denen vier bis jetzt gänzlich unbekannt waren, sehe nyin im 
Anhänge. Ich verdanke dieselben der Gfite des Fürsten B. Boncompagni 
in Rom. (Anm. d. Uebers.). 

2) Es scheint unmöglich, dass von diesem Vincenzo Bianchi (sonst 
nennt er sich oft Bianco, Comes Vicentinusy obgleich er in Venedig und 
nicht in Vicenza und zwar von einem Vater ans derselben Stadt am 4. März 
1583 geboren ist), weder Tiraboschi noch die Biografia universale 
noch andere der gebräuchlichen biographisch •litterarischen Werke, wenigstens 
diejenigen, welche die italiäoiscben Schriftsteller enthalten, etwas Anderes be- 
richten zu müssen glaubten als die ausgezeichnete Ehre, die für ihn aus seinem 
Briefwechsel mit einem Kepler über astrologische Fragen im eigentlichen 
Sinne und über solche in der reinen und wirklichen Astronomie sowie über 
verschiedene wissenschaftliche und littcrarisch- historische Fragen entspringt; 
«nd auch daraus machen sie nicht viel! Und dennoch haben so viele berühmte 
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14. März 1619, dem dreihundertacbtundachtzigsten Briefe des 
Briefwechsels, der in dem schönen und höchst werthvoUen Bande 
enthalten ist betitelt: Epistolae ad Joannem Keplerum etc. 
scriptae, insertis ad easdem responsionibus Keplerianis 
etc., den Hanschius im Jahre 1718 herausgab ‘). In demselben 
Briefe wird auch bei dem Gegenstände der Radialiones jener 
Biaschini erwähnt, von dem ich oben gesprochen; man äussert 
sich über die Bewegung der Erde mit gewichtigen rmd zugleich 
heissenden Gründen; auch über De Dominis, der beständig in 
England lobte, wird eine höchst eigenthümliche und lur seine 
moralische Geschichte höchst interessante Meinung vorgebracbt, 

yatcrlfindische Gcscliichtsschrcibcr wie Coronclli, Foscarini, Zeno, 
Corner 0 u. A. ilm seiner Zeit mit gebührender Ehre und Unparteilichkeit 
erwähnt j und selbst Mazzuchclli, auf dessen Fusstapfen Tirabosehi bei 
so vielen Gelegenheiten allein einhcrschreitct, bat in seiner breiten Manier sein 
Andenken erwähnt. Wir müssen bekennen, dass die Biographen und die mehr 
oder weniger allgemeinen biographischen Lcxica damit einen grossen Fehler 
begehen; einen um so grossem Fehler, da sie dazu das vortrefAiehe Material 
des ausgezeichneten Werkes plündern konnten, das schon seit 28 Jahren heraus- 
gegeben ist: Delle Iscrizioni voneziane raccolte ed illustrntc 
da Emmanuele Antonio Cicogna, cittudino Yencto, Venezia 
1842, Vol. yo. p. 137 und 215—221. Man sehe, wie viel dieser treffliche 
Cicogna zum Lobe, aber auch zum Tadel dieses bizarren aber starken und 
umfassenden Geistes dos Vincenzo Bianchi zu sagen weiss : Er war Cie- 
riker, Doctor der Theologie und beider Rechte u. s. w. — berühmter Orien- 
talist, Ritter des Ordens vom heiligen Michael, der ihm von Heinrich IV. 
von Frankreich verliehen wurde, als er in Paris als Königlicher Professor mit 
Beifall über die heilige alte Theologie der Hebräer las (1605 — 1606) in einem 
Alter von noch nicht mehr als 22— 23 Jahren. — Ein Freund der kirchlichen 
Studien, aber unveränderlich verloren in die astronomischen and astrologischen, 
daher geziert mit den verschiedenartigsten und umfassendsten Kenntnissen, die 
ihm erleichtert und vermehrt wurden auf seinen Reisen in die Hauptstädte und 
die hauptsächlichsten Universitäten Europas, und man darf sich daher nicht 
wundern, dass er mit den berühmtesten Männern seiner Zeit, dem Cardinal 
Bellarmiuo, jenem Cardinal Medici, der nachmals Papst Leo XI., u. s. w. 
mit einem Kepler im Briefwechsel war. Wenn man des Letzteren Corre- 
spondenz mit Bianchi liest und die langen Discussionen und die feinsten 
Finessen sicht, die hie und da daran gegeben, ja verschwendet ^verden an die 
Directionen^ an die Genituren und andere derartige astrologische Alfanzereien, 
auf die jener sich vollständig stützt, so würde man niemals glauben, dass 
Kepler das grosse positive beobachtende und mathematische Genie war, das 
er doch wirklich ist!: (ein Widerspruch, ein Gegensatz, unglaublich und doch 
wahr, auf den schon vielfach und auf andere und gewichtigere Argumente 
gestützt hingewiesen ist). 

1) S. 612 u. ff. 
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eine Meinung, die man nach der ähnlichen Keplers am Ende 
seines vorhergehenden Briefes i) völlig versteht. In der Antwort 
Keplers, die darauf folgt, datiert vom 14. April 1619*), findet 
man folgende Periode : „Dominiei Mariae modutn dirigendi Lu- 
,,nam libenter videbo. Haesito enim etiam ipse circa Lunam, 
^spotiusgue ducem seguor, guam rationem propriam.'-'- 

Diese Stellen sind meinerseits keines Commentars bedürftig. 
Ich füge nur hinzu, dass diejenigen, die zwei oder drei Jahrhunderte 
später zur Welt gekommen, indem sie Novara in seiner Eigen- 
schaft als Astronom rühmen, dennoch anführen zu müssen glauben, 
,,daas er in seinen astrologischen Beobachtungen nicht den 
„Math hatte, sich von dem gemeinem Volke zu entfernen'’''^), 
damit offen zeigen, dass sie weder den Mann noch die Zeit, soweit 
es diesen Gegenstand betrifft, irgendwie erkannt haben. Was 
diesen Gegenstand betrifft, so war damals, wenn irgend jemals. 
Jedermann Pöbel, und die Ungereimtheit gegen einen Ausgezeich- 
neten über eine grosse Masse hin geschleudert, hat etwas Unsin- 
niges oder im höchsten Grade Parteiisches. So dass ich, wenn, 
wie ich stark vermuthe, diese Ungezogenheit dadurch entstand, 
dass man die weltbekannte Inschrift des Leichensteins des Do- 
menico Maria in der hiesigen Kirche der S. Annunziata — 
gesetzt von einem gewissen Zuccati — buchstäblich auffasste, 
aus der man entnahm, dass er im Alter von 50 Jahren im Jahre 
1514 starb ^), und in der seine astronomischen Verdienste unter 
einer rein astrologischen Form zusammengefasst wurden, antworte, 

1) a. a. 0., p. 612. 

2 ) Ebendaselbst^ 615 u. ff. 

3) Tiraboschi, Storia della Letteratura Italiana. 

4) itOhijt An. Sal. M*D,XIV, Cal. sept.^ so liest man genau in der Inschrift bei 
Ali dost (Li Dottori forest, ccc., p. 19 — 20). Aber wenige Beihcn vorher 
liest man ebendaselbst: „dass Domenico Maria. ..Docent der Astronomie war... 
„bis zum Jahre 15 04y in dem er stor6“ (Domenico Maria . . .fu IjcUore ^Astronomia • . * 
fin* al 1504 che mon). Dass er diese Professur nur bis 1504 ausübte, ist ganz 
sicher, weil cs sich aus den Rotoli ergibt (das letzte Rotoloy in dem Novara 
erscheint, ist das des Studien- oder Schuljahres 1503—1504); dass er darauf 
in demselben Jahre starb, steht mit der Inschrift nicht in Ucbereinstlmmung. 
Die Untersuchung derselben auf dem Epitaphium hätte die Sache aofklären 
können: aber den Stein, sei es, dass er zerstört wurde oder mit Tünche be- 
deckt, habe Ich in der hiesigen Kirche S. Annunziata fuori diS. Mammolo 
nicht wieder anffinden können. Der P. Ricci oli schreibt in dem erwähnten 
Werke unter der Jahreszahl 1484 der ersten Chronik: „Dom. Maria Ferrariensis 
yjioret et 1514 moritur^^, und dies ist mit dem Epitaphium in Uebereinstimmung: 
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dass gerade diese Form den allgemeinen Geist erkennen lässt, 
der in dergleichen Gegenständen damals herrschte, wie man die 
Astronomen haben wollte, und was sie thun mussten, wenn sie 


nber in der zweiten Chronik (p. 33), wo er schreibt: .„doeuitque illam (Astro* 
y^uomiani Bononiae) ah anno 1484 ad widerspricht er den Rotoli^ die 

nicht irren können. Alles in Allem mag wahr sein, dass Novara 1614 starb, 
aber es ist unzweifelhaft, dass die beiden letzten Jahrfünft seines kurzen Irebeiis 
für diese öfifentliche Universität verloren waren, sei es nun, dass dem frühreifen 
Geiste, der ihn mit 19 Jahren aitf einen so wichtigen Lehrstuhl erhob, früh- 
zeitig, wie es zu sein pflegt, die Kraft des Körpers fehlte; sei es, dass er nach 
21 Jahren eines so bochberühmten Aufenthaltes in Bologna sich von dort 
entfernte, um später dahin zurückzukehren, dort seine Tage zu beschliessen. 
Diese zweite Annahme würde die richtige sein, wenn sich die Behanptung 
Borseteis bewahrheitete, dass Novara die Mathematik auch in Ferrara, 
Perugia und Rom lehrte (Borsetti, HistoriaAlmi FerruriaeGym- 
nasii, P. 2>., p. 80), da es nicht wahrscheinlich ist, dass drei Universitäten 
ihn noch vor jenem nnreifen Alter von 19 Jahren als Docent hesessen haben. 
Vielmehr entsteht, wenn man die Thatsachen in dieser Weise auseinamlerlcgt, 
sogleich der Argwohn eines Irrtbums in der Annahme, dass Kovara mit 
19 Jahren habe auf den Lehrstuhl der Astronomie an der berühmtesten da- 
maligen Universität steigen können; ein Argwohn, der eine Bcgi'ündung bei 
Alidosi fände, wenn man annähme, dass zwischen den beiden Zuhleo 1504 
und MDXIV, die wir mitgctheilt haben, und von denen doch eine versehen 
sein muss, der Irrthum auf Seiten der zweiten falle, d. h., dass auf dem Leichen- 
stein gemeisselt war MDIV. Wenn dieselbe wiedergefanden würde, oder wenn 
irgend ein anderes Dueument dies sicher stellte, was ich sehr stark erwarte, 
80 begönnen die 50 Jahre des Domcnico Maria zwei Jahrfünft eher, als 
man es bis jetzt fcstgehaltcn , und sein ICinÜiiss auf den jugendlichen Coper- 
nicus bei dessen Ankunft in Bologna wäre grösser gewesen; es würde auch 
so das, was man von ihm erzählt und was uns aus jenen Zeiten übermittelt 
wird, noch viel glaubhafter erscheinen. = Man hat später gefunden, dass der 
Irrthum genau in obiger Weise stattgefuuden. Ghirardacci meldet in seiner 
Storia progressiva di Bologna (Parte 1*. Bologna 1596 bei Lebzeiten 
des Verfassers, der 1598 starb, und Ebendaselbst 1605; Parte 2*. Bo- 
logna 16.57. Der dritte Theil ist noch nicht gedruckt und befindet sich im 
Mannscripte im Archivio Arcivescovilc in Bologna. In diesem dritten 
Theile fand ich die nachfolgende Notiz) von dem berühmten Astronomen, er 
sei am lö. August 1504 an der Pest gestorben. Folgende Betrachtung dürfte 
auch ohne dieses positive Zengniss Ghirardaccis genügen, die Jahreszahl 
MDIV an Stelle von MDXIV als die einzig mögliche anzuerkennen. In der 
erwähnten Inschrift heisst es: 

^^Pierij iuvenes populus : gens curia lugent 
y,Exiemi Reges Bentivolea etc. 

Nach dem, was wir oben (S. 32 — 34) in Bezug auf Luca Gaurico mitgetheilt, 
bestand aber das Uaus der Bcntivogli im Jahre 1514 in Bologna nicht 
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dazu auch nicht gerade Neigung hatten, um dem Publicum zu 
dienen (jenen : „Pierij juvenea, Populus, Gens, Curia, Krterni 
„Reges, Bentivolea Domus''-, welche nach der Inschrift bitter- 
lich den Tod Novaras beklagten), und um Mittel zu erhalten, 
den echten Theil der Wissenschaft zu treiben; ich würde auch 
ebenso antworten, auf einige mitgetheilte Stellen mich stützend 
— und jeder, der weiss in welcher Hauptabsicht man die unge- 
heuren Anstrengungen in Bezug auf die Directionea und Radia- 
tionea Dienste leisten liess, wird mich verstehen — , dass jener 
sich in astrologischen Gegenständen auf dieselbe Höhe wie ein 
Kepler erhob: es ist also die Behauptung, dass er sich in dieser 
Beziehung mit dem gemeinen Volke vermischt habe, sehr wohlfeil 
und unwahr*). 

■ Wir- kommen zu Dal Ferro und zu Pacioli. Nicht 
sobald hatte ich in dem Äo<o/o von 1501 gelesen: „D. M, Lucas 
„de Burgo Snti Sepulchri Ordinis Minorum'’' als ich verwundert 
stehen blieb — durch eine TJeberlegung, die jedem sehr bald in 
den Sinn kommen wird — , wie Niemand von den Mathematikern, 
die über die Erfindung des Fra Luoa und des Ferro gesprochen 

mehr, sondern war schon im Jahre 1506 — 1507 durch die Volkswuth Tertrieben« 
Es wäre also wohl kaum anzunehmen, dass man in diesem Jahre 1514 eine 
solche Bemerkung einer Grabschrift cinfOgen konnte, während 1504, wo die 
BentivogH noch auf dem Gipfel ihrer Macht standen, dieselbe am richtigen 
Platze war. = Endlich berichtet auch Vossius (a. a. 0. Cap. 85, § 45) von 
Bornen ico Maria Folgendes: Anno 1450 in Italia claruit Dominicxis Maria 
„Bononiensisy Copemici Praeceptor.^'^ Ohne das Bononitnsis zu berühren, das 
mit liecht den Ferraresen missfällt, begnügen wir uns mit der Bemerkung, dass, 
wenn der Tod Novaras eher in das Jahr 1504 als zehn Jahre später fällt, 
der Fehler in der Jahreszahl 1450, die Vossius beibringt, kleiner sein würde; 
er würde ferner gar nicht da sein, wenn nur jenes claruit eher auf das Geboren* 
werden, als anf das Blühen des Novara bezogen werden konnte. 

l) Der berühmte Tiraboschi hätte, statt hier wie in* andern ähnlichen 
Fällen seine Meinung ohne hinreichende Kenntniss der Sache zu geben und in 
dem merkwürdigen Vorurtheil befangen, die Menschen der vergangenen Welt 
mit den Ideen der Welt von jetzt zu henrtheilen, vielmehr belieben sollen, 
Kachforschnngen über die Dachgelassenen Schriften Novaras anzostellen, eine 
ganz für ihn und sein Werk passende Sache. Diesen Fehler an dem Für* 
sten der Geschichtschreiber unserer Litteratur bemerken wir frei* 
müthig, aber ohne den Zweck, im Allgemeinen jene grosse Achtung und Yer* 
ehrung verringern zn wollen, die man ihm schuldet, und die auch wir ihm 
aussprechen wie irgend jemand, auch als Zeichen der Dankbarkeit für diese 
unsere Arbeit. 
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haben, die Anstellung jenes in Bologna wenn auch nur während 
eines Jahres, doch während eines Jahres der langen Anstellung 
des Andern angemerkt hatten, und zwar als etwas höchst Merk- 
würdiges. Es ging daher der Gedanke, sofort in dieser Beziehung 
das Zeugniss des Rotolo, wenn auch an und ftir sich schon von 
höchster Autorität, zu bestätigen, jedem andern vor. In der Ta- 
vola dei cognomi delli Dottori et Rettori, die man am Ende 
des citierten Buches von Alidosi, Li Dottori Porestieri 
che in Bologna hanno letto, findet, traf ich weder auf Pa- 
ciOLi, noch Da Boeoo San Sepolcro, noch Fra Luca 
und hielt deshalb zunächst dafür, dass Alidosi dieser merk- 
würdige Professor von firemdher entgangen wäre. Als ich aber 
hernach im Buche selbst nachsuchte fend ich ihn auf Seite 50 
erwähnt *). Nachher erfuhr ich durch einen Liebhaber ähnlicher 
Untersuchungen®), dass in der Bibliothek der Universität eine 


1) „Luca da Borgo S. Sepolcro ddP Ordine Minore del 1501 leggeva 
„Alatematica. Ha in stampa una Somma <TÄritmetica et di Geomet,**’ Dus Ver> 
seheo Alidosis, dass er nämlich die Erw&bnuog dieses Docentca in der vor- 
genannten Tavola nicht aufführt, sondern sie dagegen allein in der folgenden 
Tavola delle Provincie^ Citta e Luoghi de' Dottori , et Rettori citiert, wo man 
dieselbe unter dem 8cblagwurt Borgo San Sepolcro findet (man bemerke, dass 
ein gewisser Milani, ebenfalls aus Borgo San Sepolcro, io jeder der 
beiden Tavole genannt ist), dürfte der Grund sein, dass weder Tirabosebi * 
noch Andere Fra Luca in der Reihe der Professoren dieser allen Studien- 
anstalt aufges&blt haben. 

8) Herr Serafino Mazzetti, erzbischöflicher Archivar, der in seinen 
Memorie Storiche della Univorsith di Bologna, die er schon ver- 
öffentlicht hat, und in ähnlichen Werken, an denen er noch arbeitet, an der 
Hand der nöthigen Documente viele IrrthÜmer, die Alidosi, Fantuzzi und 
Anderen unserer Schriftsteller entgangen sind, berichtigt bat und noch be- 
richtigt. = Die vorgenannten Memorie storiche sopra rUniversith e 
L’lstituto delle Scienze di Bologna erschienen im Jahre 1840. ~ 
Das andere ähnliche Werk, das ich oben erwähnte, erschien später in zwei 
Bänden 1847 und 1848. Der erste umfangreichere mit dem Titel: Reper- 
torio di tntti i professori antichi c moderni della famosa Uni- 
versith e del celebre Istitnto delle scienze di Bologna, der zweite 
betitelt: Alcnne aggiunte e correzioni alle Opere dell* Alidosi, 
del Cavazza, del Sarti, del Fantuzzi, e del Tiraboschi, per 
quella parte soltanto che tratta de’ professori delT Universith 
di Bologna. Diese drei Arbeiten Mazzetti s, von gutem. Rufe, vorzugsweise 
aber das Bepertorio sind für die, welche dergleichen Notizen bedürfen, von 
grossem Nutzen. Da er fühlte, er sei einfach Compilator, zwar genau, aber 
nicht mit hinreichenden Kenntnissen versehen, um sich in den Stoff vertiefen 
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handschriftliche Notiz über die Ordensbrüder des heiligen Fran- 
ciscus, welche Lehrstühle an der alten Studienanstalt von Bo- 
logna inne hatten, aufbewahrt werde, und bei Vergleichung dieser 
Notiz fand ich Folgendes : dass nach den Monumenten jenes Klo- 
sters des S. Fr AN CI SOUS der Padre Maestro Luca Pa'cioli 
DA Borgo S. Sepolcro zum Docent der Mathematik im Jahre 
1501 erwählt sei, dass er jene Wissenschaft auch in Rom von 1489 
an las, und dass von ihm Possevinus (Appar. Sacr.) 
und Wading (De Scriptoribus Ordinis Minorum) sprechen. 

Es ist somit unzweifelhaft, dass Pacioi.i nach Bologna kam 
und an der Universität im Jahre 1501— 1502 Vorlesungen hielt. 

Nach den Vergleichungen, die ich über sein Leben anstellen konnte, 
schien es mir, dass er auf der Flucht von dem Hofe des Loüo- 
vico iL Moro bei Ankunft der Franzosen in der Lombardei 
zugleich mit dem grossen Leonardo da Vinci, seinem Ver- 
trauten und Theilnehmer der Mühen und Ehren an jenem Hofe, 
hierher gekommen. Damals hatte er schon alle seine Werke mit ' 
Ausnahme der Divina Proporzione ans Licht gegeben, die er 
1509 dem Pietro Soderini widmete, lebenslänglichem Gonfa- 
loniere der Republik Florenz; dieses systematische Werk, welches 
durch die von Leonardo gestochenen Figuren und vielleicht 
auch durch seine andere Mitarbeiterschaft einen seltenen Werth 
besitzt, und nach dessen Veröffentlichung Fra Ldca sehr bald 
gestorben zu sein scheint *). 

Die hervorragenden und vielfältigen Verdienste dieses grossen 
Sammlers der mathematischen Wissenschaften würden eine Dar- 
stellung in einem engen Rahmen schlecht ertragen; aber eine 
geziemende können wir ihnen hier nicht bestimmen und dürften 
es vielleicht nicht einmal in Rücksicht auf das ganz kurze Zu- 
sammensein Pacioli.s mit der Versammlung ausgezeichneter 
' Mathematiker, mit denen unsere zweite Epoche ausgestattet ist. 


und immer für die Richtigkeit anfkommen zu können, gab er seine handschrift- 
lichen Werke, bevor er sie dem Dmcke anvertraute, oder auch die Correetnr- 
abzftge verschiedenen Professoren der Universität nnd andern Gelehrten zur Durch- 
sicht und zur Revision. Er hatte auch die Güte, sie mir mitzntbeilen, und ich 
entsprach, soviel ich verstand und konnte, seinem Vertranen, indem ich ihm Be- 
richtigungen, Znsätze, Modidcationen einiger Urtheile vorsching, die, muss ich 
sagen, der arme Serafino Mazzetti (der in noch jugendlichem Alter 1855 
starb) zum grössten Theilc accepticrte. 

I) Libri, Histoire etc., T. 3., p. 133 ft 
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Indem wir also über ihn auf die Geschichtsschreiber der Mathe- 
matik verweisen, vorzugsweise auf Cossam und Libri, gehen 
wir zu einer bemerkenswerthen Parallele in Betreff Paciolis 
und Dal Fekros über; es wird dies ein gleichsam augenblick- 
liches sich Vertiefen in den historischen Vorwiu-f sein, dessen wir 
beim Beschluss der Betrachtungen über die erste Epoche erwähnten. 

Den also, welcher in seiner Summa de Arithmetica Geo- 
metria, die zuei-st 1494 gedruckt ist, diejenigen Gleichimgen 
von höherem als dem 2. Grade neben einander stellt, welche 
durch eine allgemeine Kegel zu lösen möglich ist, und neben zwei, 
die sich auf folgende rcducieren: 

fx» ^ gx = n, + n = gj: , 

geschrieben batte: ,Jmpossibile‘-'' ’), findet man hier sieben Jahre 
später in derselben Facultät als Lehrer mit dem Geiste, der damals 
schon oder sehr bald nachher im Besitze des Schlüssels zur Lösung 
genau ähnlicher Gleichungen war, als die Gleichungen waren, von 
deren Lösung der Ausspruch der Unmöglichkeit fiel, gethan von 
dem grossen Arithmetiker, Algebristen und Geometer Fra Luca. 
Jeder versteht, dass der bezeichnete Geist Scii’iune Fekru 
war, dem damals das sechste Jahr der bescheidenen Professur der 
Arithmetik und Geometrie währte, bescheiden im Vergleich zu der 
— Mathematicam — , die man dem verehrten Veteranen 
anvertraut hatte. Die Worte, welche dieser seiner Meinung der Un- 
möglichkeit in Betreff der allgemeinen Auflösung genannter Glei- 
chungen hinzufugt, durch welche Worte, die vage, schlecht be- 
stimmte, man mögte fast sagen metaphysische Ideen aussprechen, 
er verworren merken lässt, dass er unter der ausgesprochenen 
Unmöglichkeit keine absolute Unmöglichkeit versteht, sondern 
vielmehr eine auf den damaligen Zustand der Wissenschaft bezüg- 
liche, können in Wirklichkeit kaum irgend welche Hilfe bei dem 
Versuche zu dieser allgemeinen Lösung zu gelangen gewähren. 
Er sagt dort nämlich, dass für die Auflösung solcher „aguaglia- 
„menti . . . non si po dare regola generale, se non ule volle 
„a tastoni'-'- in gewissen Specialfällen, und dass die Aufsuchung 
dieser allgemeinen Regel auf eine Linie mit der Quadratur des 


1) Somma de Arithraetica. Geometria, Froportioni et Pro> 
portionalita ccc., Prima parto principale, distinctio octava, 
Tractatus sextus. Art. 2., Blatt 149*. der Ausgabe von Tusculannm 1523. 
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Kreises zu stellen sei : — „ J£ pero quando in li toi aguaglia- 
„menii te ritrovi termini de diversi intervalli fra loro dispro- 
„porzionati'-^ (Pha Luca geht hier auf die beiden mitgetheilten 
Gleichungen 3. Grades ein), ,^dirai che larte ancora a tal caso 
,,non a datto modo, si commo ancora non e dato modo al 
„quadrare del cerchio. Siche ista stant simul chel caso 
„sia possibile, e per anco el modo absolverlo non sia dato per 
„la improportionalita che e cativa^' >). Mit gutem Grunde 
könnte folglich®) der gi-osse Cardan entschuldigt werden — 
was auch Cossali®) darüber sagt — sich nicht zuerst auf die 
Auflösung des Aguagliamenio di cubo e cose al numero gelegt 
zu haben (so drückte man damals die Gleichungen von der Form 

1) Samma etc., Articulus quartns, — De modo formandi plura 
capitula secundum exigentiam casuum — , am Ende. Blatt 150*. der genannten 
Ansgabe. 

2) Libri, Histoire etc., T. 3., p. 151. 

S) Cossaii fügt bei Wiedergabe der Stelle des Fra Luca, die auch wir 
oben angegeben haben, nach den Worten „al guadrart del cerc/no“ zwischen 
Parenthesen hinzu: „per tutti i philosophi maxime AnstotUe scibUe^^ mit der Be- 
merkung, er habe diese andern Worte aus derselben Summa ctc. des Fra 
Luca BUt. 106 anfgenommen. Damit wollte Cossaii ohne Zweifel beweisen, 
dass Fra Luca in derselben Weise, wie er die Quadratur des Kreises für 
xcissbar oder auffindbar hielt, sich auch dazu bringen Hess, die allgemeine Auf- 
lösung der vorgenannten Capitula für wissbar oder auifindbar zn halten (Ori- 
gine, Trasporto in Italia, Primi Progressi in essu dell’ AJge- 
bra. Storia critica ecc, Vol. 2., Parma 1799, p. 97). Aber es ist 
gleichwohl völlig klar, dass Fra Luca durch eine derartige Vergleichung 
nicht die Absicht 'haben konnte, von dem Gedanken der ausgesprochenen f/n- 
möglichkeit etwas Anderes oder wenig mehr auszuschliessen als die Idee einer 
metaphysischen Unmöglichkeit. Die sehr entfernte Möglichkeit, die durch eine 
solche Aasschliessung blieb, verschwand gleichsam im Geiste jedes strengen 
Geometers, der nicht Sophist war; ein solcher musste vielmehr die Worte des 
Fra Luca in folgender Weise umkehren: Es ist vergeblich eine allgemeine 
Regel zur Behandlung dieser Capitcl zu suchen, wie es vergeblich wäre die 
genaue Quadratur des Kreises zu suchen. Der ganze Passus übrigens, dem 
Cossaii die mitgetheilten Worte entnahm, ist folgender: „Ars imxtatur naturnm 
„m quantum potest. Non pero a tutte cose operahiU s\ po dare modo si per 
„carentia de termini a not ignoti, si anche perche lo perscrutare humano (finora) 
„non a tinto el ßne del suo desiderio: commo per tutti phylosophi^ maxime Ari~ 
„stotile,, de (a quadrahtra del cerchio se dici esser scibile, avenga che fin mo per 
„nullo sia precisamente trovata. ^uantunche per Archxmede Siracusano el modo 
„pratico operativo a sua dimensione con certa aproximatione a noi sia dato ecc.“ 
(Summa etc., Distinctio septima, Tractatns secundus. Articulus 
qnintus, Blatt 106** der erw&hnten Ausgabe). 
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— aus,- indem man die Unbekannte x cosa nannte), 
unter Anführung des sehr beachtenswerthen Ausspmchs: ^^Dece- 
^^ptus enim ego verbis Lucae Pacioli^ qui ultra 8ua capitula^ 
^^generale ullum aliud esse posse negat (quanquam tot jam 
^^anlea^ rebus a me inventis i) sub manibus esset) desperabam 
^^tamen invenire^ quod quaerere non audebam'''' ein Aus- 
spruch, der nur- die höchste Achtung vor der Autorität des Fra 
Lu CA ausdrückt; der aufdeckt, wie sehr unemartet damals die 
erwähnte allgemeine Auflösung war; wie schon allein der Versuch 
ein grosses Zeichen eines kühnen Geistes, das Gelingen der Ent- 
deckung endlich ein sicheres Beweismittel eines tiefen Erfindungs- 
geistes und Beförderers der Wissenschaft war. Nichts aber kann 
dem emphatischen Ausspruche gleichen, den man über alle dieses 
in der nämlichen Ars Magna liest: ^^Scipio Ferreus Bononiensis 
^^capitulum cubi et rerum numero aequalium invenit^ rem sane 
^^pulchram et admirabilem ; cum omnem humanam subiilitatem^ 
^^omnis ingenij mortalis claritalem ars haec superet^ donum 
^^profecto coeleste^ experimenium autem virtulis animorum^ 
^^atque adco illustre^ ut^ qui haec attigerit^ nihil non intelligere 
^^posse se credat. Huius aemulaiione Nicolaus Tartalea Brixel- 
^Jensis^ amicus noster^ cum in certamen cum illius discipulo 
Antonio Maria Florida venisset^ capitulum idem^ ne vince- 
^^retur^ invenit^ qui mihi ipsum mullis precibus exoratus tra- 
^^didit>'‘ (Cap. L, am Anfang). — Diese Empfindungen des 
Menschen, der aus der Erfindung den grössten Vortheil zog, indem 
er sie zur Vermehrung der Wissenschaft fruchtbringend machte 
und für seine Schule ausdehnte, vor allen aber duröh die Anregung, 
die er dadurch seinem Schüler Ferrari gab, einem andern vor- 
trefflichen bologneser Genie; der daraus die höchsten und schwie- 
rigsten Lorbeem pflückte, reichen ohne Weiteres zu der Ueber- - 
Zeugung hin, wie sehr Scipione Ffrro durch diese Entdeckung 
den grössten Geistern seiner Zeit überlegen war und sich wohl- 
verdient um die Mathematik gemacht hat 3). Vor ihm geriethen 


1) Zwischen diesen PaA?nthesen findet sich übrigens eine sehr übertriebene 
Prahlerei, eine Unwahrheit des Verfassers, die jeder ans dem Folgenden ent- 
decken wird, und die auch den Vorwürfen und Spöttereien des Tartaglia 
nicht entging (M. s. Operc del Tartaglia, Venetia 1606. — Qncsiti et 
Inventioni diverse, Libro nono, Quesito 38, p. 273 — 274). 

2) Ars Magna, Cap. I am Anfang. 

3) Libri, Histoire etc., T. 3., p. 151. 
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die Algebristen von der grössten Erfindungskraft, die sich mit 
den Gleichungen 3. Grades versuchten, ohne es zu merken, in 
falsche Lösungen ') ; und die Algebristen der reinsten und höchstem 
Ijchre, die man nicht besser ins Gesammt repräsentieren kann als 
durch Pea Lüca, erklärten, wie wir gesehen, solche Lösungen 
für unmöglich ausser in einzelnen specieUen Fällen durch Umher- 
lappen. Ferro zuerst warf die Barriere nieder, die man schon 
lür unflbersteiglich hielt, eine Barriere, die ausserdem nur durch 
einen einzigen Schritt von der getrennt ist, welche die Gesammt- 
kräfte eines Laoranoe und der noch Neueren nicht' hingereicht 
haben niederzureissen, und auf welche unauslöschlich geschrieben 
zu sein scheint — unpassierbar — *). 

Aber welchen Weg schlug Dal Ferro ein, welche ganz 
neue Methode erfand er, die ihn zu der fremdartigen Erfindung 
führte? Welches war die von ihm gefundene Kegel für die all- 
gemeine Auflösung dieser Gleichungen, wie der Beweis dieser 
Regel? Trug er sie in seinen Vorlesungen vor, setzte er sie in 
einer Schiift auseinander, publicierte er sie, theilte er sie mit 
oder vertraute er sie irgend jemand an? Und wir können auch 
noch hinzufügen: Entdeckte Fra Luca, wen er an der Studien- 
anstalt Bologna zur Seite hatte, oder entdeckte dieser sich ihm. 
indem er ihn theilnehmen liess an seinem .luwel oder den noth- 
wendigen Schätzen zu seinem Besitze? So hören Sie zunächst 
als alle Antwort auf diese und ähnliche Fragen eine traurige Ver- 
neinung!*); die ernste und beredte Verneinung eines La orange 
in den M^moires de l’Acadömie de Berlin*). Ehe er uns 
niit seinen ausgezeichneten Arbeiten über die algebraische Auf- 
lösung der Gleichungen beschenkt, erwähnt er mit gebührendem 
Lobe seine vaterländischen Analytiker des XVI. Jahrhxmderts, die 
sie mit grösstem Erfolge beförderten, lässt dabei aber seinen Ver- \ 
driiss wahmehmen , dass man die primitive Auflösung der 
Gleichungen 3. Grades nicht kenne, d. h. den Weg, die Methode 
mit der man zu ihr gelangte ®). Durchlaufen Sie nachher die 


1) Libri, Histoire ctc., T. 2., p. 213. 

2) Libri, Histoire etc., T. 3., p. 148 n. 151. 

3) Libri, Histoire etc., T. 3., p. 150. Amn. 1. 

4) Annee 1770, p. 135—136. 

5) Nachdem der nnTergleichliche Analytiker darauf hingewiesen, dass die 
Lösung der Gleichungen 3. und 4. Grades zuerst von Cardan veröffentlicht 
wurde, und dass man, was die Lösung von Buchstabengleicbungcn betrifft, 

Oherardi, MateriaHen. 4 
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ausführliche Geschichte dieses Kiesenschrittes der Algebra bei 
CossALii); sammeln Sie Auszüge aus den Werken Libris*) 
und anderer Schriftsteller, die mit solchen Gegenständen vertraut 
sind, und als ganze Genugthuung für alle vorgelegten Fragen 
müssen Sie sich mit dem Wenigen begnügen, was in der folgenden 
Erzählung ersichtlich gemacht ist, die ich selbst zusammengestellt, 
nachdem ich Alles gelesen und auf Alles Acht gehabt. Ein ge- 
wisser Antonio Maria der Piore (jener sogenannte Feori- 
i>us des Cardan), ein praktischer Kechner, der in Italien herum- 
reiste, um den Mathematikern, mit denen er zusammentraf, 
Aufgaben zur Lösung aufzugeben, traf im Jahre 1530 in Brescia 
mit einem gewissen Zuane De' Tonini i>a Coi (von Cardan 
Joannes Coela genannt) und später am Ende des Jahres 1534 
zu Venedig mit Nicolö Tartaglia zusanmien, welche in 
jenen Städten mathematische Schulen hielten, und forderte sie zum 
Wettkampf über Probleme heraus, welche in Zeichen umgesetzt 
auf Gleiclmngen dritten Grades fühlten. De’ Tonini wendete 
sich an Tartagi.ia zuerst in Verona, nachher in Venedig, 
ehe und nachdem dieser dii’ect von Dal Fiore gefordert war, 
und suchte, indem er selbst die Miene eines Angreifers annahm, 
von diesem grossen Geiste Waffen zur Vertheidigung und zum 
Angriff zu erhalten. Was darauf zwischen De’ Tonini und 
Tartaglia vorging, macht für uns jetzt wenig aus. Dagegen 
ist es von grösster Wichtigkeit, zu wissen, dass Tartaglia 
zunächst meinte, der einzige Zweck der Herausforderer sei, zu 
täuschen und glauben zu machen, sie seien im Stande diese Pro- 
bleme nach allgemeinen Eegeln zu lösen, obgleich sie nach dem 
ürtheil des Fra Luca und Anderer die Unmöglichkeit der Sache 
kannten und von derselben überzeugt wären ’). Er verachtete 


heute noch keinen Schritt weiter sei, als man zu den Zeiten jenes gewesen, 
fügt er hinzu : „ Les premiers succhs des Analistes Italiens dans cette matihre 
y^aroissent avoir et£ le tenne des decouvertes qu*on y pouvoit faire.^^ Dann im Begriff 
die Gleichungen dritten Grinfes unter der Form x* nx -f* ;> = 0 zu behandeln, 
sag^ er: dans cei €tat que les ^quations du troisikme degr^ ont dCahord 

.d-rait^es par Sdpio Ferreoy et par Tartalea a qui on doit leur r^solution; mais 
„ 0 « ignore le chemiri qui les y a con</ui/s.“ 

1) Origine, Trasporto in Italin, Primi Progressi in essa 
dell’ Algebra, Storia critica ecc., Vol. 2., Cap. 2., p. 96 — 145. 

2) Ilistoire ctc^ T. 3., p. 148—154 und an andern Orten. 

3) Tartaglia, Opere ecc., Quesiti ecc., Lib. 9, p. 223 — 224, 228 — 
229, 235, 237. 
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daher zunächst die Herausforderung Collas und noch mehr die 
Dal Fiores, in dom er nichts Weiter erblickte als einen ge- 
wöhnlichen Rechner, wenn auch von grosser Praxis. Als er aber 
versichern hörte, dass ein grosser Mathematiker schon vor dreissig 
Jahren Dal Fioee das Geheimniss gezeigt habe, jene allgemeine 
Regel zur Auflösung der verwickelten Probleme, deren Besitz, 
mit welchem sich jener Fiore brüstete, er ffir eine seiner 
falschesten Aufschneidereien gehalten, machte er sich augenblick- 
lich daran, sie zu suchen, sie aus seinem eigenen Geiste hervor- 
spriessen zu lassen und er erfand sie wieder, hielt sie dann verborgen 
und benutzte sie nur, um den vorgenannten Abenteurer in Bestürzung 
zu versetzen. Tonini, ärgerlich, dass er weder von dem einen 
noch von dem andern die allgemeine Regel oder Formel zur Auf- 
lösung des Cubo e cose eguali a numero ') hatte erhalten können, 


1 ) Zu den Zeiten des Tartaglia und auch noch ein gut Stück nnchher 
wurden die Gleichnngcn getrennt 

behandelt, und man gab für jede die betreffende Regel oder auflösende Formel; 
denn damals war cs nichts Einfaches, den Wechsel der Zeichen in den Coefff* 
cienten p, q zu machen, den Uebergang von einem Falle zum andern und das 
Zusammenfassen aller in eine einzige Formel. Kachdem Tartaglia die cu- 
bische Gleichung unter der Form x^-^pxxz.q behandelt und allgcracin gelöst 
hatte, auf welche Iform alle algebraischen Fragen führten, die Dnl Fiore 
vorgelcgt hatte, behandelte er sic sofort und löste sic ebenso nnter den andern 
beiden Formen. Nichtsdestoweniger spreche ich hier und im weitem Verfolg 
nur von der Gleichung x^'\-px~q und von der einzigen auf sie bezüglichen 
Kegel aus folgenden Gründen : der Kürze halber, und weil der Kern des Ganzen 
oder die eigentliche zu überwindende Schwierigkeit sich auch damals darauf 
reducierte, die Gleichung unter einer der drei Formen aufznlösen, und auch 
aus den Gründen, die im Laufe dieser Schrift sich zeigen werden, speciell aber 
in der Anmerhtng (b) am Ende derselben. Aehnlicbe Beweggründe haben mich 
veranlasst, im Texte die Gleichung x'* -f-mx*=:n gar nicht zu erwähnen, die 
Tartaglio^ wirklich 4 bis 5 Jahre vor der andern x*-\‘px^q behandelte, 
da sie die Fragen umfasste, die Fiore am Ende des Jahres 1534 vorlegte, 
wie wir gesagt haben, und einige der Fragen, die im Jahre 1530 gegen Colla 
gerichtet waren. Tartaglia selbst war cs, der uns erzählt, er habe die Glei- 
chung X* -f- ffix* =r n JaJire lang vor der andern x® -J- px =: 7 nicht bloss behan- 
delt, sondern allgemein gelöst^ diese Behauptung, die man nicht för einen Augen- 
blick^ jemand gemeint hat, sondern eine lange Zeit hindurch geglaubt hat, 
und zwar immer nur zu viel, da er darin einen grossen Irrthum beging, den 
Cossali, aber vielleicht nicht vollständig, aufdeckte — (Originc etc., im 
gen. Bande p. 98—99, 105—106, 1 13). — In unserer erwähnten Anmerkung (b) 
kommen wir zu gelegener Zeit auf diesen Gegenstand zurück. — Wir berühren 
dies mit dem Hauptzwecke, sogleich eine andere Frahlcrei Tartaglias 

4 * 


Digitized by Google 



52 


geht darauf nach Mailand, meldet Cardan, diese Formel sei 
geftmden, der Erfinder seiSciPiONE Ferro aus Bologna, jetzt 
sei sie im Besitze Dae Fiores und Tartaglias, und setzte 
ihn auf solche Weise in die grösste Leidenschaft, sie kennen zu 
lernen. Cardan lässt Tartaklia bitten und ersucht ihn direct 
selbst in einem Briefe vom 2. Januar 1539 um die sehr ge- 
wünschte Begeh Das, was weiter folgt : Zuerst die Verweigerung 
der Bitte; dann die theilweise Erhörung durch die Ueberlieferung 


Lügen zu strafen, dass es nämlich für ihn das Geschäft einer kurzen Zeit, von 
Tctgen^ gewesen, mit aller seiner Mühe^ Kunst und Studium die allgemeine Begel 
für die Gleichung a:* wiederzufinden; eine Prahlerei, die er am An- 

fänge der Geschichte des QuestVo XXV, glaubhaft zu machen sucht, und die 
er ferner in dem Verse: 

„Questi trovai et 7ion con pasai tardi^*- 
seines berühmten, Cardan mitgetheilten, Capitels und auch anderswo ausspricht 
(Tartaglia, Opere ecc., Quesiti etc., p. 234 — 235, 266 u. s. w.). Aber 
müssen nicht die Jahre, in denen er die allgemeine Regel für cubische Glei- 
chungen von der Form x® -f- mx® =: n zu finden bemüht war, obgleich er darin 
nicht reüssierte, ihm vielleicht als zum wirklichen Aufönden derselben für diese 
Gleichungen , aber von der Form x’ px = g , aufgewendete Zeit angerechnet 
werden? Also nicht mit solcher Geschwindigkeit ^ nicht in wenigen Tagen, 
sondern in nicht weniger als vier bis fünf Jahren gelangte er dazu, sie nach 
Ferro von Neuem anfzufinden, wenn man ihm auch zugeben will, fiass es 
unmittelbar nach der Herausforderung durch Dal Fiore gewesen ist, die für 
ihn selbst der grösste Antrieb zu diesem Nachfund war. Und erst nachdem 
er dies gethan, wird er, indem er die Behandlung der Gleichung x® -|- mx® = n 
auf directem Wege wieder aufnahm, nicht auf Umwegen wie zuerst, — wenn 
man alle seine wahrhaßen Berichte zusammenfaaat — , in Wirklichkeit dazu ge- 
kommen sein, auch die Regel für diese zu entdecken: und der directe Weg 
scheint, wie er es auch noch Jetzt sein würde, der gewesen zu sein, die Gleichung 
x®-f*mx®:=n zu transformieren und sie auf die Fundamentalgleichung x®-f-px =9 
zu reducieren (C o s s a 1 i , Origine eoc. dolT Algebra, Vol. 2, p. 157 etc.). 
Ich habe vorausgcscbickt : indem man alle seine wahrhqßen Berichte zusammen^ 
fassty weil es mir scheint^ dass aus verschiedenen Ucberlegungen der Verdachti 
sie seien wenig der Wahrheit gemäss und künstlich zu seinem Nutzen gemacht 
(also ohne jeden Zweifel prahlerisch) auf sie hätte fallen müssen; die, welche 
am offensten daliegt und doch dem wohlverdienten Cos sali entgangen ist, ist 
die folgende: dass Tartaglia seine Berichte Jahre und Jahre nach den 
Disputationen und Mittheilungcn mit Colla, mit Fiore und mit Cardan 
ans Licht gab, mit gemachten und übertriebenen Thatsacben und vor Allem 
nach der vorangegangeuen Veröffentlichung der Ars Magna des Cardan, 
ans der er sehr viel entnehmen konnte, sehr sehr viel mehr, als er gegeben 
und auch als das, was er zur Zeit der Disputationen und jener Mitthei- 
lungen entdeckt hatte (die Ars Magna erschien zu Anfang des Jahres 154 5 
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des berühmten Capitels in Versen (den vollständigen Text dieses 
Capitolo in Rima sehe man im Anhänge): 

„Quando che 7 cubo con le cose appresso 
„Se agguaglia a qualche numero discreto^- ^ 
ecc., ecc. ; 

der vorhergegangene Schwnr Caedans, niemals die unter diesen 


und die Quesiti et Inrentioni diverse des Xartaglia kamen erst im 
folgenden Jahre 1546 an das Licht*). 

Zuletzt will ich Alle noch anf eine Sache aufmerksam machen. Hält man 
sich (streng an das, was uns Tartaglia im neunten Buche seiner Quesiti 
ecc. Über die erste Auflösung der cubischen Gleichungen erzählt, so müsste 
man sagen, und es ist gesagt worden und als res judicata angenommen , dass 
Colla aus eigenem Antrieb Tartaglia zum Streit über Probleme aufgefordert 
habe, die auf diese Gleichungen fühlten, ohne Anreizung von anderer Seite, 
oder ohne irgend Gelegenheit gehabt zu haben zu bezwecken, dass die Heraus' 
forderung sich gerade auf Probleme genannter Art richtete. Ich habe dagegen 
behauptet, dass, ehe er den Mathematiker aus Brescia herausforderte, er selbst 
sehon von Flore wegen ähnlicher Probleme herausgefordert war. Fragte man, 
weshalb ich hierin von der allgemeinen Meinung ahweiche, so würde meine 
Antwort in Folgendem bestehen. Zuerst kann man nicht leugnen, dass sich 
mit der zu jener Zeit auch bei Mathcmatikera von grossem Geiste und bedeu* 
tenden Kenntnissen tief eingewurzelten Meinung von der UnfhOglichkeit eine 
allgemeinen Regel zur Auflösung der cubischen Gleichungen zu finden**) nur 


*) Lagrange, ein leuchtendes Beispiel wegen des Eifers, den er immer der hieio- 
riechen Seite der von ihm behandelten Gegenstände zuwendet, sagt, diese beiden Werke 
seien zur selben Zeit Teröffentlicht (Lezioni elementari snlle matemaÜche date 
alla Scnola Normale dl Francia l’aiino 1795. Tradutione. Milano 1839, 
Lezione terza, p. 46). Und ist denn in der That der Unterschied ongefthr eines Jahres 
in der YerÖffentlichang derselben so gross, um sie nicht gleichzeitig nennen zu können? 
Unter dem Gesiebtspunet aber , unter dem wir sie betrachten , würde ein noch kleinerer 
Unterschied immer beträchtlich sein. Vermöge dieses konnte Car da n es mit dem Bivalen 
aufhehmen: Von Euch habe ich das Capitel iu Versen, oder, wenn Ihr wollt, die Auflösungs- 
formet des Cubo e cose ognali a numero, nichts mehr, ich erkenne es an; aber ich bin Euch 
in allem Uebrigea znrorgekommen. Von mir, ans meiner Ars Magna könnt ihr vielen 
Inhalt entnommen haben, nm Eure alten Quesiti zn mästen, vorzüglich die, welche Ihr mit 
Euren Freunden gehabt habt; z. B. das Qnesito, das ihr unter Nr. 42 mit der Jahreszahl 
Ton 1541 beschreibt und das Euch von Eurem Gevatter Tentworthe voi^elegt ist (Tar> 
taglla, a. a.O. p. 279—284). Diese Frage würde nach Cossali (M. s. unsere Anmerk. (b) 
am Ende) die directe Auflösung der Gleiohongen von der Form mx* = n enthalten. 

**) Wenn es noch eines Beweises für die obenerwähnte eingewurzelte Meinung bedürflo. 
könnte man den Titel anführen, den Tartaglia seinem Libro nono delli Quesiti 
ecc. hinzufügt; da ist er: „Sopra la »cientia Arithmetica, Geometrica, et in la pratiea 
„epeculatwa de Algebra, et Almueabala , vo/garmeitf« Hetta Regeln de la eota, oper 
.„Arte maggiore, et massi/ne della inventione de Capitoli de Cosa, e Osbo egual a 
„numero, et altri tuet ederenti et dependenti , Et eimelmente de eenei (d. h. Quadrate 
der Unbekannten), e eubi eguof a numero, et suoi dependenti, quati dalli »apienti 
„$ 0 H 0 statt giurfieati impossl6a{f.*< 
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Viersen versteckte Kegel zu verratlien ; die darauf dui'ch diesen 
von dem Audem geforderten Aufklärungen, die zuerst gewährt 
wmden ; dann der vergebliche Versuch dieses Letzteren durch seine 
letzte Antwort den richtigen W eg zu verlegen ; der Abbrach jedes 
Briefwechsels zwischen ihnen, der am Anfang des Jahres 1640 
eintrat, und die von Cardan 1545 gemachte Veröffentlichung 
der Ars Magna, durch die das üeheimniss der Regel gebrochen 


auf ganz wunderliche und unglaubliche Weise vereinigen licsso, dass Collu 
ein Muthematiker von Werth, wenn auch nicht von grossem, mit einem Tar- 
taglia Disputationen hätte anfangen können, die gerade auf der Existenz einer 
solchen Regel beruhen, ohne ungefähr zu wissen, dass sie schon entdeckt sei ; 
wenn es also leicht rein kann, dass er es gewusst hat, che erTariaglia zur 
Disputation hcraiisfordcrte, so ist cs ebenso leicht möglich, dass er es von 
Fiore gehört hat. In Rtlcksichi auf diesen lief das Gespräch schlecht ab. 
Und war er auch ohne Jede Kenntniss., ohne jede TTicor/c, wnc ihn uns Tar- 
taglia darstellt; er bcsass die Regel und konnte auch mit ein wenig Praxis, 
die dieser ihm nicht abspricht, munter herausfordem und hierhin und dahin 
mit der Peitsche schlagen. Dem steht nicht entgegen, dass die Fragen, mit 
denen Tartaglia von Colla angegriffen wurde, sich in die schwierigeren 
oder »eUsameren Gleichungen, wie der brescianev Mathematiker an einer Stelle 
sagt, X® rx* sxr= ? übertragen Hessen, als die Gleichung 

x®“|*px = 9 ist, welche die Probleme darstcllt, die ihm selbst von Fiore 
gestellt waren. Denn es könnte sogar ein leichter Kunstgriff Colla s sein, den 
Brescianer mit fremdartigeren Capiteln anzugreifen, um damit die Regel für 
einen weniger fremdartigen Gegenstand zu erhalten; cs läge auch nicht ausser- 
halb der Wahrscheinliohkcit, dass Fiore selbst den einen von ihnen zur 
Disputation über Probleme der einen Art, den andern über solche von anderer 
Art heruusgofordert, die aber beide vom dritten Grade. Zweitens möge man 
gelingst überlegen, dass unserer Meinung ihrem Wesen nach von keiner Stelle der 
bczügliclien von Tartaglia überliefciien Geschichte widersprochen, sic dagegen 
von einigen Passus derselben eingegeben oder unterstützt wird. Und um die 
Wahrheit zu sagen, im Quesito XVIII sehen wir Fiore vor seiner offenen und 
feierlichen Herausforderung des Tartaglia auf der Bühne crscheincu, indem 
er diesem unter der Hand das Problem von den Weinfässern, die man wässern 
will, u. s. w'. übermittelt (Tartaglia, Operc ecc., p. 226, 262); könnte er 
also nicht in derselben Weise, das heisst versteckt, einige Zeit vorher in Scene 
getreten sein, ohne dass Tartaglia cs gewusst? In der Geschichte des 
Quesito XL haben wir ein gutes Indicium (was auch Andere vielloicht darüber 
gemeint haben), dass Colla direct mit Fiore sich einliess und ihn immer 
über Fragen der genannten Natur reizte, und stets mit dem Zwecke, ihm sein 
Geheimniss zu entreissen (a, a. O. p. 275). Obgleich dies 1539 geschah, also 
viel später als in dem Jahre, das wir jetzt brauchten, berechtigt nicht dcnnocli 
dies Beispiel anznuebmen, eine ähnliche Geschichte sei auch eher, vielleicht 
sogar schon 1530 passiert? Und ferner: Von wem, wenn nicht von Fiore, 
hätte Colla den Kamen uud das Vaterland desjeuigen kennen gelernt, der 
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wurde; die grobe Aualassung Taktaglias über diesen Bruch 
in seinem Libro nono delli Quesiti et Inventioni diverse, 
und der mathematische Wettkampf dm-ch gednickte Herausforde- 
rungen (Cartelli), die den berühmteren Mathematikern und aus- 
gezeichneten Personen in Italien mitgetheUt wurden, der sich 
sogleich zwischen dem schon genannten Fereaei und Tar- 
TAGLiA selbst entspann; — derselbe nahm am 10. Februar 1547 
seinen Anfang und endete kläglich am 10. August des folgen- 
den Jahres mit einer feierlichen Disputation zwischen beiden 
Bnist gegen Brust in der Kirche S. Maria dcl Giardino in 
Mailand vor einem zahlreichen Volke, in Gegenwart eines Haufens 
von Freunden oder Parteigängern des ersten mid von anderer Seite 
im Beisein einps einzigen unwissenden Bruders — : alle diese 
Thatsachen und Erzählungen, die es für mich genügt, km-z zu 
erwähnen, bilden den umfengi-eichen und merkwürdigen Gegen- 
stand der vielerwähnten Geschichte; eine Geschichte, die einzig 
dasteht in der gesummten Geschichte der Mathematik dm'ch alle 
ihre Eigenthümlichkeiten ; eine Geschichte, die den feurigen und 
fruchtbaren Geist der Italiäner offenbart, der bei Gelegenheit auch 
von wenig phantasiereichen Materien angeregt wird, von Materien, 
die weniger als geeignet scheinen mögten, um in den Gemüthem 
die Art von Ferment zu erzeugen, aus der jede Art des Studiirms 


zuerst die cobischen Gleichuagen löste? Aus der oben in unserem Texte 
folgenden Erzählung ist klar, dass es Colla war, welcher den I^amen und 
das Vaterland dem Cardan mittheilte, während bei Tartaglia, in seiner 
erwähnten Erzählung, clor erste Erfinder selbst nur unter der Benennung 
eines grossen Mathematikers die Piore in den Mund gelegt wird, sich zu 
erkennen gibt, und, man bemerke wohl, mit affectiertcr Ungläubigkeit von Seiten 
des Tartaglia, dass nicht nur nicht F io r e, sondern nicht einmal der angerufeno 
grosse Mathematiker wirklich die höchst dunkle Regel entdeckt hätten (Tar- 
taglia, Opere ecc. ecc., p. 235 u. 237). Im Uebrigen lasse ich die Wahr- 
heit in Betreff meiner Meinung dablDgestcllt^ aber mit der Ueberzcugnng, dass, 
wenn andere Beweismittel nothwendig wären, um ihr unzweifelhafte Zustimmung 
zu verschaffen, auch andere Beweismittel verlangt werden müssten, um ihr zu 
widersprechen. Ich bin auf dieselbe durch eine aufmerksame und unparteiische 
LeetÜve der ganzen Angelegenheit geführt worden. Der Leser wird sehen, ob 
nicht aus dem Folgenden diese Meinung Bestätigung erhalten wird, und ob ich 
sic nicht wie ein Vorspiel zu dem gemacht habe, was ich eben zu beweisen 
ira Begriffe bin, zu dem Einfluss, \vill ich sagen, dem dircctestcn Antheil, der viel 
grösser ist, als man bis jetzt angenommen hat, welchen die Originalentdcckung 
Ferros auf die algebraischen Entdeckungen hatte, die in der ersten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts beendigt wurden. 
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wundersame Hilfe erhält ; eine Geschichte ferner, höchst interessant 
durch die wichtigen Entdeckungen, welche die Keihe der Dispu- 
tationen und der hauptsächlichen einschlagendeu Thatsachen, die 
sie büden, der Wissenschaft eintrug. Das muss ich übrigens noch 
über diese Thatsachen erklären, dass der üeberbringer des oben- 
envähnten Capitels in Versen an Cardan Tartaolia selbst 
in Person war, als Gast des ersteren in Mailand, dass ausserdem 
kein Anderer gegenwärtig war, als der obengenannte Ferrari 
(wie aus einem neuen Documente erhellen wird, das wir seinerzeit 
mittheilen werden), und dass die Uebergabe statt hatte am 25. März 
1539; Ferrari war damals im siebenzehnten Jahre seines Lebens. 
Ich muss ferner- noch die wichtige Thatsache bemerken: dass 
nämlich, wenn nicht Cardan in der schon oft erwähnten Ars 
Magna und nachher in andern seiner Werke (z. B. in dem Buche 
De libris propriis ^)) Sgipione Ferro eiwähnt hätte und 
zwar aus einem nebensächlichen Grunde, den man schon bemerkt 
haben wird (und den man noch besser aus Cardan selbst in 
der vorhergehenden Anmerkung 1. ersehen wird), nach dem 
Urtheile der vorgenannten Historiker der Name desselben, der 
Name des ersten Entdeckers in dieser höchst dunklen Materie, 


\ • 

l) Die erste Ausgabe dieses Buches von Cardan ist, glaube ich, von 
1557 (Lugduni apud Gul. Rouillium). In ihm liest man auf Seite 37 
folgenden Passus, den man vollständig ebenso auf Seite 16 der Baseler Aus- 
gabe desselben Buches und anderer Werke desselben Verfassers liest (per 
Sebast. Henricipetri An. Sal. hum. 1585) und auf Seite 66 und 103 
des T. I der Sammlung aller seiner Werke; „2unc vero contigit ut JBrixiensis 
nomine Joannes Colla^ vir . . i ingeniosus, ac in Mathematicis exercitatus, Me- 
„diolanum veniret: retulitque inventas esse duas regulas Algebrae, ut vocant, cubi 
„et numeri invicem comparatorum'-’- (hier erscheint ein grober Druckfehler, der 
in alle obengenannten Ausgaben von der ersten zur letzten libergegangen ist, 
ein Fehler, von Niemanden, die den gegenwärtigen Passus zu Ehren Fe r ros citieren 
oder mittheilcn, bemerkt; es scheint nämlich, dass man lesen muss: cubi Rer um 
(oder Later um) et numeri invicem comparatorum. — M. s. die letzte aus der 
Ars Magna mitgetheilte Stelle). „Sciscitaius sum, a quo? A Scipione Ferreo 
„Bononiensi, inquit, Quis habet? Nicolaus Tartalea, dixit, et Antonius Maria 
„Floridas, Sed Tarialea, cum Mediolanum venisset, illas me doeuit, quamvis 
„satis vivitus. Has cum diligenter perscrutatus essem^ cum Ludovico Ferrario, 
„inventa demonstratione alias innumeras etiam adinvenimus, ut ex kis librum 
„A7-tis Magnae conßcerem.^^ Man beachte den grossen und ehrenvollen Theil, 
der hier in dieser dunklen Untersuchung und Erfindung von dem Meister dem 
Schüler zugesprochen wird. 
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verloren gegangen sein würde*). Tautaglia hätte ihn nach der 
Behauptung der nämlichen Geschichtsschreiber niemals aus- 
gesprochen, weder in den Quesiti et Inventioni ecc., noch im 
General Trattato di Numeri e Misure (Arithmetik, Geo- 
metrie und Algebra), noch in irgend einem andern seiner Werke. 
Jener Zuanne De’ Tonini da Coi oder Giovanni Colla 
hinterliess keine Frucht seines anerkannten®) Geistes, aus der 
sich jener Name hätte entnehmen lassen mit irgend einer der 
vielen parteiischen Einzelnheiten, die in Betreff dieses Gegen- 
standes höchst erwünscht sein würden. Von jenem abentheuemden 
Abacisten Del Piore (Herausforderer der Newtons von da- 
mals) weiss man fast Nichts weiter, als das, was ich raitgetheilt 
habe. Doch wird es nicht entgangen sein, dass man seinem Be- 
kenntniss oder dem Vertrauen auf sein Wort verdankt, dass wir 
wissen, dass Ferro der gewesen ist und noch immer als der ver- 
ehrt wird, welcher zuerat die cubischen Gleichungen löste, und dass 
die Epoche dieses höclist glücklichen Fortschrittes der Algebra 
um das Jahr 1500. fixiert werden konnte (jenen ungefähr dreissig 
Jahre vor dem Jahre 1530, von welchem die obenerwähnten Her- 
ausforderungen Fiores datieren). 

Seitdem ich aber ein wenig Uebersicht über diese Sachen 
gewonnen, konnte ich mich niemals überreden, dass diese Ange- 
legenheiten, genau so vor sich gegangen, wie sie die Erzählung 
in Bezug auf Dal Ferro vorträgt. Für mich hafte diese Er- 
zählung immer etwas Histörchenhaftes. Für mich, muss ich 
bekennen, hatte die üeberlegung immer zu viel Kraft, dass die 
grossen Männer selbst sehr wohl den Werth ihrer Erfindungen 
kennen, wenn auch entweder, weil sie inmitten einer boshaften 
Mittebnässigkeit leben, oder durch die sogenannte Unwissenheit 


1) yyl/e nom de celui qui r^olut le premier ces €quations ne nous est amW 
„fue par hasard: aucun historien du temps ne le dtCy et sa mithode a p&i avec 
„iui“ (Libri, Histoire etc., T. 3. p. 148 — 149). — „Questo ItaUcmo^^ 
(Scipione Ferro) . . . gode ü vanto di esseni Ü primo innoUrato con regola oZ* 
„l^analiei di equaztoni di 3^. gradoy sciogliendo ü caso x* px ^ q: regola deüa* 
„quäle communico la pratica ad un euo scolare Antonio Maria JFiorey o del Flore» 
„Qui ßnisce iosto la storia delT invenzione di Scipione del FerrOy ignota a/- 
yyfatto rimanendo la via da lui tenuta“ (Cossali, Origine ecc. 
deir Algebra, Vol. 2. p. 97). 

2) Cossali, Origine ecc. dell’ Algebra, Vol. 2. p. 102 n. £T.; 
M. 8. auch den Anfang der Stelle aus Cardan in der ?orletzton Anmerkung. 
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der Zeit, oder durch andere Widerwärtigkeiten die Krtindungen 
von den Zeitgenossen nicht gerecht gewürdigt, aufgenonimen und 
applaudiert wurden. Sie selbst sahen sich dann vor, indem sie 
dafür sorgten, sie weit um sich zu verbreiten und sie der Nach- 
welt zu übermitteln, die Mlier oder später, aber sicher, sich 
dankbar und als ßächerin des vernachlässigten Verdienstes erhebt; 
sie sahen sich vor, indem sie dieselben zu irgend welchem Ge- 
brauche, der sie lebendig oder im Gedächtniss hält, anvertrauten. 
Indem wir jetzt darüber Weggehen, dass keiner der angezogenen 
unglücklicheren Fälle, nach Allem, was bekannt ist. Dal Ferko 
bei seiner ausgezeichneten Eiündung begegnen konnte, frage ich 
aber, hätte er, auch bei allen möglichen Hindernissen und Wider- 
wärtigkeiten, von derselben einen schlechteren Gebrauch machen 
können, einen derselben, sich selbst und der hochberühmten Studien- 
anstalt weniger würdigen, als dass er sie jenem unsinnigen Anhängsel 
Fiore anvertraute und nichts Anderes that, als was man nach der 
Erzählung glauben sollte? Man hatte es nur mit einem seiner 
Schüler zu thun, als solcher gab er sich in Brescia und Venedig 
aus; der Schüler reichte nicht heran an den grossen Mathema- 
tiker; sein Geheimniss einem solchen anvertrauen, das hiess 
Erfindung und Erfinder einem schlechten Eindruck preisgeben; 
ist es möglich, dass Ferro, einmal entschlossen, einen so zurück- 
haltenden Gebrauch derselben zu machen, nicht hätte einen ein- 
zigen Würdigen, würdiger als Fiore, unter den Zuhörern von 
sechs Jahifünften an öfleutlicher Schule finden können? 

Aber es ist nicht nöthig, dass ich mich dabei noch weiter 
mit anderen Betrachtungen aufhalte. Sie werden schon jedem 
beifallen, wenn ich kund zu thun habe, dass die vorgebrachten 
Zweifel für mich ein Sporn und ein Mittel waren, um dazu zu 
gelangen, manche Thatsache von W'^ichtigkeit wieder aufzuflnden, 
die sie bestätigt und zum grossen Theile löst, und die einen auf 
den Wüg zu weiteren ähnlichen Funden bringen kann. Meine 
Untersuchungen mid irgend welche Ausarbeitungen hierüber dürfen 
nicht vollständig in diese meine gegenwärtige Arbeit eintreten. 
'Vielmehr müssen sie, ausser einer gedrängten Mittheilung dessen, 
was SciPiONE Ferro näher angeht und die zweite Epoche der 
mathematischen Facultät des bologneser Studimns, für eine der 
folgenden Schriften aufbewahrt werden, auch in der Hoffnung, sie 
vermehren zu können. Aber ich rede zu einer Versammlmig, von 
der jedes Mitglied beitragen kann, dieses interessante und dank- 
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bare Thema zu fördern, und nicht wenige derselben würden sich 
weit höher erheben als ich. Aber ich arbeite Materialien zur 
Geschichte, eine Art von Arbeit, bei der man nicht genau die 
foitschreitende Ordnung der Dinge und Zeiten zu beachten nöthig 
hat. Damit ist also der Faden meiner Untersuchungen fast voll- 
ständig am Ende. 

Keiner der obenenvähnten Schriftsteller suchte zu sehen oder 
sah die obengenannten gedruckten CaiteUi des mathematischen 
Wettkampfes wirklich, der zwischen Feruaki und Taetaülia 
gefulu-t ist. Nur- unser sehr wohl verdienter Fantuzzi thut 
zunächst in dem Artikel; Ferrari Lodovico seiner Notizie 
degli Scrittori Bolognesi dieser Cartelli, wenn auch in zwei- 
deutiger Weise, Envähnung : „Der genannte P. Ahate Cassati •) 
„ . . . sagt, er habe in der Biblioieca Belgiojosa in Mailand 
„rfj'e Abhandlungen über die Streitfragen gesehen, die Ferrari 
„mit Tartaglia gehabt, und zwar mit folgenden Worten: 
„,Quaes tionum monumenta, quas cum Tartalea ha- 
,,,buit (nämlich Ferrari) impress a inspexi in libro 
,,,Biblio thecae B e Igiojo sianae; Italiens Uber est, 
„,unam si excipias latinam Epistolam Ferrarii ad 
,,,Tar taleam Mediolani datam Kal. Aprilis 1547, 
,,,ac partim Venetiis excusus per Octavianum 
,,,Scoltum, et partim, ut videtur, Mediolani. Ini- 
,,,tio libri, italicum est carmen MSS. Joannis An- 
,,,tonii Cazztili qui in lilera tis medio Iqnensibus est 
„,apud Picinellum, et Ar gelatp.m^')'-.'-'- — Schade! dass 
Libri, statt bei der ersten und einfachsten Interpretation dieses 
Textes des Cassati, die auch dm-ch den Text Fantuzzis 
eingegeben wird, stehen zu bleiben, diese Quaestionum monu- 
menta für eine Darstellung der Herausfordferungen, die zwischen 
Ferrari und Tartaglia vorgekommen, genommen hat und 
nicht gesehen, dass es sich um die Originalcartelli der Heraus- 
forderung selbst (Vorlage und Antwort, Proposte und Risposte) 


1) Francisci Cicerei EpUtolarum LIb. XII etc. Milano 1782, 
T. I. p. 59 u. 62. Epistola X, Anmerk. 2. Diese Anmerkung des Cassati, 
des Hciaosgebevs der Briefe des Cicoreo, der ein Schüler Ferraris in 
Mailand war, enthält den folgenden lateinischen Passus, der sich a^if genannte 
Cartelli bezieht 

2) Fantnzzi, Notizie degli Scrittori Bolognesi, T. 8. p, 322. 
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handelte, die von beiden Seiten zwischen dem 10. Februar 1547 
und dem 24. Juli 1548 hintereinander ans Licht gegeben und 
nachher von einem Gelehrten gesammelt wurden, um jenes Buch 
dev Biblioteca Belgiojosiana zu bilden, das Cassati gesehen 
und beschrieben. Und ebenso schade! dass Libri den lateinischen 
Brief Ferraris an Tartagi.ia, der speciell im Texte des 
Cassati erwähnt ist, gleichfalls für einen der Briefe des Fer- 
rari genommen hat, die in die genannte Darstellung auf ge- 
nommen seien, und nicht vielmehr, wie es wirklich ist, für eins 
der CarteUi der Herausforderung selbst, die alle die Form von 
Briefen besitzen (wie auch der Sinn verlangt, den man in ähn- 
lichen Fällen mit dem Worte Cartello verknüpft), und für sich 
allein, ohne andere Darstellung, ebenjenes Buch bilden •). Wenn 
ihm die erwähnte Vermuthung in den Sinn gekommen wäre, so 
darf man annehmen, dass er AUes gethan haben würde, sich die 
Möglichkeit der Untersuchung eines so kostbaren Documentes, 
vielmehr einer Anhäufung von Documenten zu verschaffen. Aber 
Fantuzzi handelt ein zweites Mal, und diesmal auf die deut- 
lichste und ausführlichste Weise, von den vorgenannten Cartelli. * 
Im letzten Theile seines schon erwähnten Werkes, der Zusätze 
und Verbesserungen zu dem Hauptwerke enthält, fügt er vier 
volle Blätter dem vorgedachten Artikel über Lodovico Ferrari 
hinzu, den er früher mit einem einzigen Blatte abgefertigt*). 
Ich bemerke diese Eigenthümlichkeit vor Allem deshalb, weil sie 
es um so unbegreifbarer macht, wie der Zusatz den genannten 
Historikern entgangen sein konnte, die wirklich bestimmte An- 
zeichen davon geben, dass' sie ihn nicht gesehen haben. Derselbe 


1) „0/1 n^a impTim€ de hi (von* Lodovico Ferrari) que des lettres 

,,ins&€es dans la relaiion^de la grande querelle qu*il eut avec Tartaglia^^ (Li- 
briy Histoire etc„ T. 3. p. 181, <^r citiert auch in der Anmerkung die oben 
mitgetheilte Stelle Fantutzis und auch eine Stelle aus dem Leben Ferraris 
von Cardan, die wir nachher wörtlich mittheilen werden). Uebrigens fasst 
auch Tiraboschi diese monumenta quaestionvm ctc. in dem Passus des Cassati 
als Darstellung oder Acten der Disputationen etc„ und nicht für die Schrißen 
dieser Disputationen selbst auf, wie das Wort monumenta auch bedeutet, das zu 
allgemein ist, und deshalb von Cassati schlecht gew&hlt. Hier die bezügliche 
Stelle Tiraboschis: sceltissima biblioteca del Sig» Principe Belgiojoso 

„in Milano si conservano stampati gli Atti delle Dispute del Ferrari sosienule 
,,,contro il Tartaglia^ come ha avvertito Veruditissimo P, ab. Cassati ecc.** (Storia 
della Letteratura Italiana, T. 7, F. 2, L. 2, C. 2, § 44, Anm. (a)). 

2) Notizie degli Scrittori Bolognesi, T. 9, p. 99—106. 
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ist unglaublich interessant. Er enthält einen Auszug mit Original- 
stellen aller sechs Cartelli oder Antworten des Tartaqlia auf 
die sechs Cartelli oder Aufgaben des Ferrari und auch einen 
Auszug des fünften Cartello des letzteren. Fantuzzi sagt, dass 
diese verschiedenen Druckbogen des Wettkampfes zwischen 
Ferrari und Tartaolia ihm in die Hände gerathen, nach- 
dem er sein Werk vollendet, und dass er glaube, dem Leser 
etwas Angenehmes zu thun, wenn er in seinem Zusätze den 
Hauptinhalt dieses Streites gäbe, wenn ihm auch die Fragen 
des Ferrari fehlten (eine hat er hernach noch gesehen und 
gibt davon, wie wir schon angemerkt, später einen Auszug); 
aber, setzt er mit gutem Grunde hinzu, aus den Antworten 
Tartaglias kann man dessenungeachtet ableiten, was Fer- 
rari geschrieben. Fantuzzi kannte die grosse Seltenheit und 
die hohe Wichtigkeit solcher Drucke sowohl im bibliographischen 
als im wissenschaftlichen Sinne nicht, und man kann ihm daraus 
keinen Vorwurf machen; anderenfalls würde er sie vollständig 
reproduciert haben, ohne ein Wort wegzulassen oder zu verändern, 
vorzugsweise was den Brief Ferraris betrifft, den er einsehen 
konnte, und der für sich allein ein Werk von 28 Blättern in 
gewöhnlichem 4“ (dem Forinate aller Cartelli) bildet; oder er 
hätte dafür gesorgt, dass sie nicht verloren gehen konnten, indem 
er sie z. B. in irgend einer öffentlichen Bibliothek niederlegte (in 
den öffentlichen und Privatbibliotheken, sowie in den Buchhand- 
lungen dieser Stadt habe ich sie vergeblich gesucht und wieder 
gesucht). Es scheint, dass auch er nicht gewahr wurde, dass er 
in diesen Drucken selbst ein gut Theil jener Monumenta Quae- 
stionum besass, über welche der mitgetheilte Passus des Cas- 
SATi handelte, und auf welche sicher zum Theil auch Cardan 
in der von ihm verfassten Lebensbeschreibung Ferraris anzu- 
spielen scheint, wenn er schreibt: „Inde statim . . . certavit 
„cum Joanne Colla et post cum Nicolao Tartalea ... mathe- 
„maticis sui temporis clarissimis , publiceque eos superavit : 
„cuius rei adhuc extant Monimen t a Pu b lic a'‘‘‘ '■). Ferner 
hat weder Fantuzzi noch irgend ein Mathematiker, so viel ich 
weiss, zwei höchst werthvolle Stellen der vorgenannten Cartelli 
richtig gewürdigt, die in Bezug auf Scipione Ferro alle Auf- 
merksamkeit verdient hätten ; Stellen, die in den erwähnten Aus- . 


1) T. 9, p. 568—569 der Sammlnng der Werke des Cardan. 
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Zügen von Pantitzzi selbst originaliter wiedorgegeben sind: 
dieser nicht, weil er sie sonst dazu' benutzt hätte, seinen magern 
Artikel über Scipione Ferro umjiuschmelzen und zu vermehren, 
den er statt dessen so liess, wie er ihm zuerst aus der Feder 
gekommen; die Mathematiker nicht, weil sonst, wenn nichts 
Anderes, die Geschichte der ei-sten Auflösung der cubischen 
. Gleichungen anders erzählt werden würde, als sie erzählt wird, 
und der bologneser Algebrist der zweiten Epoche der mathema- 
tischen Facultät der bologneser Studienanstalt mehr und mit mehr 
Grund in den Schulen und in den Handbüchern der Algebra und 
Geometrie geehrt werden würde. Wir geben hier die zwei Stellen 
wieder , auf die wir uns bezogen haben , als die von den 
durch Fantuzzi aus allen Cartelli ausgewählten, welche in 
directer Weise der vorgenannten Epoche angehören. Die erste 
ist aus der „Seconda Risposta data da Nicolö Tartalea a Messer 
„Lodovico Ferraro delle Matemalice Lettor Publica in Melano 
„ecc.;“ sie steht Seite G des Originaldrackes, auf Seite 102 des 
T. 9 von Fantuzzi und ist folgondermassen gefasst: „Dapoi 
„conseqiientemente diceti, che me aprovareti ial cosa non esser 
„mia inventione"- (es handelt sich um die allgemeine Auflösung 
der Gleichung + px = q), „attento che %a cinque anni essendo 
„voi insieme con el Cardano a Bologna un Anibale della nave 
„huomo ingenioso, et humano, elquale vi mostro un libro de 
„man dun Scipione ferreo suo Socero, inelqual questa mede- 
„sima inventione elegantemente^ et dottamente haveva anolata. 

„Questa parlicolarila non mi par cosa licita a doverla 
„desputare ne manco negare^ perche saria presuntione gran- 
„dissima la mia a darme ad intendere quelle cose che da me 
„sono state ritrovate che per altri tempi le non poiesseno 
„esser state ritrovate da altri, et aimelmente che per lavenire 
„altri non le potesse ritrovare, Anchor che dal detto Signor 
„Hieronimo (sc. Cardano), over da me non fusseno state in 
„luce poste ecc.“ *). Zur Aufklärung der Stelle und zur Stütze 
der Betrachtungen, die daraus im Ceberfluss entspringen, bemerke 
ich, dass das Cartello des Ferrari, auf welches sich die vor- 
gedachto zweite Antwort Tartaglias bezieht, vom 1. April 
1547 datiert ist, dass also die hochmerkwürdige Mittheilung des 
von der Hand des Scipione Ferro geschriebenen Buches an 


1) M. 8. die Amnerknng (a) am Ende der Rede. 
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Ca KD AN und Ferrari in das Jakr 1542 fällt, das heisst drei 
Jahre “>or der ersten Ausgabe, der Ars Magna Cardans. 
Will etwa jemand >vissen, wer der Vorzeigende, jener Annibale 
Dal LA Nave war? Unter den Notizen, die ich mir aus 
den Rotoli der alten bologneser Studienanstalt abgeschrieben, finde 
ich Folgendes: „In dem Rotolo des Jahres 1526, welches das 
„erste ist, in w'elchem Scipione Del Ferro fehlt, ist zum 
„ersten Male und für dieselbe Professur als Ferro au%eführt 
„Annibale Dalla Nave: Ad Arithmelicam et Geometriam 
„ — Hannibal AaciMs *) — . Er erscheint dann fortdauernd und 
„immer für die nämliche Professur in den Rotoli bis zu der des 
„Jahres 1558 inclusive.“ 

Das ist also die fremdartige Erfindung Ferkos, die nicht 
blos hier geboren wurde, sondern auch hier in der mathematischen 
Facultät der Studienanstalt über ein halbes Jahrhundert hindurch 
blühte; durch fünf Lustren ungefähr, indem der Erfinder selbst 
lebte und las; durch andere sechs und noch mehr in dem Buche 
von seiner Hand, in welchem diese Erfindung gelehrt und elegant 
erklärt war: „fw quo istud invenlum eleganter et docte expli- 
^,catum tradebatur'-'- (Aehnliches werden wir auch in einem an- 


1) Wenn der Annibale di Scipione (nnr so bezeichnet), der in dem 
unmittelbar vorhergehenden Rotolo, d. h. also für 1525, in Verbindung mit Del 
.fVrro für dieselbe Vorlesung verzeichnet steht, demselben Hannibal Kavins, 
Annibale dalla Kave, entspricht, wie man fast beschwören könnte und wie. 
sehe icb, der obengenannte Mazzetti in seinem erwähnten und empfohlenen 
Repertorio di tutti i professori ecc. ohne Schatten eines Zweifels an- 
nimmt (p. 107, no. 990), so würde dadurch die schon so lange Laufbahn des 
Dalla oder Deila Nave an dieser Studienanstalt noch länger werden. In 
dem genannten Jahre hätte er als Assistent seines Schwiegervaters Del Ferro 
gedient, der schon durch '28 — 29 Iiehijahre und w’ahrscheinlich auch durch 
Alter und Trübsal niedergedrückt war. ~ Ich erlaube mir hier das wieder- 
zugeben, was Mazzetti an der erwähnten Stelle sicherlich zu weiter Ehre des 
D a 1 1 a N a V e mittheilt, dass nämlich D a 11 a N a v e den hochberühmten U 1 i s s e 
Aldrovandi unter seinen Schülern gezählt habe. Von diesem ist bekannt, 
dass er schon als Jüngling mit grossen Versprechungen dem Studium der Arith- 
metik sich widmete, um sich dieselbe so bald als möglich im Handel zu Nutze 
zu machen, den er bekanntlich ansübte, bis er sich dem Studium der Natnr- 
geschrchto vollständig hingab, in der er soviel leistete und hoch über seinen 
Zeitgenossen stand. Er bintcrlicss darin der Nachwelt ungeheure Materialien, 
die man noch heute mit Vortheil cinsehen und benutzen kann, und die man 
wohl als das grösste Monument ansehen darf, welches vielleicht jemals von 
einem einzigen Manne der Wissenschaft errichtet i^t. 
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deren Documente finden, das wir später vorfuhren werden); jenes 
Buch, das unzweifelhaft aus Gemeinsamkeit der Studien und des 
Vaterlandes, noch mehr aber wohl aus väterlicher hochehrenvoller 
Liebe vom Verfasser und Meister auf den Schüler und Nachfolger 
auf dem Lehrstuhle überging, vom Schwiegervater auf den Schwieger- 
sohn. Indem dieser es in verbindlicher Weise demjenigen Ab- 
schrift zu machen lieh, dem er es, wenn irgend jemand, mit grösster 
Eifersucht hätte verheimlichen sollen, bewies er so, welchen Ge- 
brauch er sich davon zum Nutzen der Wissenschaft und der Stu- 
dierenden zu machen berafen hielt (und vielleicht hatte der Erfinder 
selbst ihm dies empfohlen). Aus alle dem und aus der Ueber- 
legung, dass in jenen Zeiten an der Universität Bologna die 
Tausend und aber Tausend Schüler und Gelehrten aus der ganzen 
Welt zusammenkamen und zum Theil sich jährlich erneuerten, 
weshalb auch eine mündliche Mittheilung, eine Vorlesung in einem 
Hörsaale des Archigymnasiums wiederhallen und verbreitet werden 
konnte wie die feierlichsten unserer PubUcationen dm'ch den Druck 
(eine Thatsache, die man immer bei der Geschichte aller alten 
Studienanstalten gegenwärtig haben muss, vorzüglich bei den 
Docenten, deren Schriften nicht bis auf uns gekommen sind oder 
erst spät veröffentlicht wurden), wird man in Etwas schliessen, 
ob es möglich sein konnte, ob es möglich war, dass die Original- 
erfindung Ferros nur mit jenem schwerfälligen und zufälligen 
Erfolg aus Bologna ausging, wie er aus der obenenvähnten Er- 
zählung erhellt; ob es möglich sein konnte, ob es möglich war, 
dass hier gleichsam eine vernachlässigte Pflanze in unfruchtbarem 
und undankbarem Boden entstehen konnte, wie man aus jener 
Erzählung leicht folgern könnte. Ich komme jetzt nicht zur 
Beantwortung aller Zweifel, die über den Gegenstand in Rede 
vorgebracht werden könnten und von denen einige vielleicht bei 
diesen meinen letzten Worten entstehen werden. Zum Beispiel; 
Wie lässt sich, gerade nach jenen Worten verstehen, dass die 
Erfindung des Ferro in jenen 30 Jahren, die der Bericht angibt, 
vollständig unbekannt blieb, an deren Anfang dieselbe uns zu- 
fällig sich gezeigt haben sollte, um der Herausfordenmg Fiores 
Glauben zu verschaffen, und die wir später fast dem ganzen Zeit- 
raum entsprechen sahen, die jener auf seinem Lehrstuhle sass, 
nachdem er seine Erfindung gemacht hatte? Ohne die Vennuthung, 
die hieraus entsteht, zurückzudrängen, dass Ferro mit einer 
gewissen Eifersucht seine Entdeckung gehütet habe — eine Art 
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der Zurückhaltung, die in mehrfacher Hinsicht viel entschuldbarer 
bei ihm ist als bei Tartaglia, von dem wir unzweifelhaft 
wissen, dass er sie benutzen wollte — , wollen wir bemerken, 
dass anzunehmen erlaubt ist, es sei die Erinnerung an andere 
Jlittheilungen der von Ferro gemachten Erfindung in dem ge- 
nannten Zeitintervall verloren gegangen, während dessen sie nicht 
vollständig unbekannt blieb, sondern im Gegentheil bekannt Avar und 
in soAveit fruchtbar gemacht, als eine Erfindung von dieser Höhe 
und der entsprechenden Art der Studien es unter den nicht sehr 
günstigen Bedingungen am Anfänge des XVI. Jabrliundeits sein 
konnte. Es ist erlaubt anzunehmen, wir wiederholen es, dass sie 
bekannt und fruchtbar gemacht war, wenn nicht viel, so doch 
sicherlich bedeutend mehr, als es scheinen mögte, wenn man auf 
die bezüglichen Schritten Tabtageias und Cardans völliges 
Vertrauen setzt ; Schriften, die , so wie es nöthig ist, vorzugsweise 
unter Vergleichung der Cartelli untersucht, Widersprüche aAit- 
decken, Verschweigungen und andere Anzeichen geringer W^ahr- 
lieitslicbe und ungeheuer parteiischer Gesinnung. Dass es uns 
aufbewahrt war, nach drei .Jahrhunderten ! sowohl die Cartelli als 
den ersten vollständigen Beweis für eine der vorgedachten Mit- 
theilungcn, vielleicht die hauptsächlichste, gleichsam aus dem 
Grabe zu reissen, berechtigt das nicht, auch die Existenz ähnlicher 
vergessener, oder deren Andenken verloren gegangen ist, zu ver- 
muthen, uud zu hoffen, dass auch diese, wenn mit der nöthigen 
Anstrengung danach gesucht Avird, wieder aufgefunden werden 
könnten? Aber Avir überlassen Andern, den Gegenstand besser zu 
behandeln (auf den wir aber nicht ermangeln werden, in unserer 
folgenden Schrift bei jeder Gelegenheit ein Auge zu haben), indem 
sie Beispiele von nicht weniger wichtigen Erfindungen anfuhren, 
die nicht Aveniger unerwartet entstanden als jene, die mit ihrem 
Erfinder dasselbe oder noch schlimmeres Schicksal erduldeten; 
und genau in der nämlichen Weise nicht durch ihre Schuld, nicht 
durch die Schuld der Länder, die sie entstehen sahen, vielmehr 
durch eine Anhäufiing von zufälligem Missgeschick, das nicht 
immer vollständig angebbar ist, meistens aus Grund der Magerkeit 
der Studien, auf denen man gi'osse Theile der weiten Geschichte 
der Wissenschaft hat errichten müssen. An ähnlichen Beispielen 
ist kein grosser Mangel! 

Wfr kommen endlich zu der zweiten der beiden Stellen der 
Cartelli Ferraris und Tartageias, die wir aus Fantiizzi 

Qherardi, Materialieo. ^ 


Digitized by Google 



66 


zu reproducieren versprochen haben: diese Stelle sowie die schon 
mitgetheilte erste, sind zu lesen im 9. Theile des citierten W erkes, 
das 1794 erschien, also fünf Jahre bevor Cossäli seine tief- 
sinnige und werth volle Geschichte publicirte; die Stelle lautet 
buchstäblich, wie folgt: „Jo m' allegro, Messer Nicolb (es ist 
Ferrari, der in seinem ffinften Cartello an seinen Gegner schreibt) 
„che in questi vostri quesili, m'habbiale dato materia di gio- 
„vare a qttei che si dilettano di Geomelria, et di Arithmeiica, 
„non essendo iuttavia yervennli anchora al colmo deUe pre- 
„dette scienze. E questo, percioche ne' vostri primi diecesette 
„quesiti si contiene quella bella inveniione di operare senza 
„mutare Fapertura del compasso, la quäl io non so da chi si 
„havesse principio, ma io so bene, che da circa a cinquant' 
„anni in quä molii bei ingegni si sono affaticati per accrescerla, 
,,fra quali, in gran parte e stato la felice memoria di messer 
„Scipione dal Ferro cittadino Bolognese^'- *) (bis hierher 
nach Faktuzzi, T. 9, p. 106, und hier weiter nach dem Original- 
Cartello). „Jo dunqne voglio esser quello, che a tal inventione 
„dia tutta la pcrfettione , che puö havere, dimostrando per 
„questa via, non solamente alcune propositioni , trovate da 
„nostri maggiori, ma etiandio tutto Euclide^'-^). Das CaiteUo, 
dem obige Stelle angehört, wurde in Mailand mit dem Datum 
des Monat October to47 gedi'uckt. Am Anfänge des XVI. Jahr- 


1) Woher kannte aber Ferrari die Existenz dieser specicllcn geometrischen 
Untersuchungen des berühmten Mitbürgers? Vielmehr wie konnte er sic so 
untersuchen, dass er ein so bestimmtes lobendes Urthcil abgebeu konnte? 
Waren sie etwa in demselben Werke von der Hand Ferros, das Dalla 
Na VC besass, enthalten oder in einem zweiten Werke desselben Verfassers 
separat behandelt, das ebenso wie das erste Ferrari und Cardan mitgctheilt 
war? Die eine oder die andere Voraussetzung oder eine ähnliche Thatsache 
muss man fcsthalten, da bei der Bekanntheit des Lebens von Ferrari die 
Verrauthung unzulässig ist, dass er aus der lebendigen Rede des Ferro Kennt- 
niss der Studien desselben hätte erlangen können. 

2) Man sehe p. 25 des Originalcartello, welches folgenden Titel lÜhrt; 
„Qmn/o Cartello di Lodovico Fenaro contr* a Messer iKicolö 'larlagUa, nel quäle 
„se dichiara come detto Messer AVeo/b s* e disdetto ecc. : con la Heprovatione del 
,tmcdes(Tno Lodovico'^ (nämlich der Lösungen, die in der vierten Antwort des 
Messer Nicolb enthalten): ^^oltre di cib con la liisolutione fatta integramente dal 
^iinedesimo Lodovico alle trentuna donande (des andern),“ Die angezogene Stelle 
findet sich genau am Anfänge dieser liisolutione ^ die so überschrieben ist: 
y, liisolutione fatta per Lodovico Ferraro a i trentaun quesiti mandatigU da risol- 
tyvere per Messer Nicolb Tartaglia^'- 
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hunderts erweiterte also, nach dem, was uns Ferrari erzählt, 
SciPiONE Dal Ferro um ein Beträchtliches jene Art geome- 
trischer Studien, in denen später sowohl Cardan als Tar- 
TAGLiA und Ferrari selbst, sowie Benedetti einer nach 
dem andern sich übten, und an denen in den uns nächsten Zeiten 
man sich den trefflichen Geist des tugendsamen Mascheroni 
erfreuen sah '). Aus keinem Geschichtswerke, aus keinem Erinne- 
rungszeichen kennen wir das Jahr der Geburt und des Todes des 
seltenen Geistes des Ferro; die für jene Jahrhunderte so höchst 
spärlichen Docmnente dieser alten Studienanstalt, dienen nur dazu, 
die Zeit seiner Laufbahn in derselben zu fixiren, das heisst die 
30 Jahre von 1496. 97 bis zum Jahre 1525/26, in denen er seinen 
Lehrstuhl inne hatte. Endlich lernen wh‘ aus diesen andern Do- 
cumenten, den Cartelli des Ferrari und Tartaulia und 
den Notizen über die Herausforderung Fiores, die uns von Car- 
DAN und Tartaglia überliefert worden sind, dass Ferro 
gerade während dieser genannten Laufbahn, aber davongehend, 
ehe er sie zm- Vollendung gebracht, in den dunkelsten algebrai- 
schen Disciplinen nicht nur, sondern auch in den geistreichsten 
und originellsten geometrischen blühete. 

Die beiden Stellen, die ich aus den CarteUi des Ferrari 
und Tartaglia wiedeigegeben, sind die, um die es ims haupt- 
sächlich zu thun war. Ich werde aber noch eine dritte, immer 
nach Fantuzzi mittheilen, die eine meiner früheren Behaup- 
tungen beweist, die für unseren Gegenstand nicht ohne Gewicht 
ist: „Da poi diceti'-'- (wohlverstanden, es ist Tartaglia, der 
hier und zwar in seiner obenerwähnten Seconda Kisposta ecc. 
schreibt), ,,aciocke non me maraviglia^ donde ehe voi statt ad- 
,^vertilo de iutte le mie beste, che a me retornali in memoria, 
„come che voi ve trooasti in la medesima casu con el Car- 
„dano, quando che mi fui a Mellano alloggiato in la mede- 
„sima, con lui, et che ve trovasti presente a tutte le nostre 

l)Libri, Hifctoire ctc., T. 3, p. 122. Bei der dritten Epoche der 
innthcmatischeii Facultat der nlten StudionunftnU Bologna mOsscu wir im 
Specicllcn von Ferrari sprechen, der Ilauptzierdc dieser Epoche wenn auch nur 
für eine ganz kurze Zeit, und werden uns dann zu seinem fünften Cartello 
wenden , zu diesen spccicH ital^nxschtn geometrischen Untersuchungen, in Be- 
treff deren wir einige erläuternde und ihre Geschichte berichtigende Notizen 
bereit haben. Wer jedoch die oben citierte Stelle Libris unter Vergleich des 
zuletzt mitgetheilten Passus des Fcrr.avi diiroblUuft, wrd sogleich eine Bc- 
richtignng dieser Art machen können. 

5 » 
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^^parole ecc, . . , Ve rispondo che ho molto accaro che voi siali 
^^quello che 8t trovava a quel tempo in casa sua quando che 
^^gli instgnai tal mia inventione ecc.*’*’ *). 

Es sind nun schon drei oder vier Jahre, dass ich nicht mehr 
das Werk unseres Fantu zzi nöthig habe, um diese und andere 
Stellen der berühmten, aber in Vergessenheit gerathenen Cartelli 
zu lesen und wieder zu lesen *). Ich besitze sie sämmtlich ausser 


1) Fantazzi, Notizio ecc., T. 9, p. 102. 

2) Sie hatten wirklich einstmals grosse Berühmtheit und kamen später 
durch Zusammenwirkting verschiedener Umstände in Vergessenheit — den 
hauptsächlichsten von ihnen werden wir sehr bald andeuten — , oder blieben 
vorzugsweise den Gelehrten von Profession unbekannt, wie wir schon gesehen 
haben. Aber es wird, hoffen wir, die Bestätigung der beiden Thatsachen, die 
wir eben anseinandergesetzt haben, nicht unangenehm sein. In der Vorrede 
an den Leser des unsterblichen Werkes von Rafael Bombelli; „L’Al- 
gebra“ geschieht der Cartelli in der Art Erwähnung, dass cs scheint, dies 
hätte sie vor jener Art von Tod sichern sollen, dem ihre Vergessenheit bis 
heute gleichzustellen ist. Man mag sie in Envägung ziehen in folgendem Pas- 
sus, den ich aus der erwähnten Vorrede verbotenus abschreibe: „ . . . ma in 
„vero alcuno non k stato, che nel secreto della cosa sia penetratOj oltre che ü 
^yCkirdano Melanese neüa sua arte magna, ove di quesia scientia assai disse, ma 
„nel dire fu oscuro; ne traitb parimente in certi suoi cartelli, i quali con Lodo- 
„vico Ferrarij nostro Bolognese scrisse contro a Nicolb Tartaglia Bresciano, ne i 
„quali bellissimi, et ingeniosi Problemi si veggiono di questa scientia, ma con tanta 
„poca modestia del Tartaglia (come quello il quäle di sua natura era cost assue- 
„fatto a dir male, (die alV hora egli pensava di haver dato honorato saggio di se, 
„quando che di alcuno havesse sparlato) che offese quasi tutti i nobili intelletti, 
„veggiendo com' egli, e del Cardano, e del Ferrario siraparli ingegni a questi 
„nostri tempi piii tosto divini, che humani ecc.“ Der berühmte Libri spielt 
sicherlich auf diese Stelle an, wenn er bei seiner schönen und begründeten 
Vertheidigung Tartaglias, der von vielen zur Erbitterung und Zorn gereizt 
genannt wird, Bombelli in folgender Weise citiert: „Voyez la pr4face de 
„rAlgbbre de Bombelli, oü Vauteur montre un peu de partialit€ pour son concitoyen 
„Ferrari'-’’ (Histoire etc., T, 3, p. 155, Anmerkung). Wenn wir auch in 
hohem Grade zugeben, dass sich in der mitgethcilten Stelle des grossen bolog- 
neser Schriftstellers Parteilichkeit zum Schaden Tartaglias zeigt, wenn nicht 
in anderer Art, darin, dass er von ihm Schlechtes und nicht Gutes sagt, so ist 
dies doch mehr zu Gunsten Card ans als zu der des Mitbürgers des Verfassers. 
Sogar, genauer besehen, übergeht er in seiner parteiischen Schätzung des Car- 
dan auch etwas zum Schaden seines Mitbürgers. Den mag nun der Meister 
seine Hand darin gehabt haben und seinen Schüler in dem schriftlichen Streite mit 
Tartaglia dirigiert und unterstützt haben, wie es in noch höherem Grade 
Tartaglia selbst fortwährend annimmt und in ironischer Weise in seinen 
Antworten zu insinuieren sucht, obgleich diese Insinuation, weit entfernt Unter- 
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dem sechsten unter denen des Tartaglia, der seine letzte 
Risposta enthält. Ich besitze sie geordnet und in einem aufs Beste 
erhaltenen Bande vereinigt, der der Bibliothek der hiesigen Padri 


Stützung' zu finden, in den Aufgaben oder den Cartclli des Ferrari offen ge« 
leugnet wird (m. s. die Anmerkungen (a) und (b) am Ende dieser Schrift) : 
so ist doch die Meinung in jeder Art wohlfeil uud unwahrscheinlich, den Tbeil, 
den Cardau an diesen Cartclli gehabt, als so bedeutend und so gross zu 
betrachten, dass man sie die seinigen nennen könnte, wie sie Bombelli aus- 
drücklich nennt. — Seiner Zeit, und zwar in einer andern Schrift, kommen wir 
Hilf diesen Punct zurück in der Hoffnung, mit guten Gründen jene Entscheidung 
zu empfehlen, welche ein jeder, wenn er uns folgt, in dem Torgcdachten Streite 
Tartaglia s mit Ferrari in Betreff Ferraris füllen wird, die Entscheidung 
nämlich, dass er ein tapferer Kämpe des Cardan war. — Es darf aber nicht 
Wunder nehmen, dass Libri die Parteilichkeit des Bombclliscben Passus unter 
dem zuletzt erwähnten Gcsichtspuncte entgangen ist, da er die Cartelli nicht 
gesehen hat. Man könnte sich vielmehr wundern, dass ihm die Stelle nur in 
dom secundäreii Gesichtspunct der Voreingenommenheit des Verfassers in die 
Augen gefallen ist, nicht aber unter dem Hauptgesichtspunct, dass darin die 
Cartelli selbst lobend erwähnt werden wegen der scAr schönen und sin/ireicAen 
JVoÖfcmc, die inan darin ßndet! Wie mogte er, für den 
„Poca favilla gran ßamma seconda*-'- 

auf Grund jener Ausdrücke, die auch unser Fantuzzi enthielt (Notizie 
ecc-, T 3, p. 322, Anmerk. (6)), nicht zu sich und Anderen sagen: man suche 
und suche immer wieder jene Cartelli? Dagegen ist die einzige oder haupt- 
sächliche Erwähnung bezüglich der Herausforderungen und Öffentlichen Dispu- 
tationen Tartaglias mit seinen Gegnern, die man in dem Werke Libris 
findet, wörtlich folgende (Histoiro etc., T. 3, p. 154, Anm. (1)): ^.,Tartaglia 
„no»s a consercö Ux plupart des questions qui furent propos€es ä cette ipoque 
tfTartagliay General Trattato, parL V^f. 71 — 90t Ub. III als ob diese Fragen 
in der Zeit, wo sie zur Disputation gestellt wurden, das heisst 9 — 11 Jahre, 
bevor der General Trattato erschien, nicht schon gedruckten Cartelli an- 
vertraut gewesen wären und daher schon an und für sich fähig, sämmtlich 
originaliier aufliewahrt zu werden. Untersucht man übrigens unter Vergleichung 
der Cartclli sämmtUche Stellen des General Trattato, die sich auf die 
Herausforderungen und Disputationen in Rede beziehen, so springen einem, 
wie leicht zu glauben, die nicht geringen und leichten Parteilichkeiten Tar- 
taglias in die Augen, sei cs in Rücksicht auf den Inhalt der genannten 
Fragen, sei es speciell in Bezug auf die Thatsachen, welche den Herausforde- 
rungen vorausgingen, ihnen den Ursprung gaben und den Gegenstand der ersten 
Cartelli bilden; diese ersten werden von Tartaglia fast gänzlich mit Still- 
schweigen übergangen. So vermeidet er in seinem grösseren Werke auch den 
Hamen des Ersten aufzubewahren , der die Gleichungen 3. Grades auflöstc! 
Ich registriere hier sämmtUche vorerwähnte Stellen, die ich habe finden können 
(um diejenigen von einer wirklichen Mühe zu befreien, denen es gefallen mögte, 
sie zu antcrsuchcn und eine Vergleichung mit den Cartelli zu machen, sobald 
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dell’ Oratorio angehörte, und der nach vielen fmchtlosen Becher- 
chen mir endlich von einem unserer Buchhändler und Bibliographen 
angeboten wurde •). Es gibt wenig Drucke von AVichtigkeit, für 


ich, wenn ich einige Aufmunterung finde und die Nothwendigkeit einsehe, mich 
bestimmte, sie vollständig durch den Druck zu reproducieren , wie ich geneigt 
bin): Primn Piirtc del General Trattato ccc., in Vinegia 1556, in 
der Dcdication } — Seconda Parte ecc., Ibid., cod., Bltt. 30 (diese Stelle 
ist höchst interessant, weil man aus ihr einen schw'üchcn Schimmer des Weges 
erhält, auf welchem der Verfasser selbst sagt, dazu gekommen zu sein, eine 
allfjemeine Regel ßir das Capitel cuhi et rerum aequalium numero etc. zu Jinden, 
Cossali, Originc ccc. dell* Algebra, T. 2, p. 142 — 143, 147 u. s. \v.; 
Libri, Histoirc etc., T. 3, p. 150, note (1)); — Seconda Parte ecc, ecc., 
Bltt. 41 — 44 (auf dein ersten Blatte findet man eine kurze Aachricht über die 
Disputationen mit gedntchfen Cartelli c<c., an welche sich Cossali, ohne nach 
Weiterem zu suchen, in seiner Geschichte hält, um einen Bericht über die 
Thatsaclien zu geben, die bei diesen Disputationen mit gedruckten Cartelli 
vorgekommen. — M. s. Cossali . Origi n e dell* Algebra, T. 2, p. 131 ff.); 

— Sec ondu Parte ecc, ccc., Bltt. 46 — 48, 51, 52, 67 — 69, 80, 82, 153, 154 ; 

— Quarta Parte ccc. in Vinegia 1 560, Bltt. 16 — 17; — Quinta Parte 
ecc., Ibid., eod-, Bltt. 15 — 16, 18, 21 — 23, 31, 42, 63, 64 und endlich 66 — 90. 

1) Herr Angclo Gaetano Masetti, durch vieles Studium und lange 
Praxis in der Bibliographie sehr erfahren. Ihm, der den hoben Werth des 
Buches erkannte (das viel seltener ist als die seltensten Bücher der Bihlio* 
graphen, da Niemand von ihnen, soweit ich selbst verglichen habe oder durch 
Andere habe vergleichen lassen, ein ähnliches gesehen zu haben scheint), werde 
ich stets grosse Dankbarkeit bewahren, dass er durch seine Nachforschungen 
zu einer Ehrenrettung Per ros beigetragen, und auch, dass er mir jenes Buch, 
die Frucht derselben, zu jenem höchst bescheidenen Preise überlassen hat, den 
meine Mittel mir nur erlaubten. — • Hier ist der geeignete Platz , zu bemerken, 
dass ein ähnliches Buch sowohl in der Bibliothek der Universität als der Stadt 
fehlt. Es findet sich ebensowenig in den ölTcntlichcn Bibliotheken Mailands, 
wo ich es selbst im Juli 1844 suchte (nachdem ich vorher ohne Erfolg in der 
Biblioteca Bclgiojosa nachgesehen), indem ich den Bibliothekaren mein 
Exemplar vorlcgtc : dasselbe wurde angestaunt und för eine grosse Seltenheit er- 
klärt, besonders von dem höchst unterrichteten Vorsteher der Ambrosiana. 
Ich habe cs mit demselben Misserfolg in der Biblioteca Quiriniana von 
Brescia (Bibliothek des berühmten Cardinais Quirin!) und den Öffentlichen 
Bibliotheken von Padua gesucht, sowie bei den vorzüglichsten Buchhändlern 
dieser letzteren Stadt (die sehr reich an den besten alten Waare sind, die man, 
wegen der Seltenheit der Käufer, zu sehr guten Bedingungen enverhen kann). 
In der Marciana zu Venedig aber fand ich einen Miscellanecnband mit 
der Signatur — 51514 und 1514 BF. 4 — , welcher das zweite Cartcllo 
Ferraris an Tartaglia enthält, das heisst das einzige unter allen, das in 
lateinischer Sprache abgefasst ist. Ich fand es vollständig mit dem zweiten 
Cartello Ferraris identisch, das in meinem Exemplare enthalten ist. Das 
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die man einen so triftigen Grund, sie zu Karissimis zu machen, 
angeben könnte, ds der Hauptgrund ist, den man für die Cartelli des 
Ferrari und Tartaglia angiebt, am meisten aber fSi- die 
vollständige Sammlung derselben, und den man endlich nothwen- 
digenveise aus ihrer Erscheinungsweise entnimmt. Der Grund, auf 
den ich anspiele, entspringt aus dem Zusammenfluss von völlig 


Cartcilo, von dem ich spreche, ist im Kataloge genannter Bibliothek, der mir 
von dem Präfecten derselben, Herrn Cav. Monsignor Pietro Bett io, Ehren« 
canonicus von 8. Marco, gütigst vorgelegt wurde, unter Lodovico Fer- 
rari anfgerfibrt, und cs ist die einzige Schrift dieses Autors, die in jenem 
Kataloge erscheint. — Mit diesem Cartcilo der Marciana*) in Vengdig 
und den vorgenannten Auszügen der anderen Cartelli beiPantuzzi h&tte man 
zu den hauptsächlichsten Tbatsachen gelangen können, welche die vorliegende 
Schrift zur Ehrenrettung des Scipione Del Ferro enthält. 


*) Ich bin jetzt im Stande. Ober dieses werthvolle Scbriftchen der Mareiana genauere 
Angaben zn machen, and solche die ein schnelles Aoffinden desselben ermöglichen, die zu 
erlangen mir bei meinem gar zu kurzen Besuche der Harciana im Juli 1444 unmöglich 
war: Grund die Plackereien der Ortspolizei, die mir nicht länger als 24 Standen den Auf- 
enthalt in Venedig gestattete (während ich In Mailand und Padua jede nöthige Er- 
laubniss zum Aufenthalte erhalten und dieselbe einen Monat und mehr benutzt hatte!). 
Dahin in glacklicheren Zeiten, am Anfänge des Jahres 1867, zuröckgekehrt wollte ich mit 
grösserer Bequemlichkeit das Werkchen, das schon beschriebene zweite Cartello Ferraris, 
wiedersebon (eine Tollständigere Beschreibung sehe man anf p. 77, Z. 1 ff.). Es wurde mir 
durch den gegenwärtigen Königl. Bibliothekar, Herrn Abb. Dott. Car. Giuseppe Valen- 
tine Ui Torgolegt. Es ist das dritte von sieben in Pergament znsammengebnndenen Werk- 
chen, die einen Band von ungefähr 17mm. Dicke, 150mm. Breite und 200mro. Höhe bilden. 
Auf dem Böcken dos Bandes steht geschrieben: „ He/us .Luctanus;'^ man siebt da eine 
No. 5 aber durchstrichen: der n*’ 51514 der Sigoatur von 1844, die noch immer sichtbar ist. 
aber durchstrichen, ist mit neuerer Tinte die Nummer 2554 snbstitniert ; auf der Vorder- 
seite des Deckels befindet sich auch noch die zweite Bezeichnnng von 1S44 , nämlich 
f,1514 BP. 4*‘ aber durch einen Strich mit Bleistift dnrehzogeu. — Anf dem Titel des 
ersten der genannten sieben Werke, ans denen das Bändchen besteht, und der beginnt 
tfLucianu» ßelua de ttoerha Contrata Pht/aicu$ ac Medicu»*‘ ist mit Tinte die Signatur 
CXCf'III. 3 geschrieben, die, wie mir versichert wurde, den augenblicklichen Standort 
des Bandes in der Bibliothek anzeigt. — Das zweite Werk trägt auf dem Titelblatt die 
Worte: „Jocoöi Sadoleti Curfi«#.“ — Das dritte ist das unsrige. — Das vierte von 1W2 
und das fünfte sind von einem gewissen Hercules Bonacossus und enthalten, glaube 
ich, Hedicinische Kleinigkeiten. — Das sechste ist eine „Oratio Ciifthii Joan. Baptistae 
Giraldi,** SecreUrs des Herzogs von Ferrara, mit dem Datum des Jahres 1558. — Das 
siebente endlich, das kein Titelblatt besitzt, ist ein Brief von Giovanbattista 
Giraldi an Messer Giovanbattista Pigna und die Antwort dieses an jenen, in denen 
sie über Ariosto schreien! — Welches Kriterium entschied wohl über die Zusammen- 
setzung dieses Missellaneenbandes !! Und dennoch ohne die Gesellschaft der sechs, unserm 
Werke so viel man will fremdartigen Werkchen würde dasselbe, ein Heftchen von C Blatt!, 
unweigerlich in der Ungeheuern Büchersammlong verloren gegangen sein, welche die Har- 
eiana bildet. — Das ist, die mehr oder weniger ausgedehnten Bibli(»theken, so gut sie auch 
bei der Aufstellung und in den Katalogen geordnet sein mögen, sind für die kleinen Bücher 
stets ein Chaos, io dem sie sich verlieren oder veigeblieh gesucht werden, wenigstens wenn 
man nicht durch das bequeme Mittel, viele zu vereinigen , ein jedes theilnehmen lässt an 
dem Vortheil des grossen Umfange nnd der 3/osse, der die dicken Bücher kenntlich macht 
und eie zugleich vor dem Unrecht der Zeit nnd der Menschen schützt (?). 
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eigenthümlicheu Bedingungen, die bei dem Druck und der Ver- 
öffentlichung der Cartelli eingetreten. Sie erschienen vereinzelt 
in dem kurzen Zeitraum von etwas mehr als anderthalb Jahren, 
sechs in Mailand, sechs in Venedig, aber ohne dass aus ihnen 
erhellt, dass die einen mrklich in Mailand, die andern in 
Venedig gedruckt sind, da in alten der Name des Druckers fehlt 
(als ob sie gleichsam wie Schandflecke veröffentlicht wären, w^as 
auch Cassati in dem Passus, den wir oben (S. 59) angczogeu 
' haben, in Bezug auf die des Tartaglia sagen mag); und jeder 
kaum gedruckt unter die Leute gebracht um an eine bedeutende 
Zahl von Professoren und berühmte Liebhaber der Mathematik 
und Litteraten Italiens vertheilt zu werden (in dem ersten Caiiiello 
des Ferrari sind die Gelehi-ten der Hauptstädte Italiens ge- 
druckt aufgeführt, denen dieses CarteUo übeimacht werden sollte; 
für Bologna findet man: Achille Bochio^ Luduvico Vitale lian- 
nibal dalla Nave^ Nicolö Simo); sämmtlich ohne Seitenzahlen, 
eines sogar ohne das Buclistabem’egister am Fusse derselben, die 
übrigen mit einem von einem zum andern variablen Kcgister; 
endlich wie es scheint zum gi’ossen Theile ohne Titelblatt oder 
mit einem fliegenden Blatte statt eines solchen, sicherlich ferner 
mit einigen fliegenden Blättern (Cariino). Aus alle dem ihre 
leichte Zerstreuung, Verlust und Vernichtung, vorzugsweise nach 
Beendigung des Wettstreits. Die ganze Sammlung verlangte 
ferner zu ihrer Bildung Sorgfalt imd ein Specialinteresse, das sich 
bei Wenigen vorfand. Man füge hinzu, dass diese Sammlung 
eines eigenen gedruckten Titelblattes ermangelte, und folglich die 
Ergänzung durch ein dergleichen handschriftliches nöthig machte. 
Daher die Nothwendigkeit specieller Kenntnisse für den, der 
dieses richtig besorgen soUte, für die richtige Angabe des Bandes 
dieser Sammlung in den Katalogen der Bibliotheken u. s. w. ; daher 
ferner der Ursprung der In*thümer, denen man den Verlust oder 
das nicht Erkennen einiger Exemplare desselben zuzuschreiben 
haben dürfte. Mein Exemplar* zum Beispiel enthält mit nicht 
alter Schrift und Tinte den Titel „Tartalea Prof, di Mate- 
inatiche“ und nichts weiter! Weshalb Tartalea und nicht 
Ferrari, obwohl der erste Druck, welcher in meinem Bande 
auf fünf weisse Blätter folgt, dem zweiten sowohl nach der Unter- 
schrift als nach seinem ganzen Tenor angehört ? Ja dieser Druck, 
der also das erste CarteUo des Ferrari darsteUt, das erste von 
allen Cartelli in Kede, fängt buchstäblich mit den Worten an: 
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„Messer Nicolb Tartalea,'-'- und vielleicht las der Messer Titel- 
fabrikant des gedachten Bandes nicht mehr als eben diese Worte. 
Ich bin auf alle diese Kleinigkeiten gekommen und bleibe auch 
noch weiter dabei in der angenehmen Ueberzeugung, dass sie dazu 
dienen könnten, irgend ein Exemplar der verlorenen Cartelli wieder- 
tinden zu lassen. Dass man von den verlorenen und nicht ver- 
nichteten eine ganze Zahl, nicht blos einzelne wiederzufinden 
hoffen darf, lassen gerade die vorliegenden Kleinigkeiten erkennen, 
noch besser aber folgende Worte, die ich der „Nachschrift 
(Da poi scritta)'-'- entnehme, welche die erste Antwort des 
TäRTAOLIA schliesst: „Accioche questa mia risposta non vi 
„paia molto privata ne ho fatto imprimere 1000. per man- 
„darne anchora io generalmente per tutta Italia ecc. . . . . 

„me apparso de drhaarvene a voi 54 delle quäle ne 

„tenereii una per voi, et delle altre 53. ne mandareti una a 
„cadavno de delti Signori ecc.'-'- (nämlich diejenigen Herren, 
denen Fekeari sein erstes Cartello gesendet). Mein Band aller 
sechs Cartelli des Ferrari und fünf des Tartaolia trägt ein 
sicheres Kennzeichen an sich, dass er aus der Sammlung der- 
jenigen zusammengestelit ist, die dem Nicolö Simo zur Zeit, 
als sie erschienen, übermittelt waren (Nicolö Simo erscheint 
seit 1544 in den Eotoli dieser Studienanstalt Ad Arilhmeticam; 
5 Jahre nachher sieht man ihn unter die Professoren der Astro- 
nomie übergehen und unter diesen bleibt er bis zum Kotolo von 
1563). Denn unter der ei'sten oder letzten Seite jedes Cartello 
steht mit alterthümlicher Tinte imd Schrift geschrieben: „Al 
Signor Nicolo Simo'-'-; dagegen steht am Fusse der ersten Seite 
der ersten Antwort des Tartaglia folgende handschriftliche 
Adresse: „Al Mag. et eccell. Signor Nicolo Simo.'-'- Auch am 
untem Bande der letzten Seite des ersten Cartello Ferraris 
steht Folgendes geschrieben: „ V. S. si degnj conservarla'-'- (gleich 
als ob der Absender dieses Dmckes vorausgesehen hätte, dass man 
schon erwarten dürfte, es würden andere folgen). 

Da ich jetzt im Begriffe bin meinem ganzen Vortrage ein 
Ende zu setzen, weil ich den Theil vollendet habe, den ich in 
Bezug auf die bedeutenderen Männer der zweiten Epoche der 
Mathematischen Facultät im Bologneser Archigymnasium unter 
den Händen hatte i), darf ich nicht mehr aufschieben, einem leb- 

1) 1dl will hofToii) (Inss die vielleicht überflüssige Länge dieses Tbciles 
meiner Uede wegen der Neuheit und Wichtigkeit des Inhultes der Cartelli ver- 
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haften Wunsche zu entsprechen , von dem ich glaube , dass er in 
Dinen allen, Hochgeehrteste CoUegen, entstanden sei, nämlich 
eine andere Textstelle aus den genannten Cartelli zu hören, eine 


ziehen wird , die ich ausführlich und in allen Specialit&ten zu behandeln für 
nöthig hielt. Wenn ich auch hier, vor den CHrtelli an sich, Scipione Ferro, 
die Khrenrettung seines Ruhmes, die aus ihnen entspringt, hätte crw’ähnen 
können, die ich vorzugsweise bei allen diesen Ausarbeitungen zum Zielpunctc 
hatte, und für welche ich keine Untersuchungen, keine Vergleiche und deshalb 
keine Ausdehnung dieser Schrift sehcucte. Dass ferner die Ehrenrettung des 
nicht weniger unglücklichen als grossen Analysten, die uns so sehr am Herzen 
liegt, in diesen unseren Zeiten zu gelegener Zeit kommen dürfte (einer Zeit so 
reich und zufrieden über die fortdauernden eigenen Erfindungen, tmd die jeder- 
zeit immer verachtender und vergesslicher zu werden scheint nicht blos in Bezug 
auf die alten, sondern selbst der von vorgestern), mögte folgende Thatsache 
vielleicht besser als jede ande>e zu bezeugen genügen, die wir bis jetzt angeführt 
haben. In den ersten Ausgaben (von 1808 u. s. w.) der Elcmcnti di Al- 
gebra c Geumetria, die mit dem berühmten Kamen 13 ru n accis geschmückt 
sind (unseres Lelircrs, der, wo cs auch sei, bei uns stets in höchster Verehrung 
stehen wird), wird Scipione Fcrrco erwähnt und der studierenden Jugend 
gebührendermassen gezeigt da, wo cs sich um die Auflösung der cubischen 
Gleichungen handelt. In den folgenden Auflagen derselben Elementi aber, 
nach dem Tode dieses Trefflichen wieder durchgcschen und herausgegeben, er- 
scheint Scipione Ferreo nicht mehr; dieser Name wurde darin, sozusagen, 
cassiertll Eine Thatsache, die in Wahrheit um so tadelnswerthcr und ärger- 
licher ist, in so fern sic unter dem Namen einer Verbesserung gemacht zu sein 
scheinen könnte, nämlich als eine der CorreeJionen ^ durch welche nach dem 
Sinne des Titelblattes diese Ausgaben bereicbeit wurden. Und wohlverstanden, 
zu unserem gros.«5en Kummerl, einige dieser Ausgaben sind auf Grund einer 
Mailänder revidiert* erläutert, verhesaert und herausgegeben worden in dieser 
Vaterstadt des Scipione Ferro (1826, 1830 u. s. w'.)l! Und wenn nun das 
Andenken an und die Verehrung für die ersten Ei-finder sich der Jugend nicht 
durch die Klcmentarbücher einprügen, so ist stark zu fürchten, dass sic, wenn 
sic erst in die höheren Studien gelangt und seihst fällig sind, das Erbtheil der 
Wissenschaft zu vermehren, keinen Gedanken mehr auf jene wendet. Denn 
von wievielen werden die historischen Werke, die dazu bestimmt sind, sie in 
geeigneter Weise zusammen mit ihren entsprechenden Beiträgen für dieses Erb- 
theil in Erinnerung zu halten, nur überhaupt noch dem Titel nach gekannt, 
von w’ievielen heutigen Tages noch gelesen? Hier ist der geeignete Platz zu enväb- 
nen dass eines von dieser Art Werken, der Saggio sullaStoriadclle mate- 
matiche vonFranchini (Lucca 1821. — Ein Werk, wenn auch wenig ge- 
ordnet, doch höchst werthvoll, weil es mit Kürze möglidiste Genauigkeit, ferner 
sicherlich grosses Wissen, kritischen Blick und Gelehrsamkeit verbindet), den 
Scipione Ferro gar nicht erwähnte, während Tartaglia sowohl, als 
Cardan und Ferrari jeder seine Stelle hatte (p. 162 — 163). Aber im letzten 
Supplemente zu diesem Saggio (d. h in der früher erwähnten Storia dell* 
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Stelle entnommen aus meinem Exemplare derselben, jene Stelle 
des zweiten Cartello Ferraris, auf die sich die hauptsächlichen 
Passus, die Sie schon von Tartaglia gehört haben, beziehen, 
eines der Cartelli, welche Fantuzzi nicht kannte. Folgendes 
liest man in gedachtem Cartello in der ganzen Ausdehnung der 
dritten Seite: „Äerf prius^ ne obsiupescas^ miratus unde ego 
^^omnia tua mendacia quasi ab Apolline moniius resciverim, 
in memoriani revoco^ me in eadem domo cum Cardanus 
hospilio escepisset^ Omnibus vestris sermonibus^ quibus 
^^mirum in modum tum delectabar^ interfuisse. Cardanus ergo 
„ex te accepil inventiunculam illam i) cubi ei later um aequalium 
^^numero ^ quam ut ab interitu^ cui vicina erai^ revocaret^ in 
^^subtilissimo^ atque erudilissimo suo volumine^ velut languen- 
^yiem et semimortuam arbusculam in amplissimo^ feracissimo 
„e/ amoenissimo horto inseruit^ ie inventorem celebravit, ie 
^^exoratum sibi iradidisse commemoravit. — Quid, vis amplius? 
^^Nolebam divulgari: — cur? Ne quisquam alius meis inveniis 
^^frueretur, Hic quamvis in re tenui^ nulliusque propemodum 
^^usus ostendis tarnen te impium^ et nefarium^ ab hominumque 
^^consueiudine esturbandum. Cum enim non solum nobis^ sed 
^^patriae ei universo humano generi nati simus^ cur ^ si quid 
^^in ie est boni^ caeteris non vis impertiri? Volebam^ inquis^ 
,,i« publicum edere^ sed in meis libris. — Quis vetat? non ne 


Algebra ecc. Lucca 1827) verbessert der hochgelehrte Verfasser seine Aus- 
lassung, und liefert da, in die Fusstapfen Cossalis tretend, folgenden Artikel 
(p. 40 — 41): ,,Scipione Ferri professb le matematiche in Bologna dal 1496 al 
„1526, Jl poco che la storia c'insegna intomo al suo nierito, si riduce al sapersi 
„che sciolse Vequazione x* px ■=. q con un metodo generale, da lui partecipato 
„al suo scolare Antonio del Fiore ; ma cib basta per autorizzarci ad annoverarlo 
„fra i primi calcolatori del tempo suo .... Antoiiio del Fiore, divenuto altero per 
„la regola confidatagli dal suo maestro Scipione Ferro . . . ardi sjidare ad una 
„publica prova di algebrico talento il valoroso Tartaglia ecc.*'' Wir haben diesen 
Artikel Franchinis zur Ehrenrettung Ferro s in seiner ganzen Vollständig- 
keit auch deshalb mittheilen wollen, weil er das Bedürfniss der grössern Ehren- 
rettung für Ferro bestätigt, um welche wir uns bemühen. 

1) Es ist überflüssig, dass ich irgend Jemand auf die Leugnung der Wich- 
tigkeit, auf die affectierte Verachtung der Erfindung an sich aufmerksam mache, 
welche die ganze obige Periode athmet; Erdichtungen die nicht die schlechteste 
Frucht des übermächtigen Parteigeistes dieser Cartelli sind, und die von Tar- 
taglia in seiner dritten Antwort natürlich durch die Verse zurüekgewiesen 
werden, wie man in der Anmerkung (b) am Ende dieser Schrift sehen wird. 
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„tibi adliuc integrum e*7, licetque quotvis Volumina componere, 
„eamque Inain inventionem vel sexcenties (si ita libuerit) 
„ascribere? Ad kaec, videtur ne tibi haee aath iusta caussa, 
„qua in virum praestanti ingenio, atque eximia doctrina, qui 
„te aptid doclissimum üliim Caeiaria legatum, ei apud excel- 
„lerttisaimnm Alfonsnm Avalnm mirifice laudaverat, tu ian- 
„topere tumque impvdenter invehereria? Quid? si probavero, 
„qtiod tibi hice riurins est, nos quoque non ignorare illud non 
„esse tuum invenlum. Si Cardano non concedes, ut tua, num 
„Saliern permittes^ ut aliorum inventa nos doeeal? Anno ab 
„hiiic qtiinlo, cum Cardanus Florentiam proficisceretur, egoque 
„ei comes essem, Bouoniae Annibulem de Nave virum inge- 
„niosum, et liumanttm visimus qui nobis ostendil libellum manu 
„Scipionis Ferrei soceri sui jtim diu conscriptum, in quo istud 
„inventum, eleganter et docte explieatum, tradebatur. Quod 
„non ascriberem, ne viderer more tuo ea, quae mecum face- 
„renl, coufingere, nisi Annibal ipse adhuc viveret, et posset in 
,,hac controversia testis adhiberi. Sed quid exlernis iestibus 
„opua est? Non ne tu fateris in ultima parte istius tui libri^'- 
(nämlich im letzten Theile, d. h. im schon erwähnten libro 
nono de’ Quesiti et Invention! des Tartaglia), „in ea 
„inqtiam parte, in qua tarn impudenter Cardanum nominas, 
„Antonium Floreum adversarium tuum multis ante te annis 
„diclam inventionem possedisse? Frgo necesse est ad tuas 
„illas ineptas firtiones confugias . . . etc."-. Da ist diese be- 
merkenswerthe Stelle des eleganten lateinischen Cartello Ferraris, 
aus der ich vorzugsweise die ganze vorgehende Discussion entnahm, 
und von der ich deshalb glaubte, dass Sie grosses Verlangen 
haben würden, sie im Originale kennen zu lernen, nach der Spur, 
welche Sie davon in dem ersten mitgetheilten Passus des Tar- 
taglia erhielten. Wie es auch um meine Annahme stehen 
möge, so war es doch iur mich fest bestimmt, dass ich mit dieser 
Stelle den letzten Theil meiner Schiift zieren woUte, ohne welche 
es mir gewesen wäre, als ob dieser Theil seiner wahreten und 
festesten Stütze ermangele. Jeder von Ihnen, Hochgeehrteste 
CoUegen, kann sie zugleich mit den andern vorgelegten Stellen 
und mit den in Bezug auf die Cartelli und meine Sammlung 
derselben behaupteten Thatsachon in dem Volumen selbst finden, 
das ich hier zur Einsicht dan-eiche; au ihm kann mau sicher die 
grössere und anständige Erhaltimg für eine Seltenheit seiner Art 
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sehen *). Sie sehen, dass das lateinische Cartello aus eilf 
Seiten compressen Druckes besteht, mit Ausnahme der eilften 
Seite, die nur wenige Zeilen ausser dem Datum enthält: „Me<fio- 
„lani Cal. Aprilis MDXLVII'-' (das Datum findet sich in ähn- 
licher Weise in allen Cartelli), und ausser der Unterschiift dreier 
Zeugen (ähnliche ünterschiiften finden sich gleichfalls unter den 
übrigen Cartelli), endlich ausser den Buchstaben: „iV. P. M. A/.,“ 
deren Sinn ich nicht kenne. (Das erste und letzte der Cartelli 
Tartaolias zeigt auf dem Titelblatt die Anfangsbuchstaben: 
„ V. O. P.,“ deren Sinn ich ebenfalls nicht verstehe.) Die Unter- 
schrift des Verfassers fehlt auf dieser eilften und letzten Seite 
gegen den Gebrauch in allen andern Cartelli. Dieselbe wird aber 
ersetzt durch die concise Ueberschrift des CaiieUo: ^.Ludoüicus 
„Ferrarius JNicolao Tartaleae.!-^ die der ganzen nervigen und 
eleganten Darstellung entspricht : eine werthvolle Eigenschaft, die 
man in allen Cartelli FeiTaa-is wiedererkennt, und die selbst die 


1) Ich werde dfiför sorgen, dnss er unter den seltensten Büchern der 
st&dtischen Bibliothek aufgestelU wird, die jetzt ihren festen Platz in der herr- 
lichen Aula des alten Archigymnasiunos hat, die iu prächtigster Weise in nnsern 
Tagen mit grosser Freigebigkeit der Stadt und lobenswerthcr Sorgfalt des 
Wohlweisen Magistrats restauriert ist. Da das Buch vorzugsweise zur Wieder- 
erlangung eines Buhmes der Vaterstadt und des Arebigymnasiums dient, so 
steht es besser in der genannten Bibliothek als in der der modernen Univer- 
sität = Später war ich so glücklich auch dits letzte Cartello, <1. h. die letzte 
Antwort Tartaglias, wieder aufzufiDden und zu erwerben; damit wurde mein 
so schon sehr werthvoller Band Cartelli complctt nnd folglich von viel 
grösserm Werthe, als vorher. Die dafür verwendeten Kosten, noch mehr 
aber die Bedürfnisse der Familie im Exile riethen uns und zwangen mich, ihn 
dem berühmten Libri für die ansehnliche, freigebige Summe von 500 Fres. 
zu überlassen, die er mir, ohne meinem Verlangen ein Wort entgegenzusetzen, 
bewilligte: er kannte besser als jeder Andere den Werth des Bandes, und 
wusste auch, dass mir eine genaue handschriftliche Copic desselben blieb, die 
ich mir unter meinen Augen batte anferttgen lassen, sobald ich mich ent* 
schlossen, mich desselben zu berauben. — Ich will nicht einen andern wichtigen 
Antrieb zu der fraglichen Ccssion an Libri verschweigen; es war die Hoffnung, 
dass die Leiden, die Geschäfte und der Gesundheitszustand desselben ihn nicht 
verhindern würden, seinen hohen Geist dem Studium des in seiner Art einzigen 
Bandes zn widmen und daraus für die Wissenschaft grossere, ja viel grössere 
Früchte zn entnehmen, als ich es gekonnt hätte; eine Hoffnung dennoch, ohne 
Schuld des grossen Geistes und unglücklichen Mannes, zu sehr getäuscht 1 
(Der Band ist dann in der weltberühmten Anction der Librischen Bibliothek, 
die 1861 vom 25. April in London an gehalten wurde, mit verkauft vrorden. 
Wer denselben erstanden, ist mir unbekannt geblieben. Anm. d. Uebers) 
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Grobheiten und Erdichtungen schön und entschuldbar zu machen 
scheint. 

Es sieht jetzt Jeder, dass man im Grunde diesem Cartello, 
speciell aber dem mitgetheilten Passus die sichersten thatsäch- 
lichen Gründe verdankt, die wir zur Kichtigstellung und bessern 
Grundlegung der Geschichte der ersten Auflösung der cubischen 
Gleichungen besitzen. Diese Geschichte, die eng mit der zweiten 
Epoche der genannten Facultät verknüpft, vielleicht in dieser 
Weise berichtigt und wiederhergesteUt heute, wenn ich nicht 
iiTe, ihren grössten xind lebhaftesten Glanz bildet, der niemals 
geschwächt werden kann : ein Glanz, welcher durch den vermehrt, 
den diese Epoche durch Novaka erhält, sowie durch jenen 
andern, der auf sie von den Namen des Copernicus und Pa- 
cioi.i zurückstrahlt, und auch durch den Zuwachs, den die ünter- 
richtszweige der Facultät in dieser Periode erhielten (wie wir 
oben berührt haben, was aber in einer spätem Schrift zu beweisen 
sein wird), diese Epoche auszeichnet und ihr ein nicht gei-ingeres 
Ansehen giebt, als irgend eine andere der sechs Epochen besitzt, 
die wir in genannter Facultät während der ganzen Dauer der 
alten Universität imtoi-scheiden. 

Ich lasse jetzt unter der Form von Zusätzen zu allen bisher 
in Bezug auf Ferro und die Cartelli durchgesprochenen That- 
sachen, die hauptsächlichsten Puncte folgen, welche zu der ge- 
nannten Geschichte Berichtigungen liefern '). 

1. SciPiONE Del Ferro verfasste ein AVerk über die 
allgemeine Auflösung der Gleichungen dritten Grades, deren 
erster Erfinder er war. Dieses Werk wmde Card an zugleich 
mit Ferrari mitgetheilt. Diese durcharbeiteten dasselbe wirklich 
ein Triennium bevor der eine von ihnen die Ars Magna 
herausgab, die Arbeit beider. Sie erkannten die genannte Erfin- 
dung als elegant und gelehrt gelöst an, was ohne Zweifel heissen 
soll, dass in jenem Werke nicht blos die Endregel oder Auflö- 
sungsformel, sondern eine Methode zu derselben zu gelangen, eine 
Erklärung und vollständiger Beweis derselben enthalten war. 

2. Aus dem fi'üher Auseinandergesetzton weiss man ferner, 
dass Card AN ungefähr ein zweites Triennium vorher von Tar- 


l) Der folgende IcUte ThcU der vorliogcedon Schrift wurde vor der 
Accademia deW Istitulo di Bologna in der Sitznng vom 7. Mai 1846 gelesen. 
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TAGLiA gleichfalls eine bezügliche Mittheilung erhalten hatte: 
übrigens eine Mittheilung der blossen Formel und dies dazu noch 
räthselhaft in einem Schriftstück in Versen ausgesprochen; so dass 
die erste Arbeit Card ans über diese der Zeit nach erste Mit- 
theilung die hätte sein müssen, sie aus ihrer Eäthselform zu 
lösen, um die Formel in reiner Fassung zu erhalten. Bei dieser 
Bemühung fand er Schwierigkeiten und er eiTöthete nicht, bei 
deren Entzifferung sich an den Mittheilenden selbst zu wenden, 
der zuerst gelallig, später versuchte, ihn damit noch mehr zu 
verwirren. 

3. Weil die Thatsache, die unter No. 1 mitgetheilt ist 
unbekannt war, und man nur die zwischen Card an und Tar- 
TAöLiA vorgekommenen Mittheilungeri , die in No. 2 enthalten 
sind, kannte, so konnte man vernünftiger Weise, mau musste 
sogar mit Nothwendigkeit daran festlialten, dass nicht nur die 
Entwickelung der ofterwähnten Formel aus dem Capitel in Versen, 
sondern auch der Beweis der Formel, was wirklich mehr sagen 
will, und der Weg oder die Methode, um zu ihr zu gelangen, die 
zuerst in der Ars magna erschien, ganz und gar aus der Mühle 
Card ANS und seines Schülers Ferrari gekommen, der ihn 
beträchtlich bei der Erfindung und Ausarbeitung der Materialien 
dieses tiefsinnigen Werkes unterstützte. Jetzt aber nach der 
berichtigten Kenntniss der besagten Thatsaclien kann man hieran 
mit gutem Grmide zweifeln. Durch diese Kenntniss kommt 
nämlich die andere Meinung ganz von selbst ins Gesichtsfeld, dass 
Card AN und sein Mitarbeiter nicht blos von der Formel, sondern 
auch von ihrem Beweise, von dem Wege oder der Methode, um 
dahin zu gelangen, zuerst dm-ch das Werk Ferros vollständige 
Kenntniss erhielten: das heisst, dass sie wirklich dieses Werk 
genau durcharbeiteten , bevor sie nach der höchst mangelhaften 
Mittheilung Tartaglias wenn auch -nicht zu Allem, was sich 
in Bezug auf die cubischen Gleichungen in der Ars Magna 
findet, aber doch zu einer Methode und zu einem Beweise genannter 
Art zu gelangen verstanden. Unter richtiger Abwägung aller 
Umstände, wird diese neue Annahme höchst wahrscheinlich. Ihr 
wird zunächst durch kein Wort Ferraris in seinen Cai-telli 
widersprochen, vielmehr wird sie durch jene Stelle, die Sie ge- 
hört haben, imterstützt: ,,»Si Curdano non eoncedes^ ul tua^ 
^^num saltem pennittes^ ui aliorum inventa nos doceat?'-'' Es 
scheint ihr, es ist wahr, von der Stelle des Buches Card ans 
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De libris propriis, die wir oben (S. 56) abgeschrieben, und 
die wir hier widerholen, wiedersprochen zu werden: (re- 

cum diligenier perscrutatus essem, cum Ludovico 
y^FerrariOy inventa demonstratio ne, alias innumeras etinm ad- 
„invenimus, ul ex his librum Artis Magnae conficerem. “Aber 
wenn wir aucli mit Stillscbweigon übergehen, dass der AVider- 
spruch dieser Stelle und anderer ähnlicher ’) mit der vorgetrageneii 


l) j,Jnde autem Uh habito^* (das Capitcl de athi et rentin aequalivm uumero^ 
das pr von Tartaglia erhalten), „DJiMÖNSTHATiONEM VESATUS^ 
^.intellexi comphra alia posse haberL Ac co Studio y auctaqne iam confidentioy 
,,per me partim ac etiam nliqna per Ludovicum Ferrarium, olim ahmuum uo^irumy 
„/«fern’“ (Cardani Ars Magna Cap. I, am Eingang). — „ Cww auitm 
yyinttüexissem cnpitulumy quod Nicolans Tartalea mihi tradiderat^ ab eo fuUse 
yydemonstratioue inventum (ieometrica, cogilavi eam viam esse regiam, ad oinnia 
.yCapituia venanda^^ (Ebendaselbst, Cap. VI — X>e modi\ iuveniendi capituJa 
;ioua — n" 5). — Im Eingänge des Cnp. XI. derselben Ars Magna, welches 
De cubo rebus aequalibus numero handelt , liest man ferner Folgendes : „ Sctpio 
yyFerrens ßononiensis . , . capitulum hoc invenity iradidit vero Antkonh Mariae 
.yFtorido VenetOy qui cum in certamen cum Nicolao Tarfalta BrixeUense aliquando 
.yveni.ssety occasionem dedit, ut Nicohus invenerit et ipsey qui cum nobis rogantibus 
,ytradidissety SUPEESSA DEMOySlEATIO^Ey freti hoc auxilioy demon~ 
.ySfrationem quaeswimnSy eamque in modosy quod diJJicifUinum ßiUy i'edactanr sic 
,,subijciemus,^‘ In Betreff dieser Stelle wird jeder erkennen, d.Tss darin die 
Thatsochc der unbestimraten Mitthcilang an Fiorc ausgesprochen ist, eine 
Tliatsachc, die dem Mitthcilcndcn nur als ein dictum de dicto bekannt ist, 
dagegen die andere Thatsachc völlig vci schwiegen ist, dass dieselbe Krhndang 
ganz bestimmt und in vollständiger Weise an Dalla Nave initgcthcilt war; 
welche Thatsache Card an auf die dircctcsto und bestimmteste Weise in Erfah- 
rung gebracht hatte. Ich darf mich auch dem Glauben hingebeu, dass nach 
den obigen Auseinandersetzungen cs jeder för viel wahrscheinlicher halten wird, 
dass Fiore die Regel Ferros in der hiesigen Öffentlichen Schule der Arithmetik 
und Geometrie lernte, als dass sie ihm als ein Ge\eimniss vertraut wurde, wozu 
die betreffende Erzählung, die wir oben mitgcthcilt haben, führen würde. 
Wenn man aus der Regel ein Geheimniss hätte machen wollen, das nur für 
einige Licblingsschüler auf bewahrt wurde, so würde unter ihnen niemals ein 
Fremdling gezählt w'orden sein, als der er sich nns nach dem Ausspruche 
Cardans zeigt: y^Antonio Maria F\or del q, maestro Pelegrino^^ (Tnrtaglin, 
Opere, Quesiti et Inveiitioni ccc., Libro nono, p. 253). Dieser venc- 
tianische Schüler in Bologna hat also meiner Meinung nach die Fcrrosche 
Regel an der öffentlichen Studicnanstalt gelernt und viel wahrscheinlicher zur 
Zeit der Professur Dalla Naves als zur Zeit der Professur Ferros; er 
würde sie sonst nicht, nachdem er in sein Vaterland zurückgekchrt, in der Art 
gebraucht haben, die man erzählte, nämlich in der Art seines Gleichen, eines, 
der „non aveva scieutiay non theoricOy ma solamente gran pratica^*' (Tartaglia, 
a. a. O., p. 235). 
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Ansicht nicht so vollständig ausgesprochen und handgreiflich ist, 
wer wird jemals die Behauptung Card ans in Bezug auf diesen. 
Gegenstand buchstäblich nehmen, der an den verschiedenen Stellen 
nicht übereinstimmend und immer prahlerisch berichtet; die Be- 
hauptungen eines Menschen seines Charakters, selbst wenn man 
denselben aus dem Gemälde entnimmt, das er selbst davon in 
dem Buche De vita propria entwirft? In zweiter Stelle er- 
kennen wir aus der Nachricht, die uns Tartaglia^) über die 
ersten Schritte Cardans in dieser Materie hinterlassen hat 
(auch wenn wir der TJebertreibung und dem Unwillen des Gegners 
gebührend Rechnung tragen), wie dieser unschlüssig und für damals 
beinahe der Kenntnisse und der Praxis haar war, die ausser der 
geistigen Kraft verlangt wurde, um in den schwierigen Gegenstand 
einzudringen und noch viel mehr um ihn zu durchdringen und 
sich zum Herren desselben zu machen, als welcher er sich, und 
zwar mehr als nöthig, nachher (sechs Jahre später) beim Er- 
scheinen der Ars Magna zeigt. Ist es daher nicht höchst wahr- 
scheinlich, dass er nach der dargelegten Ansicht, bevor er das 
Werk des berühmten bologneser Professors gesehen, sich noch 
nicht soweit in den Gegenstand in Rede vertieft hatte, dass es 
genügend gewesen, einen zu der Formel führenden Weg, einen 
allgemeinen und exacten Beweis derselben zu entdecken; dass er 
daher bei seiner Durchreise mit Ferrari durch Bologna seine 
Zuflucht zu dem Mitbürger, vielleicht sogar Freund dieses Letztem, 
Annibale Dalla Nave, genommen hat, damit dieser ihm alle 
Einzelheiten der Erfindung des eigenen Schwiegervaters und Vor- 
gängers im Lehramte zeige ; und dass, als sie in zuvorkommender 
Weise das genannte handschriftliche Werk zur genauen Durchsicht 
erhielten, dieses Werk ihnen sowohl jenen Weg, als jenen Beweis 
zeigte, von wo aus weiter jeder von ihnen ohne Hindemiss durch 
sein Genie die dunkle Materie fördern , die Auflösung der 
biquadratischen Gleichungen entdecken u. s. w., in Summa in 


1) Man sehe vor Allem im Libro nono der Qnesiti et Inventioni 
diverse die Antwort Tartaglias auf die Frage 38^ die Cardan gestellt 
batte, in der er gegen das Ende hin ihm tödtliche Yor^vürfe macht, dass er 
einen enormen Fehler, den er bei der Ansziehnng der Cuhikwnrzel begangen, 
nicht erkennen, noch weniger habe verbessern können, obgleich er durch ihn 
sogleich darauf aufmerksam gemacht sei, und dass er bei dem Versuche den 
ersten Irrthum aufrecht zu erhalten und zu vertheidigen, in noch grössem Irr- 
thnm gerathen sei. (A. a. 0. p. 273 — 274). 

Gherardi, Materialien. 6 
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einigen Jahren dahin gelangen konnte, anf die hervorragende Höhe 
hioaufzusteigen, auf der er in der Ars Magna bewundert wird, und 
durch welche sie sich, auch nach unserer Meinung, als ausgezeich- 
nete Mathematiker offenbaren? Das absolute Stillschweigen des 
mailänder Algebraikers und Philosophen in allen seinen so zahl- 
reichen Werken über das erwähnenswerthe Abenteuer, dass das 
Buch von Fekros Hand ihm in Bologna unter die Av^en 
gelegt wurde (ein offenbar verdächtiges Stillschweigen); jene Lob- 
preisungen (S. 0. S. 48), die er Feeko ertheilt (vielleicht als 
eine Art Compensation oder als eine nöthigenfalls fiir das er- 
wähnte Stillschweigen anführbare Entschuldigung), und die in dem 
Munde dessen übermässig übertrieben sein würden, der ihn durch 
die Erfindung der Methode und des allgemeinen Beweises, die 
steilste Klippe des Gegenstandes, fibertroffen hätte; liefern diese 
Thatsachen nicht etwa eine bedeutende Stütze filr die oben vor- 
gelegte Meinung? 

4. Wenn aber auch der Eine oder Andere diese Meinung 
nicht ohne Zögern unterschreiben mögte, so glaube ich doch, dass 
Niemand zweifeln dürfte, dass Cardan und Ferrari aus der 
Untersuchung des Werkes von FerIIo eine grosse Unterstützung 
erhalten haben, originelle Gedanken, fremde Kenntnisse und Lehren 
für die Ausarbeitung der Ars Magna. Mögen sie auch, ehe sie 
das Werk gesehen, im Besitze einer Methode gewesen sein, zu 
der Kegel zu gelangen, und eines Beweises derselben, so ist es 
beinahe unmöglich, dass jene sowohl wie dieser, sowie die ganze 
Auseinandersetzung des Gegenstandes genau mit dem überem- 
stimmte, was sie in dem Werke in aller Bequemlichkeit lesen 
und wiederlesen konnten. Es ist ferner unbedingt richtig, dass 
sie mit diesem ihre eigenen Studien verschmelzen mussten, so 
dass der Inhalt desselben als in die Ars Magna übernommen 
angesehen werden muss, besonders in dem Theile, der von den 
Gleichungen dritten Grades handelt. Wenn auch nicht eigentlich 
der Weg, der zu der allgemeinen Auflösungsformel dieser Glei- 
chungen führte, und den der erste Erfinder derselben befolgte, 
sowie der nothwendige Beweis, den er fand, so müssen doch 
Auszüge aus dem einen und dem Andern mittelst der Veröffent- 
lichung durch den Druck seit dem Jahre 1545 als bekannt ange- 
sehen werden, dem Jahre der ersten Ausgabe der sovielgcnannten 
Schrift Cardans. Es wird daher die Meinung, dass man die 
Methoden, durch welche Scipionb Ferro und Tartaglia, 
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ehe sie die cubischen Gleichungen auflösten, sich wirklich zu 
Herren dieser Lösung machten« nicht kenne, eine Meinung, die 
bis jetzt, was Ferro betrifft für absolut richtig von Niemand 
in Zweifel gezogen ist, in Bezug auf Tartaglia nicht so absolut 
und nicht ohne Wiederspruch *), vielleicht in Bezug auf den 
zweiten bestehen oder aufrecht erhalten werden können, nicht 
mehr aber in Bezug auf den andern. Die Methode dieses findet 
sich in der Ars Magna vermischt mit Gutem und Schlechtem, 
mit den wichtigen, so grossen Erfindungen Card ans und Fer- 
raris und der transcedentalen und affectierten Dunkelheit Car- 
DANS selbst, sie findet sich aber unzweifelhaft darin, 

5. Was Tartaglia betrifft, so gilt das nicht mehr, was 
bis jetzt von Allen geglaubt wurde, d. h., dass er den Namen 
des ersten Erfinders und Förderers dieser verborgenen Studien 
ntemala ausgesprochen haben würde; jenes grossen Mathema- 
tikers oder grossen beobachtenden Meisters®), über den übrigens 
die allgemeine Meinung dass er sich wohlverdient gemacht hätte 
sich nur auf die Aussage, die von einem Abacisten über seinen 
glücklichen Erfolg in jenen Studien verbreitet wurde, stützt. Tar- 
taglia wurde, wie man gesehen hat, gezwungen, diesen Namen in 
seinem zweiten Caiiello an Ferrari zu nennen, in dem er gleich- 
zeitig aussprach, dass er die obengenannte Hauptthatsache in Betreff 
des Werkes des Scipione Ferro weder bestreite, noch in Zweifel 


1) Wallis, Nugncz, Andres, Montucla n. s. w., Lagrange (m. s. 
oben S. 49 — 50) sind für die mitgetheilte Meinung anch in Bezug auf Tartag» 
lia gewesen. (Cossali, Origine ecc. dell* Algebra, T. 2, pag. 139 — 147, 
164 — 165); dagegen haben Cossali und nach ihm Franchini geglaubt, 
dass der Weg, den Tartaglia bei dieser Erfindung inne gehalten, sich zeichnen 
lasse, und sie haben ihn gezeichnet nach den Spuren, die er selbst im Libro 
nono de’ Qnesiti ecc. und im General Trattato hinterlassen (Cossali, 
0 . a. O., p. 14.5 — 158, u. s. w.; Franchini, La Storia dell* Algebra ecc., 
p. 46 — 47). Nach solcher Beife der historisch - kritischen Studien über die 
Thatsachen durch die trefflichen Bemühungen der beiden Italiäner Lagrange 
und Cossali hat ein dritter Italiäner, Libri, vor 6 Jahren sie einem neuen 
Examen unterworfen und hat sich mit Lagrange üborcinsUmmend ausge* 
sprechen (Histoire etc., T. 3, p. 150 Anm. 1 und p. 157 — 158). Mein 
unmassgebliches Urtheil über den vorliegenden Gegenstand, das gleichwohl eine 
gewisse Beachtung verdienen dürfte, wegen des neu darin eingeführten Elements, 
wird aus dem Beste dieser Schrift, vor Allem aber aus der Anmerkung (b) 
am Ende derselben sich zeigen. 

2) Cossali, Origine ecc. dell’ Algebra, T. 2, p. 99. 
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ziehe, die unter den Augen des Gegners sicherlich zu sehr geringer 
Freude des Tartaglia selbst und ebenso Cardans gedruckt war. 
Und bei dieser Erklärung ging er offen aus der geraden Strasse, 
indem er sich bemühte dem Ferrari zu antworten, dass, wenn 
auch jemand anders ihm in Bezug auf die Erfindung dieser Sache 
zuTorgekommen, er sie doch von Niemandem gelernt habe, sondern 
sie aus sich selbst wiedergefunden ‘), und lässt die Hauptfrage 
ohne gehörige Antwort, die ihm wirklich gestellt war, nämlich 
wie er vemönfliger Weise darüber schelten könne, dass Cardan 
die Erfindung eines Dritten veröffentlicht habe, jene nämlich, die 
er in trefifiicher Weise in dem schon zur Zeit Ferros geschriebenen 
Werke gesehen hatte? Wir unterlassen die Untersuchungen ge- 
wisser anderer Züge des sehr, sehr seltsamen Betragens des Tar- 
TAGLiA in diesem ganzen Handel über die erste Auflösung der 
Gleichungen 3. Grades*), die einen Zweifel rege machen könnten; 


1) „Ma ben poaso dir con verita tal cosa mai haverla viata appresso de alcun 
„Äutore, et esser slata da me (et con ceUrita — hier steht aber geradezu eine 
Lftge, wie wir schon S. 51 — 52 Anmerkung 1) angemerkt haben) ^yvitrovata con 
yyoJtre particolarita forai di maggiore importanza:^*^ so lautet die Fortsetzung der 
ersten Stelle, die wir aus dem vorgenannten zweiten Cartello des Tartaglia 
mitgctheilt haben (S. 62). 

2) Dass er z. B. sich hfltete, in den so zahlreichen Stellen seines Ge* 
neral Trattato ccc., in denen er die Cartelli zwischen sich und Ferrari 
berührt und wiederberührt, in irgend welcher Weise des Werkes Erwähnung zu 
thun, das Ferro über die Auflösung der so oft genannten Gleichungen ver* 
fasste. Die Stelle, welche ihm die beste Gelegenheit gegeben hätte, darüber an 
reden (in welchem Sinne er dies auch zu thnn geglaubt hätte), wäre die ge- 
wesen, wo der Verfaaser von der Disputation vermittelst der Cartelli erxahlty 
im Parte 2«, lib. 2°, Cap. 6<> N». 7 des General Trattato ecc. (Blatt 41 
der ersten venetianer Ausgabe von 1556); und auch noch nicht einmal ein 
Wort findet man in der Erzählung über das Werk und seinen Verfasser! 
Und allein auf solche Erzählung stützt sich der Bericht, den man über diesen 
Streit bei CossaÜ findet (Origine ecc. doll* Algebra, Vol. 2^, p. 131 
und ff. m. 6. auch Anmerkung 2) auf S. 68 ff.)! Man weiss ferner dass Tar- 
taglia 1559, d. h. 14 Jahre nach dem Erscheinen der Ars Magna Cardans 
starb, ohne in dieser ganzen Zeit seine Auflösnngsmethode zu veröffentlichen, 
die man nicht einmal nach seinem Tode unter den Materialien zu seiner Al- 
gebra gefunden zu haben scheint (m. s. Libri, Histoire etc., T. 3. 
p. 157 — 158; Cossali, a. a. 0., p. 138 — 139). Wenn es sich nicht um einen 
Mann von einen so ganz ausserhalb des gewöhnlichen liegenden Charakter 
handelte, wäre es da nieht vielleicht erlanbt, ohne weitere Beweismittel nöthig 
zu haben, bestimmt zu behaupten, dass er seine Methode deshalb nicht ver- 
öffentlichte, w'eil er einsah, dass sie genau mit der Methode übereinstimmte, die 
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den Zweifel nämlich, ob nicht auch er in gewisser Weise zu 
fürchten hatte, man könnte entdecken, dass auch er Etwas von 
der Originalerfinduüg Feeros gekannt, dass er etwas Licht, 
irgend eine Spur davon, wenn nicht noch mehr, erreicht hätte, 
ehe er zu der Lösung gelangte, die er vollständig als sein Eigen- 
thum ausgab. Einen solchen Zweifel dürfte man vielleicht für 
sehr fern halten, er wird aber durch verschiedene Gründe ver- 
stärkt; 1. Aus dein Geringen, was da für einen Mann von dem 
durchdringenden Verstände, der Kenntniss und der Praxis des 
Tartaglia, sobald er in die Rennbahn eintrat, nöthigwar, um 
den Geist der neuen algebraischen Methoden zu begreifen ; 2. Aus 
der Leichtigkeit, die man sogleich erkennt, dass ein Mann von 
der Art Fioees sich, wenn auch nicht sein ganzes Geheimniss 
(oder eigentlich das, was man sagt, das er als Geheimniss fest- 
hielt) habe entschlüpfen oder entreissen lassen, so doch das Wenige 
desselben, was für den Andern schon genügend war. Bedienten 
sich denn nicht selbst die grössern Gegner in dem obenerzählten 
Wettkampf der List, dass sie etwas Unvorhergesehenes in die 
Disputation, in die Fragen zu bringen suchten, um daraus Licht 
zu erhalten, um zu tasten? (und nicht ohne Frucht, soweit man 
davon erzählt!): Versuchten sie nicht auch sich mittelst dritter 
Personen auf das Vertrauen eines von ihnen hin auszuholen ^)? 
Und wenn Tartaglia nicht unmittelbar von Fiore in dieses 
Goheimniss eingeführt sein könnte, ist es da nicht sehr leicht 


in dem Werke der Rivalen enthalten war? Man sage nicht, dass ihn Streitig- 
keiten, Verfolgungen, Unglück davon abgezogen, und dass er dann vom Tode 
überrascht seinen gereiften ehrenvollen Vorsatz, alle seine bezüglichen Erfin- 
dungen in dem grossen Werke — dem General Trattato ecc. — heraus- 
zageben, nicht ausführen konnte (man sehe unsre Note (a) am Ende und die 
Dedicationen des ersten, dritten und vierten Theiles des General 
Trattato ecc., sowie Cossali, a. a. 0., p. 137 — 138); denn er hätte diese 
Kenntniss für die Welt in einem Separatwerkc vorausnehmen kOnnen, sogar 
müssen, wenn der allgemeine Nutzen der Wissenschaft in ihm nur in Etwas 
einen persönlichen halsstarrigen Verdruss überwogen hätte, wenn er wirklich 
über ihre Neuheit und Wichtigkeit im Vergleiche zu dem, was sein Rival in 
der Ars Magna geschenkt hatte, sicher gewesen. Man sehe die Anmer- 
kung (h) am Ende der Abhandlung. 

1) Tartaglia, Quesiti et Inventioni diverse Libro nono 
p. 275 seiner genannten Opere ecc.; Ebendaselbst, p. 228 — 229 und p. 249: 
Cossali, Origine ecc. dell* Algebra, V. 2., p. 123; Ebendaselbst 
p. 108 u. ff. 
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möglich , dass er es durch irgend einen Schüler oder Freund 
desselben, oder auch durch irgend einen andern Schüler Febeob 
wurde? Dieser Zweifel, der aus Mangel historischer Documente 
sich nur mit grösster Reserve verbringen, sich aber auch wegen 
desselben Mangels ebensowenig gründlich wiederlegen lässt, wird 
übrigens vielleicht geradenwegs sich entfernen, nach den strengem 
Betrachtungen und Beweisen, als die beigebrachten sind, die ich 
in der öfters erwähnten Anmerkung (b) am Ende entwickele. 

Da ich mm diesen Zweifel vorgebracht habe, möchte ich 
nicht, ohne einen andern zu berühren, endigen, der für den nicht 
völlig neu sein dürfte, der etwas Nachdenken auf dergleichen 
Studien wendet. Mir liegt es schon lange im Sinn, dass wohl 
Niemand die Algebra des Rafael Bombelli durchlaufen 
haben dürfte, ohne zu seiner grossen Verwunderung darin des 
Scipione Del Feeeo in irgend einer Weise Erwähnung gethan 
zu finden. Wie konnte nur dieser genaue und tiefsinnige Schrift- 
steller, der nur ein Paar Jahrfünfte nach dem grossen Erfinder 
lebte, der Mitbürger desselben, der in Bologna 1572 das besagte 
Werk drucken Hess *) (d. h. nur 46 Jahre nachdem Feeeo nicht 


I) Tirabosiclii nennt dieses Werk „Trattato d’ Aritmetica;“ dann 
behauptet er, dass es 1572 gedmckt sei und dann 1579 von Neuem (Storia 
della Letteratura Italiana, T. 7, Frt. 2*, Libr. 2, Cap. 2, § 44). 
Wirklich finden sich Exemplare des Werkes von Bombelli mit der Jahres- 
zahl 1572 and Exemplare mit der Jahreszahl 1579. Der Titel des ersten ist 
der folgende: „L’ Algebra Parte maggiore dell’ Aritmetica, divisa 
„in treLibri, di Eafael Bombelli da Bologna, Knovamente posta 
„in luce — In Bologna nella Stamperia di Giovanni Bossi 1572, 
„con licentia delli BB. VV. del Vesc. et Inqnisit;“ dagegen lautet 
das Titelblatt des andern folgendermassen : „L’ Algebra Opera di Bafael 
„Bombelli da Bologna, divisa in treLibri,eonla quäle ciascuno 
„da se potrh venire in perfetta cognitione della teoriea dell’ 
„Aritmetica, con nna tavola copiosa delle materie che in essa 
,si contcngono, posta bora in luce a beneficio delli studiosi di 
„detta professione — In Bologna per Giovanni Bossi 1579, con 
„licenza de’ snperiori.“ Es schien uns schwer glaublich, dass ein Buch 
dieser Art sich zu jener Zeit solcher Gunst h&tte erfreuen können, die man 
annehmen müsste, wenn zwei Ausgaben desselben an demselben Orte in dem 
kurzen Zeitraum von sieben Jahren veranstaltet w&ren; ich wollte daher die 
Exemplare mit dem einen und mit dem anderen Titel, welche die Bibliothek 
der hiesigen Universitit besitzt, unter einander collationicren. Ich sah sofort dass 
sie identisch waren, Exemplare ein und derselben Ausgabe mit Ausnahme der 
’Verschiedenhejt des 'Titelblattes und ausgenommen, dass für die Exemplare mit 
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mehr als Docent an der hiesigen Stadienanstalt erscheint, und man 
> weiss nicht einmal ob in Folge seines Todes), eine Auslassung 
von solcher Wichtigkeit begehen? Das sind die Betrachtungen, 


dem zweiten Titel ein Nendrnck von dem DedicationsBchreiben an Moneignor 
Bnfini gemacht ist, immer noch nnter Festhaltnng des Datnms: „In Bologna 
„ü di XXII di Giugno MDLXXII," das sich in den Enxemplaren mit dem 
ersten Titel findet. Dieses Datum Iftsst im Verein mit der Jahreszahl 1578 
des Titels nnd dem Inhalte des Briefes erkennen, dass die Ansgabe, welche 
die Jahreszahl 157 2 tragt, nicht ein Neudruck ist, wie die Worte „Novatnmte 
yjiosla in luee,“ die man auf dem altem Titelblatte liest, in der ersten Ueber- 
raschung annehmen lassen konnten ; dies Novamente ist hier also im Sinne von 
Preeentemente gefasst. — Der treffliche Lagrange hat von der Algebra 
Bombellis nur Exemplare mit dem zweiten Titelblatte gesehen, da er angibt, 
sie sei zu Bologna im Jahre 1579 gedrackt (Lezioni elementar! snlle 
Matematicbe ecc., Milano 1839, Lez. terza, p. 49). — Eantuzzi, der 
das Werk Bombellis mit beiden Titeln citiert, nnd zwar in der Art, dass 
er fast glauben macht, beide Ausgaben seien zwei verschiedene Werke desselben 
Verfassers, erwähnt noch einen Neudruck derselben Bologna 1593 auf die 
Autorität einer Bibliotbeca Exotica, siveCatalogusOfficinalis etc., 
die im Jahre 1610 in Frankfurt a. M. gedmekt ist, p. 196 (Fantuzzi, Storia 
deir Algebra, T. 2, p. 283). Wir haben aber hier in Bologna die 
Schrift Bombellis mit diesem letzten Datum nicht anfflnden können, und ich 
zweifie sehr, ob eine solche Ausgabe jemals existiert hat. In Bezug auf die 
Exemplare mit den beiden mitgetheilten Titeln, die zwei aufeinanderfolgende 
Ausgaben vorstellen sollen, fügen wir nur für den, welcher keine Idee von 
diesen kleinen buchhändlerischen Fälschungen hat, hinzu, dass unzweifelhaft 
der Drucker Bossi sich im Jahre 1579 noch im Besitz eines ansehnlichen 
Vorraths von der Algebra Bombellis befand, die er sieben Jahre fr&her 
gedrackt hatte, nnd deshalb in den Exemplaren derselben nur den Titel und 
die Dedication erneuerte in der HoShnng, dass das fnsche Datum ihm grossem 
Absatz für seinen Vorrath verschafien würde. — Einen derartigen Kunstgriff 
findet man bisweilen selbst von dem Drucker eines Ortes an dem Vorrath eines 
Werkes, das anderwärts gedrackt war, ausgefibt. Ich besitze zwei Exemplare 
der Mathematisch - Physikalischen Specnlationen — Diversarnm Specul. 
Mathem. et Fhys. Liber — von G. B. Benedetti (die ich gesucht, 
nachdem ich vorzugsweise aus der HistoireLibris gesehen hatte, wie höchst 
werthvoll dieselben seien); davon trägt das eine auf dem Titelblatte das Datnm 
— „Tavrini apud Baeredem Nicolai Bevilaquae MDLXXXV"-, das andere 
dagegen ist datiert: — „Venetiis MDXCIX apud Baretium Baretium, et 
„Socioe'K — Das letztere würde man also für ein Exemplar eines in V enedig 
gemachten Neudruckes der ersten Turiner Ausgabe genannten Baches halten, 
von welcher das andere bestimmt ein Exemplar ist. Und doch ist es nicht so. 
Ausser dem Titelblatt, das etwas verändert ist, und dem Vorwort an den Leser, 
das in dem Exemplar mit dem Druckort Venedig nengedruckt ist, sind die 
beiden Exemplare vollständig identisch, es sind zwei Exemplare der einzigen 
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scheint mir, die jedem Leser Bombelms anfgestossen sein 
müssen, der den, wenn auch kleinen Antheil im Gedächtniss hatte, 
der bei der Auflösung der cubischen Gleichungen Ferro zuge- 
theilt wurde. Vielleicht haben sie Manchen glauben machen, es 
sei das Gerücht erdichtet, dass ein so nahe bei dem genannten 
Schriftsteller lebender Mitbürger desselben zuerst für Italien den 
Ruhm des unerwarteten Fortschrittes der Algebra erobert habe. 
Für mich hingegen, als ich in diese Untersuchungen eintrat, als 
ich merkte, dass Bombelli Kenntniss von den berühmten Cartelli 
gehabt, da er, wie man oben (S. 68) gelesen, einen so richtigen 
Schluss daraus zieht; als ich mir überlegte, dass er ein Zeit- 
genosse, vielleicht sogar ein Coetan jenes Annibale Dalla 
Nave gewesen sei, der das Werk des Ferro hergegeben; da es 
mir wahrscheinlich schien, dass er sogar ein Schüler dieses 
Annibale gewesen, dagegen schwer glaublich, dass er das ge- 
nannte Werk nicht zu sehen gesucht und nicht gesehen habe, als 
er einmal auf die Abfassung eines Handbuches der Algebra sann, 
das alle neuesten Entdeckungen enthalten sollte, die ja alle aus 
derjenigen geflossen waren, die in jenem Werke auseinandergesetzt 
war; für mich, sage ich, mussten diese und ähnliche üeberlegungen 
nothwendigerweise die Verwunderung über die merkwürdige Aus- 
lassung Bombellis nur vergrössem. Aber bevor man seine 
Zuflucht zu Vermuthungen nimmt, und denselben Leben gibt, um 
jene Auslassungen zu erklären, die sehr wenig ehrenhaft für das 
Andenken des hochberühmten und höchstverdienten Schriftstellers 
gedreht werden könnten, und für ihn um so grösseres Unrecht 
wären, als man ihn als vollständig von jeder Parteileidenschaft ent- 
fernt betrachten muss, von denen Tartaglia, Cardan und 
Ferrari mehr oder weniger inficiert waren, muss man zu er- 
kennen suchen und genau Rechnung tn^en den Zufällen und alle 
den Umständen, unter denen er sein berühmtes Werk vorbereitete 
und vollendete. Wir werden uns bei gelegener Zeit damit be- 
schäftigen, nämlich bei der Behandlung der dritten Epoche der 
mathematischen Facultät im bologneser Archigymnasium, und 
vielleicht dürfte sie, wie wir hoffen wollen, dazu dienen, Bom- 


Ausgabe Ton Turin 1585. Sämmtliche Seiten ganz genan gleich paginiert, 
dieselben Druckfehler und endlich dasselbe Druchfehlerverzeichniss in dem einen 
wie in dem andern: also genau wie in den beiden vorerwähnten Exemplaren 
der Algebra Bombellis. 
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BELiii, einen belebenden Schmuck jener Epoche, in Bezug auf ge- 
nannte Thatsache von dieser ungünstigen Erklärung zu befreien. 
Indessen dürfen wir hier Nichts verschweigen, was für unsem 
Zweck sich aus dem Dedicationsschreiben genannten Werkes er- 
gibt, und was gerechten Grund, ihn zu vertheidigen, liefert. Dass 
er nämlich dasselbe ausserhalb seines Vaterlandes schrieb, nachdem 
er einen grossen Theil seiner Jugend und auch einige Jahre seines 
Mannesalters ebenialls ausserhalb desselben zugebracht; dass sein 
Lehrer jener Clementi aus Coeinaldo (eine Gegend des alten 
Herzogthums Urbino) war, von welchem gewisse hydraulische 
Berichte und Arbeiten ehrenvoll erwähnt werden, die er von 1540 
bis 1580 ungefähr fOr die Sümpfe von Poligno und die noch 
wichtigem Geschäfte des Po bei Ferrara mit dem Eeno bei 
Bologna und der Nera mit den Tiebersümpfen ausfühiie; dass 
er seine Mühe auf die Austrocknung des Chianasumpfes wandte, 
und dass er sich auch nicht weit davon aufhielt, als er in den 
Mussestunden , die ihm eine der vielen Stockungen, die man bei 
dieser heilbringenden Arbeit eintreten liess, lieferten (die deswegen 
von ihm mit Verdruss erwähnt werden), seine Algebra zusam- 
mensteUen konnte, die er später in seiner Vaterstadt drucken 
liess, wie aus dem Datum der vorerwähnten Zueignung hervor- 
geht; dass er endlich sich einige Zeit in Eom au%ehalten, um 
Materialien für jenes Werk zu sammeln, wo er unter Mit- 
wirkung eines Studiengenossen ein griechisches Manuscript des 
Diophantus von Alexandria übersetzte. Es scheint mir hier 
auch die Bemerkung nicht zu übergehen, die von selbst ins Auge 
ßUt: Wie konnten nur sowohl Bombelli als Fereaki, der 
verschiedene Jahre an der Vermessung des Stadtgebietes von 
Mailand arbeitete, dazu geführt werden, ihren Geist und ihre 
Arbeitskraft zu Unternehmungen von der erwähnten Art herzu- 
geben, nämlich zu der Austrocknung eines Sumpfes und zu der 
Ausführung eines Katasters; Unternehmungen, die sicherlich nicht 
so schwierig als langweilig und ermüdend sind, voller kleiner, aber 
auch voll höchst ansehnlicher Einzelnheiten, durch Widersprach, 
Spitzfindigkeiten und Domen aller Art; offenbar sehr weit abliegend 
von jener Art der Untersuchung, durch welche jeder von ihnen 
sich die Unsterblichkeit verdiente, und von den Neigungen, welche 
gewöhnlich diese Studien begleiten? Man hätte für Beide den 
Beweggrund des Nutzens, des eigenen Interesses. Bei Geistern 
jener Zeiten aber lässt sich ein edlerer Beweggrund nicht ab- 
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leugnen: das grosse öffentliche Interesse, das stets mit dergleichen 
Unternehmen verknüpft ist *). Wenn dieses von den Genies nicht 
um so mehr gefühlt und beachtet wird, je mehr sie vermögen, so 
zeigen sie dadurch, dass ihnen in Bezug auf die Menschheit das 
hauptsächlichste Zeichen der wahren Grösse fehlt. Daher meine 
ich, dass beide vorgenannte Algebristen nicht weniger deshalb 
gepriesen werden müssen, dass sie an den vorerwähnten Bemühun- 
gen Theil genommen, als wegen der Erfindungen und der Fort- 
schritte, die sie in der Algebra gemacht; dass folglich gerade 
wie es für diese geschehen, auch fiir jene Thätigkeit jede darauf 
bezügliche Thatsache au^esucht werden müsste: darin würde 
man unbedingt ein gewisses Gepräge ihres Geistes finden. Dem- 
ungeachtet ist es nicht weniger richtig, dass Untersuchungen 
dieser Art, und so auch die, welche dazu dienen könnten, das 
merkwürdige Stillschweigen Bombellis über Scipione Febbo 
zu erklären, sehr schwierig und ^t unfruchtbar sein. Der Grund 
davon ist meiner Meinung nach der folgende, dass man für Ge- 
lehrte in den exacten Wissenschaften, vor Allem aber für die 
armen Mathematiker nicht so eifrig war genaue Notizen zu über- 
liefern, wie für die Litteraten. In Bezug auf letztere, selbst auf 
die armseligsten oder wenig berühmten wurden überall, vorzugs- 
weise aber in Italien, die allergewöhnlichsten Umstände ihres 
Lebens und ihrer Arbeiten mit Eifer gesammelt und dem öffent- 
lichen Urtheil übergeben*), während man von vielen Gelehrten 
in den exacten Wissenschaften von grossem Werthe kaum den 
Namen kennen würde, wenn er nicht auf ihren Erfindungen ein- 
gegraben geblieben. Diese Nachlässigkeit und jene SoigMt, die 
Schuld und das Verdienst sind meiner Meinung nach mehr als 
durch irgend etwas Anderes durch den verschiedenen Geist der 


1) Man aeha Lettern del Profeaaore Qherardi n Monaignor 
Gaapnre Grasaellini gegen daa Ende (Kuovi Annali delle Seienae 
Natnrali, Bologna, Marzo — Aprile ISSO). [Wir geben diesen Brief als 
Anhang an dieser Abhandlung. Anm. d. Uebers.] 

S) Ich bediene mich hier eines Ansspnicha Libris (Histoire etc., T. 4, 
p. 98), der von ihm nnr auf die Biographen der bologneser Schriftsteller an- 
gewendet wird, die ebenso weitschweifig in Beeng anf Dichter nnd Litteraten 
als knra nnd knanserig aind in Bezug anf die meisten Mathematiker; ich dehne 
ihn aber anf die Biographen der Schriftsteller aller L&nder aus, was mir mehr 
der Wahrheit zu entsprechen scheint, und ans dem so erweiterten Ansspmch 
ziehe ich eine Schlussfolgerung, die mir völlig mit der Wahrheit in Ueberein- , 
Stimmung zu sein scheint. 
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beiden Arten von gelehrten Biographen erklärbar, nämlich der 
wissenschaftlich und der litterarisch gebildeten, von denen die 
zweite Art mehr besorgt um die Ihrigen ist oder sicherlich war 
als die erste, und mehr als diese von dem Gefühle durchdrungen, 
den eigenen Körper zu stützen und zu erläutern. 

Aber jetzt habe der erste Theil meiner Arbeit ein Ende. 
Ich weiss nicht, wie er mir gelungen; ich mögte aber, dass man 
ihn von einigem Nutzen für den Hauptzweck hielte, den ich im 
Eingänge anseinandergesetzt Weniger angenehm, wenn auch 
sicher nicht weniger Nutzen bringend, wird der folgende Theil 
werden, weil ich, um jenem Zwecke richtig dienen zu können, 
gemäss den Zielpuncten, die ich ebenfalls im Eingänge dargethan, 
mich, ehe ich mit diesem Theile zu der dritten Epoche der 
Mathematischen Facultät der weitherühmten Studienanstalt ge- 
lange, in zahlreiche kleine Specialitäten, in Vergleiche und Kri- 
tiken vertiefen muss, die nicht sehr angenehm sind aber för die 
Zusammensetzung des entsprechenden Unterrichtsgegenstandes und 
in Bezug auf seine Verbindungen in diesen entl^enen Zeiten 
unumgänglich nöthig. 
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Anmerkungen 

(a), (b). 

Diese Anmerkungen sollen zur Aufklärung mehrerer Stellen 
des zweiten Theiles der vorliegenden Kede dienen. 

In der ersten betrachte ich im Speciellen den gleichsam 
wiederaufgeweckten Gegenstand des Streites Tartaglias mit 
Cakdan und mit Ferrari und die bezüglichen Cartelli, welche 
durch ganz Italien an die grössten Mathematiker und Gelehrten 
versendet wurden. 

In der zweiten versuche ich die Behauptungen, die ich in 
der Kede in Bezug auf die "wirklichen Anrechte, die für die Auf- 
lösung der cubischen Gleichungen bezüglich Ferro, Cardan 
und Tartäglia zu haben scheinen, auseinandergesetzt, zu 
präcisieren und besser zu beweisen: im Speciellen werden darin 
die Anmassungen Tartaglias in dieser Materie und die An- 
strengungen CossALis, dieselben aufrecht zu halten, gebührend 
beschränkt werden. 

In der ersten Anmerkung bin ich öfter von dem genannten 
Thema abgewichen, indem ich veischiedene Gegenstände behan- 
delte, die sich mir beiläufig während des Schreibens ergaben, was 
man vielleicht dem nicht Maas halten können meiner geringen Kräfte 
beimessen könnte. Dennoch führe ich die Anmerkung so vor, 
wie sie abgefasst wurde, ohne mich zu bemühen, bei dem eigent- 
lichen Zwecke zu bleiben oder nicht. Und ich glaube zuver- 
sichtlich hoffen zu dürfen, dass mir weder die Liebhaber gelehrter 
Sachen deshalb weniger Dank wissen werden, da dem die Ge- 
ringfügigkeit dieser meiner Untersuchungen nicht entgegensteht, 
noch die Anderen, weil sie das Ueberflüssige der Form unsrer 
Schrift als Materialien zur Geschichte zu Gute halten werden. 
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Anmerkonj (&) (Seite 62 and aonst): 

Monsignor Bernardino Baldi sagt in seiner Cronica de’ Mate* 
matici von Tartaglia Folgendes: „AUtse .... con poco aOa bonta della 
„lingua che muove a ruo taihora chi legge le coie sue.“ In der That, hätte der 
berdbnite Abbate, der ein so feines Sprachgefühl besass die roitgetheilten Stellen 
gesehen, oder sogar einige der Antworten des Bresciancr Mathematikers 
anf die vorgelegten Fragen des Mailänders, so würde er reichlich Grund 
seinen Anssprach za stützen gefunden haben. Uemnngenchtet hätte von einem 
berühmten and hochgelehrten Geometer, und nicht blos in Ktteris erfahrenen, wie 
er, niemals ein ähnlicher Spott gegen den souveränen Geist Tartuglias aus* 
gehen sollen. Uebrigens ist dieser Spott viel weniger begründet, als man glanben 
sollte, wenn man sich nnr an die Behauptung des hochberühmten Schülers und 
Nebenbuhlers des Commandin halten will. Man bedenkt nicht, dass es, 
auch nach dem, was der Verfasser in einer Stelle selbst sagt, scheint, er habe 
bei diesen Antworten in die nnverfälschte Brescianer Vulgärsprache hinab* 
gehen wollen, um damit bei dem Gegner Verdruss zu erregen. Dieser dagegen 
— blando sermone nnd undequaque ad decorem Jbrmatus — (wie von ihm richtig 
Cardan anffibrt), schrieb seine Cartelli auf das Eleganteste, fünf in seiner 
Muttersprache und eines in der lateinischen und er nannte jene Antworten 
Stottereien (tartagliate) ( — „>n rispoita della mia replita ricevetti la voetra tar- 
„tagliata; la quäle eome ehe moUo lunga et conßisa eia nandimeno altro non eonliene, 
che nuove ingiurie, ecc.“ — so liest man am Anfänge des dritten Cartello von 
Ferrari.) Ausserdem finden sich in diesen Antworten Tartaglias die 
Druckfehler haufenweise. Br ist etwas genauer in Bezug auf die Sprache in 
seinen Qaesiti et Invenzioni diverse und in den übrigen trefflichen Ar* 
beiten, die in dem Bande gesammelt sind, der den Titel trägt: Opere del 
famosissimo Tartaglia (Venezia 1606). Noch mehr ist er es im Ge* 
neral Trattato di numeri e misure und am Meisten in seinem En cli de 
Megarense .... diligen temente rassettato et alla integritk 
ridotto ecc.-, und in dem Buche, welches den Titel führt: Tutte le opere 
d’ Arithmetica del famosissimo Nicolb Tartaglia. Besonders in 
diesen beiden letzten Werken siebt man nicht, wie der Tadel verdient sei, dass 
er zu wenig auf die Schönheit der Sprache gehalten, wenn er nnr, um sie auf 
die absolut beste Form, in der sie, während er lebte, heranskamen, zu bringen 
sich der Unterstützung eines in der Vulgärsprache Erfahrenen bedient hätte, 
nach dem damals unter unsem grössten Gelehrten nicht seltenen Gebrauch. 
Sie hatten stets lateinische Werke zu lesen und zu schreiben und fanden sich 
stets, so oft sie eine Sache in Vulgärsprache verfassen wollten, in Verlegenheit 
versetzt, da sie nicht hinreichend die beste Form derselben kannten, das heisst 
die unsrer am Meisten anf Reinheit der Sprache haltenden Schriftsteller; sie 
benutzten deshalb solche, die daraus eine Profession machten. Dies geschah 
vorzugsweise durch Venetianer, bei denen auch jetzt noch der Anspruch in 
Kraft ist, damals aber allgemein herrschte, dass sie von allen Italiänem ver* 
standen würden, da sie in jener wirklich sanften nnd schonen Sprache redeten 
und schrieben, in welcher die Gesetze und Verordnnngen der stolzen Republik 
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nbeeBiMt Bod veröffentlicht wurden. Tartaglia bediente sich aber bei der 
Abfassung der CartelK sicberlich nicht der ünterstüuung eines Grammatikers 
oder Professors der schönen Wissenschaften. Er sagt dies selbst in seinem 
zweiten Cartello. Nachdem er das Lateinschreiben des Gegners über den 
Gegenstand der Disputation verspottet hat, für den die Sprache völlig ohne 
Einfluss war, und nachdem er hat merken lassen, dass auch er, wenn es ihm 
gut geschienen, lateinisch zu antworten vermocht hätte, kommen seine eigenen 
Worte folgendermassen : ,,/o non voglio pero dire che tal mia rUposta fusse temto 
^^eltgante ne ptena de tojiti ßoriti vocaholi^ come die e la vosira (se tal rispoeta 
,.e vosira doe da voi composta) and con/esso che la saria molto di quella infe* 
„ribre, ü medesimo potria esser forsi guesta insieme con laltra mia risposta a 
„rot scritta JN LA MJA MATERNA LINGUA VOLGARE, doe esser 
^■Jorsi molto inferiore, si in ellegantia, come de piu ßoriti voca6oft toscani, del 
„vostro primo cartello, a me scritto in lingua Tosca, perche in effetto, essendo io 
„Britdano (et non avendo io giamai tmpara^o lingua tosca) Eglie necessario 
„(NON VOLENDOME SERVIRE Dl QüEGLl CHE Dl TAL LINGUA 
„FANNO PROFESSIONE , come fati forsi voi) che la pronontia mia, me ve 
„dia in nota per Brisdano, cioe un puoco grossetto di logueÜa, come che la na- 
„ftira ne ha dato per privilegio, et massime a me piu che alli altri, Patientia et 
„non si puo contrastar con la naiura.^^ Er stammelte von klein auf, wenn auch 
nicht von Natur, sondern durch das rauhe Eisen eines französischen Soldaten, 
der ihm den Mund aufspaltete (Tartaglia, Opere ecc., Lib. 6, p. 

1 ö2) vielleieht blieb ihm Etwas von diesem Fehler zurück, und darauf will er 
wahrscheinlich mit den letzten mitgctheilten Worten anspieleii; gewiss ist, dass 
dieser Fehler die Ursache zu seinem Beinamen war, unter dem er bei seinen 
Zeitgenossen gekannt wurde, und unter welchem er von der Nachwelt gekannt 
wird. Da übrigens Ferrari in seinem dritten Cartello auf die Berührung des 
Gegners nicht reagiert — dass er sich nämlich, um seine Sachen zu schreiben, 
der Hilfe irgend eines Humanisten bedient habe, — , so wendet sich der Gegner 
selbst in seinem fünften Cartello (Blatt 2*) kräftiger zu seinem Angriff zurück 
und spricht in folgender Weise: „Hör vegnamo alle latine^* (seil, lettere). 
„Poveretti vo^^ (er beabsichtigt zugleich gegen Card an und gegen Ferrari 
zu sprechen) „non sapeti, che la verita non puo Stare lungo tempo oeeuUa, in 
„Venetia da tre diverse persone me staio certißcato chil vostro secondo Cartello 
„a ms scritto in lingua latina ve lo Haveti faito componere da un certo M. Mar^ 
„cantontb Maiorc^gio EeceUente Kumanista li in Milano, il medesimo ne stato 
„referto da alcuni quali si trovomo alla presentia quando che quel fu portato da 
„sottoscrivere cU Magnßco messer Benedetio Rhamberd'^ (der erste der drei im 
zweiten Cartello Ferraris unterschriebenen Zeugen). Ferrari antwortet ihm 
im sechsten Cartello (Blatt 1 a) folgendermassen: „Che dichiate, che 7 mio 
„secondo Cartello, il quäle io vi scrisse in Ungua latina, sia stato composto non 
„da me, ma a mio nome dal Maioraggio EcceUente humanista, quando egli lo 
„dicesse, io gli risponderei, come mi si convenisse, ma dicendolo voi di vostra 
„inventione, bastami iHspondervi, che in vero io non accetto questa lode, che le 
„cose mie siano simüi a quelle de gli humanisti eccellenti: Ma che di voi posso 
„ben dire io, che voi havete composto i vostri CarteLli di tal maniera, che io non 
„ho cagione di aitribuirgli al Signor Paolo Manutio, overo al S^or Mario 
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^^Nizxoliö^ ma sono s/orsato a dirt cke aiano vmCt», 0 , «e pur tre gli havete JiUti 
nComporrt^ ehe VttuUore eia Giofyia BatratHnOy overo ü JFhmaio di Bergamo^^ *)» 

Es wird vieUeicM nicht missfällig anfgenommen , wenn ich fdr den er* 
wähnten Gebrauch, dass unsre Schriftsteller, auch die gewichtigsten, sich der 
Correctnr der Grammatiker bei der Herausgabe einiger ihrer italiänischen Ar- 
beiten bedienten, ein Beispiel beibringe; das höchst bemerkenswerthe Beispiel, 
das ein Werk des grössten und eigentlichen Gegners jenes brescianer Ma- 
thematikers, d. h. des Cardan, bietet» Dieses Werk, das ich besitze, dürfte zu 
den grössten Seltenheiten gehören, da ich es von Niemandem erwähnt finde, 
und da es in der Sammlung seiner Werke fehlt Der Titel desselben ist fol- 
gender: Lettera di M. Girolamo Cardano medico, et filosofo 
eccellentissimo, nella qnale, ad un giovane sua Creatura scri- 
vendo, i giovani tntti alla virtü, et allo Studio delle piu lode- 
▼oli Discipline mirabilmente eshorta — in Bologna per Alcs- 
sandro Benaccio (ohne Jahr): es ist in 8^, 30 Blatt ohne Seitenzahlen, 
davon das zweite Blatt von einer Widmung, datiert „di Bologna alli XXIllJ 
„dÄprüe 15$3y^* eingenommen, gerichtet „of molto magnißco Signor Conte Nicotb 
yyLudovigi Decano delX Üluetre Regimento di Bologna.^^ Die Vorrede dieser 
Widmung ist wörtlich folgendermassen abgefasst: „JSa^enef io ecritta una letteray 
yygia eono molti «^bmt, per eahortart uit Giovane a gli etudij delle disdpUne, ella 
yj>ervene alle mani di M. Uhaldo Gerardi noetro Müaneeey huomo dottiesimo nella 
„volgar lingua, non pure nella latina, e nella Greoay et per^ etipendiato dalla 
y^obiliesima Äeademia di S. Antonio in Bergamo y et quivi lettor publieo, Egli 
„veggendo il rozxo mio sttfs, co *l quäle io epiegava il sentimenio di quella, da lui 
yfitimato perb di non poca perfetdoney diese volerlo a tüUe aue forxe veetir di por^ 
„pora; ü ehe ha dipoi faUo per mio giudido ei bene, ehe mi db a credere il 
„veatimento eesere pm heUoy et piu leggiadro della persona y et gli ne tengo obligo 
yysingolare,** Dann fährt er fort dass er geglaubt habe, dass es unter dieser Gestalt 
„fion esser ßtor di propoeito farne copia al moiufo,** und dass er es der Regierung 
von Bologna widme, als Zeichen seiner Ehrerbietung und Dankbarkeit u. B. w. 
Ich will jetzt weiter Nichts über den merkwürdigen Brief y der darauf folgt, 
sagen, sondern ich will nur zu diesem beiläufigen Gegenstände hinznfügen, dass 
wenn das mitgetheilte Proömium des Cardan Herrn Libri unter die 
Äugen gekommen, er vielleicht etwas gezögert haben würde von diesem zu 
schreiben: „on doit le placer parmi Us hommes qui ont le mieux derit en üalien 
yysur des matUres phxlosophiques le dialogue intituU „<Se la qualiih pub tra- 
yyyypassare di subietto m eubietio** et eon yyDiacorso del uoouo“ (Cardani Opera 
yjT. 2, p, 368 et 713) hti assureni un rang distingud parmt les derivaina iialien^* 
(Histoire etc», T. 8, p. 179 Text und Anmerk. (3)): da er hätte argwöhnen 
können, dass der Verfasser sich auch für diese Arbeiten des von irgend einem 
Herrn Übaldo herausgeputzten Purpurleieides bedient habe; wenn auch jene 
Widmung, von der wir den Eingang mitgetheilt, und von dem man wohl mit 
gutem Grande glauben darf, dass Niemand anders daran Hand gelegt bat, sehr 


1) Ohrgio Burattine = Casperfe im Pupj^entheater. H Fomaio di Bergamo ss 
Der Bäcker von Bergamo. 
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gut geschrieben ist; woraus man schliessen darf, dass Card an, sobald er sich 
bemühet«, die erlauchte Muttersprache lobenswerth zu schreiben, dieses wohl 
vermochte» Der besagte Argwohn hebt aber nicht auf, dass diese Bemü- 
hungen an sich, vielleicht auch der Brief, von dem wir Kenntniss gegeben, 
nicht im höchsten Grade empfehlenswerth wären unter dem Gesichtsponcte, von 
dem aus sie der berühmte Toskaner Libri betrachtet hat 

Indem wir uns aber wieder zu Tartaglia und zu dem ersten Zwecke 
dieser Anmerkung wenden, dürfen wir nicht vergessen, dass man ihm die erste 
Uebersetzung des Archimedes nach dem griechischen Urtexte verdankt^). 
Ebenso scheint mir diese andere, wenn auch kleine Arbeit nicht verschwiegen 
werden zu dürfen (auch deshalb, weil ich sie von Niemandem erwähnt finde): 
Jordani Opuscolum de Ponderositate Nicolai Tartaleae Studio 
correctum novisque fignris auctum. Cum Privilegio. Venetiis, 
apud Curtium Troianum. MDLXV. In der von diesem Curtius ge- 
schriebenen Zueignung liest man: tibi .... dicare volui hunc Jordani 

„ingeniosiy et acuti hominis librum de ponderihus^ quem mihi suis in fragmentit 
„Nicolaus Tartalea familiaris meus, uir quidem praeclaris omatus scientijs excu- 
„dendum reliquit — “ *). Es ist ein Büchlein in klein 4^ von 24 Blatt, von 
denen die vier letzten (in einer Vulgärspracbo, die sich sicherlich mehr dem 
Brescianischen oder Venetiauischen nähert, als dem des Baldi) die Darle- 


1) Archimedis Opera, Venetiis 1545. — Libri, Hietoire etc., T. 3, p. 156, An- 
merbnng'. 

2) Jordanns Nemorarins blfibete nm das Jahr 1200; er schrieb ftber Astrologie, 

Mechanik, Arithmetik, Geometrie, und Optik (M. s. Josephne Blaneanns, Hathema- 
ticornm Chronologia, Sec. Daodee. a Christ.; Gerhardns Johannes Vossins, De 
Scientiis Hathematiois: Bernardino Baldi, Cronica de'Matematici, Artikel 
Oiordano: Chasles, Aperen historiqne snr l'origine et le developpe- 
ment des mdthodes en geometrie, S. 696 nnd 603 der deutschen TJebersetzung von 
Sohnke, Halle 1889.) [Chasles fhhrt folgende Schriften von Jordanns an (p. 608): 
1. Arithmetik in seäii (nicht, wie irrthhmlieh steht, in Bfichem; 2. Practische Arith- 

metik nach arabischer Methode Algorismus genannt; 8. Planisphaeriumf darin die Hanpt- 
eigenschaft der stereographischen Projection, dass jeder Kreis sich als Kreis piojiciert; 
4. De triangulis ; 5. De f^eemetria libri ///. ; ansserdem habe er Über Optik and Mechanik 
geschrieben.]. Bernardino Baldi bemerkt, dass Jerdanue eiek nach einem Orte miS 
Namen Hemore UemorarttM nannfe. Sein Werk De Ponderositate oder De Pon- 
deribns wnrde zuerst in Nürnberg durch Joannes Petreins im Jahre 1533 [Chas> 
les hat f&lschlich 1581] veröffentlicht. Clavins hielt es für ein Fragment, ans dem sich 
nicht viel entnehmen lasse (Tossine, a. a.0.. De Scriptoribns Hechanices, Cap. 

§ 29). Gnido Ubaldo del Monte findet in seiner Mechanik (della Bilanoia) darin 
falsche Annahmen (Baldi, Cronica etc.). Die erwähnten BemühungenTartaglias um 
dieses Werk des Jordanns Nemorarins oder Hemorarins kamen also zn gelegener 
Zeit. [Yen dem Werke de Ponderositate enthält die Ausgabe: Liber Jordani Ne- 
morarüYiri Clarissimi De Ponderibns Proposition es XIII. b earnndera de- 
monstrationes, mnltarnmqne rernm rationes sanö pnlcherrimas complec- 
tens nnne in Ineem editus. Cn Gratia Sc prinilegio Imperiali, Petro 
Apiano Mathematico Ingolstadiano ad XXX. annos cocesso. MDXXXIH. Am 
Ende: Ezenssam Norlmbergae per Jo. Petreinm, Anno domini M. D.XXXHI., 
nur ein Fragment, nämlich nnr die ersten 13 Sätze des in den Handschriften ans 50 Sätzen, 
in der Ausgabe des Tartaglia ans 46 bestehenden Sohriftchens des Jordanns. Von 
dieser Nürnberger Ausgabe trifft der Ausspruch des Clavins zu, nicht aber für die Aus- 
gabe des Tartaglia, die vielmehr die Sache znm Abeohluas bringt. Anm. d. Uebers.] 
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gung „rfeZ/e esperienze fatte da Nicolb TartaUa^^ zu verschiedenen Zeiten von 
(1541 — 1551) enthalten, nm das speciiische Gewicht verschiedener fester Körper 
durch Wägen in der Luft und im Wasser zu bestimmen ^). Der Eesultatc 
dieser Experimente bedient er sich im ersten Buche seiner Travagliata In* 
Tcntione (Dcchiarationo 9) und in dem Bagionamento socondo 
sopra la eua Travagliata Inventionc, die in der genannten Sammlung 
seiner Werke enthalten sind. Ueber die darin mitgetbeiltcn Zahlen macht der 
mehrfach erwähnte Libri die ricUtigo Bemerkung, dass sie meistens zu klein 
erscheinen, und er schöpft daraus die Vermuthung, dass Tartaglia (da er seine 
Versuche in Venedig ausgefübrt) sich vielleicht des Meerwassers als Mass* 
cinheit für das specihsche Gewicht bedient habe ^). Dieser Argwohn scheint 
aber wohl nicht mehr aufrecht erhalten werden zu können, denn auf den vier 
erwähnten Blättern , die ja die Originalexperimonto enthalten , wird zweimal in 
folgender Weise civvähnt, das benutzte Wasser sei Regenwasser gewesen: — „con 
„oc^a di cis^cma“ — — acqua di pozzo Venetiano, cioh cistema^^ — , Dies 

ist andererseits in vollständiger Uebcrelnstimmung mit dem Sinne einer Stelle, 
die man in dem schon vorher erwähnten Bagionamento sccondo liest, 
und die folgendermasscn lautet ^): „vero d che tutte queate proportioni delli detti 
,,corpf materiaU con V a>cqua sono state da me ritrovate con V acqua communa de 
„pozzOf ciok dolce e non salsay e perb easendo la aalsa alquanto piit grave della 
^ydolcCi t’anera alquanto ^ ma poco ecc.^^ Man muss also einen andern Grund 
dafür aufsuchen, dass diese Resultate ein wenig unter dem wahren Werthe sind, 
oder zu sein scheinen. 

Die Travagliata Inventione des Tartaglia erinnert an eine un- 
barmherzige Beschuldigung, die von dem grossen Bivalen gegen ihn geschleu- 
dert wurde, und eben die gemeinschaftliche Ursache dieser Beschimpfung 
und der Herausforderung zwischen Ferrari und Tartaglia veranlasst 
uns, darüber Etwas weiter zu handeln (ungeachtet der Länge und der über- 
flüssigen Ausdehnung, welche die vorliegende Note dadurch erlangt). In den 
letzten Worten derselben hat man auch den letzten Ausgang der Herausforde- 
rung ausgesprochen, beinahe wie er war, oder wenigstens, wie ihn sich Car- 


1) Die ohige Beschreibung der Tartaleaschea Ausgabe des Libor de Fonderositato 
Ton Jordanus ist, wenigstens nach dem mir yorliegenden Exemplare der Königl. Biblio- 
thek zu Berlin, nicht genan richtig. Dies Exemplar besteht nicht ans 24 Blatt, sondern 
nur aus 23. Daren sind nur Blatt 2, 4—20 auf den Vorderseiten mit denselben Zahlen nume- 
riert. Blatt 3a— I6b, Zeile IG enthalten das genannte Werk des Jordanus; Blatt 1Gb Zeile 
17— Blatt 19a das Werk des Archimedes, de Insidentibus Aquae, 2tes Buch in 
lateinischer Debersetzung ; Blatt 20a— 28a eine Schrift betitelt „Esperienze fatte da 
„Nicolo Tartalea. 1511.“ Blatt 23b enthält das Privileg des Bnckhändlors zum Allein- 
verkauf des Buches. Der Theil des Archimedes ist im Bache selbst nicht betitelt, der- 
selbe ergibt sich aber aus dem Privileg Blatt 23b; dass mit Blatt 16b das Werk des Jot- 
danns zu Ende, folgt auch ans den Worten: fjfinitu* Über Joradatn de ratione Ponderia. 
ffEt »ie finit/* die sich auf Blatt 16b, Zeile 15—16 finden. Ein Eragmeut des Liber de 
Ponderosltate findet sich in dem Manuscript R, 4°. S der Gymnaslalbibliothok zu 
Thorn, ein vollständiges Exemplar in der Handschrift P, II, 3S der öffentlichen Bibliothek 
zu Basel, die fast sämmtliche Werke des Jordanus enthält. (Anm. des Uebers.) 

2) Histoire etc., T. 3, p. 166, 

3) Tartaglia, Opere, p. 31—32 der Ragionamenti. 

Oherardi, Materialien. ^ 
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tlfin vorsteUtc. Der Hauptzweck der Travagliata luvcntione wai , zu 
lehren eine „rcjo?a generale da sulevare con ragione^ e misura non solamente ogni 
„o^nffo/a nave: ma una l'ovre sohVZa dl inettallo.^^ Tartaglia veröffentlichte 
diese Regel, indem er sic als seine eigene Erfindnog ausgab, zuerst im Jahre 
1551 (Venedig in 4®); er erwähnte darin des Cardan gar nicht, der schon 
seit einigen Jahren, in der ersten Ausgabe des Buches „De Subtilltate“ 
und speciell unter dem Titel „J/odws quo naves demersae gurgüibus recuperantur^^ 
(Liber I. De principiis rernm), eine ähnliche Erfindung, eine ähnliche 
Regel angegeben hatte. Der Bresciancr Mathematiker fehlte gegen den Mai- 
länder Mathematiker (Arzt, Philosophen u. s. w.); er fehlte um so mehr, als 
cs damals schon zum Bruche zwischen ihnen gekommen war und zwar wegen 
der wichtigeren Sache der Auflösung der cubischen Gleichungen. Gleichwohl 
war der Abstand der Mittheilung Car dans von dem Ganzen, wasTartaglia 
aus seiner erwähnten Erfindung zu machen und zu erarbeiten w'usste , sehr be- 
deutend. Es ist daher höchst wahrscheinlich , dass ohne den starken Antrieb 
der vorangehenden aufgebrachten Voreingenommenheit der erste cs wohl nicht für 
nöthig erachtet haben würde, den Fehler des andern zu beachten, einen Fehler, 
den man für unbeabsichtigt halten konnte oder so geringfügig, um darüber kein 
Wort zu verlieren. Ganz im Gegcntheil stellt dieser, voll Zorn und Rachsucht, 
in seinem Buche De Li-bris propriis bei der Gelegenheit, wo er alle seine 
Gegner, diejenigen, die seine Schriften und seine Person gcschmähet hatten, 
Revue passieren lässt, den Brcscianer an die Spitze seiner Liste („Nicolaus 
„Tartalea, in suis novis inventionihus’-^') ^ und bricht in folgende Worte aus: 
„Tartalea coactus est reemere palinodiam : sed tarnen purfuU cum stare pro- 
„missisf nec ^uod scripseraty delere voluitj sed in ame7Uia perseveravit : corvo 
„prorsus similisy vivens alienis lahoribuSj et /ur mani/esius alienorum studiorunty 
„adeo impudenSy ut quod edideram tarn puhlice quadriennio arite de expiscandts 
„navibus submersisy ipse edito libelloy nec rem satis intelligens, suppressa de nohis 
„mentioncy viventionern illamy quia materna lingua Jtaiica illam evulgavity ut suarn 
y.publicavii*^ ®). 

Diese Beschimpfung musste um so ungerechter erscheinen, und um so ver- 
werflicher, als nach der durch die ganze Ausdehnung von zwei und einem 
halben Jahrhundert allgemein angenommenen Meinung über das Unrecht des 
Cardan gegen Tartaglia, die sich auf die Geschichte der ersten Lösung 
der cubischen Gleichungen gründete, zu dieser Beschimpfung die vcrabschcu- 
ungswertho Seite der unverschämtesten Heuchelei hinzugekommen wäre. Wie 
durfte er den Nebenbuhler anklagen, dass er sich mit den Erfindungen anderer 
ausgeschmückt, er, der ihn der llauptcrfindung in Bezug auf die Gleichungen 
beraubte, ihn so zu seinem eigenen Nutzen um den Ruhm der ersten Veröffent- 


1) Sicäerlich hat hier Cardan, wenn auch zweifellos mit zu grosser Prahlerei, auf die 
Kiedorlage anspiolen wollen, die durch seinen K&mpen Ferrari dem Tartaglia in der 
schon oben erwähnten letzten Disputation oder dem kriegerischen Schlüsse in der Kirche 
S. Maria del ttiardino de* Frati Zoccolanti in Mailand zugefügt wurde (Cos- 
sali, Origino ecc. dell’ Algebra, V. II, p. 132—133, 135). 

2) Cardanns, De Libris propriis, p. 67 der Ausgabe Basel, Henriepetri. 
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lichuDg derselben betrog?, indem er dabei sogar einen Schwur brach!*) Kun 
Cardan wusste sehr wohl, als er in dieser Form gegen Tartaglia loszog 
dass die Monimenia Publica der Cartclli zwischen diesem und seinem eigenen 
Schüler und Kömpen Ferrari zum Beweise dalagcn, dass sein Sch^vur, die 
Erfindung nicht zu veröffentlichen — die er von anderswo mit Mühe, in Bäthscl* 
form, ohne Beweis erhalten hatte — , und gleichsam jede Pflicht gegen den 
schwierigen Mittheiler derselben mit dem Augenblicke selbst gelöst war, wo ihm, 
von anderer Seite, sogar von der ersten Quelle der Erfindung selbst, diese dar- 
gcrcicht ^vurdc und er sic erhalten hatte ohne den Schatten eines Geheimnisses, 
vollkommen klar nnd mit dem nöthigen Beweise. Das ergibt sieh in der That 
auf die allerunzwcidcntigstc Weise aus den genannten Cartclli, nnd selbst aus 
dem Wenigen, was wir daraus für unsre Schrift ausgezogen haben. Wir hoffen, 
cs werde dies jedem cinlcuchtcn, der cs für werth gehalten hat, unsere Abband- 
Inng vollständig zu lesen. Endlich konnte aueb Cardan nicht daran denken, 
dass das Geschick den Cartellis so ungünstig sein würde, dass cs sie so bald 
und für eine so lange Zeit, wenn auch nicht vollständig aus der Erinnerung, 
so doch aus aller Beachtung bei den Mathematikern fallen liess (Gioind dazu 
wahrscheinlich zum Theil die Schmähungen und plumpen Persönlichkeiten, von 
denen sie voll sind, vorzugsweise die des Tartaglia, muss man sagen, und 
das Gute und Neue, was darin ist, besudeln — eine bemerkenswerthe Warnung 
für diejenigen, welche bei litterarischcn Kämpfen nicht in jeder Weise den An- 
stand wahren! Es ist wahr, dass wenn Cardan aus dem erwähnten 

Gesichtspuncto die Erhaltung der Cartclli wünschen, er aus einem andern 
Grunde noch vielmehr ihre Ausstreichung oder Vernichtung erhoffen und den 
unglücklichen Sti'eit, durch den sie in Scene gingen, verabscheuen musste. 
Ich meine wegen des von ihm in der Ars magna und den spätem Werken 
bewahrten Stillschweigens über die Thateaclie, dass ihm das Werk von Ferro 
in Bologna vor Augen gelegt wurde. Er durfte hoffen, dass die !Nach- 
welt ihm leicht sein zweideutiges Unrecht gegen Tartaglia verzeihen würde 
des Verdienstes halber, dass sie durch ihn das Geheimniss desselben und alles 
Uebrigo erfuhr, was er daraus abzuleitcn wusste; er konnte also diesen Schein 
ruhig über sich ergehen lassen. Dagegen durfte er sich auch nicht im Ge- 
ringsten schmeicheln, dass sie ebenso bereit sein würde, ihm sein Unrecht gegen 
Ferro zu vergeben, wenn diese hinterlistig von ihm verschwiegene Thatsachc 
bekannt geblieben oder wieder zu ihrer Kenntniss gelangt wäre. 

Indem wir aber zu unsrem vorhergehenden Gegenstände zurückkclircn, 
bemerken wir, dass die Hauptanklago Card ans, die in dem mitgcthciltcn 
Passus des Buches De libris propriis enthalten ist, nicht blos auf einem 
Inthum beruhen , sondern schimpflich auf ihn zurückfallen würde, wenn cs 
wahr wäre, dass der erste Druck seines andern Werkes De subtilitate erst 
im Jahre 1552 erschienen sei, wieLibri conjidert bat ^). Das ist aber nicht 
der Fall. Denn eben aus der Widmung von 1552, die man in der Ausgabe 


1) CosBali, Origino ecc. doll’ Algebra, V. 2. p. 130 u. ff. 

2) „Jüa dedicace du traite de snbtilitate eit date de 1552} c'est prohablement 
,,rannce ou parut la prcmiere edition*^ (llistoiro etc. T. 3, p. 176 Anmerk. (I)). 
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von 1554 (Lugdnni apud Philibcrtnm Rollctium, 8°) des zuletzt 
genannten Werkes liest (Seite 2 der Widmung), und aus dem Buche Do 
libris propriis (p. 28 der Ausgabe von Henriepetri), sowie aus der 
Apologie Cardans in Calumniatorom librorum de Subtilitato 
(M. s. den Anfang der Apologie) entnehme ich klurlicb, dass eine andere, tcenn 
auch weniger umfangreiche^ Ausgabe desselben Werkes, mehrere Jahre vor 1552 
von dem Verfasser bei Johannes Petr ejus zu Nürnberg veröffentlicht 
war. Ich habe diese primitive Ausgabe von Nürnberg nicht auffinden können, 
aber ich besitze einen Nachdruck derselben von 1551 in 8» (P arisiis ex 
Officina Michaelis Pczandat, et Roberti Granion etc.), und ich 
habe in der Bibliothek dieser Universität einen andern Nachdruck von 1550 in 
12^ gesehen (Lugduni, Philibertus Rolletius). £n\&gt man dies Alles, 
60 ergibt sich als sicher: 1. dass die zweite Ausgabe des Werkes in Rede erst 
am Anfänge des Jahres 1554 erschien, obgleich der Verfasser zwei Jahre vor- 
her dem Drucker dazu alle Materialien übergeben hatte gleichzeitig mit der er- 
wähnten Widmung mit dem Datum Paris in der Mitte des Jahres 1552 
QXI CaUndas Ji/ay, anno MDLll Lutetiae in iVmerc^; 2. dass die erste Aus- 
gabe desselben Werkes, weniger umfangreich als die zweite, verschiedene Male 
neu gedruckt wurde, und dass einer dieser Neudrucke vor 1551 fUllt, in welchem 
Jahre die Travagliata Invontione des Tartaglia berauskam; 3. dass 
es endlich sehr gut bestehen kann, dass der erwähnte erste Nürnberger Druck 
schon seit vier Jahren herausgegeben war, als Tartaglia sein mehrfach ge- 
nanntes Werk veröffentlichte, jene vier Jahre, um die Gardan in dem mitge- 
theiltcn Pn&sns versichert, dem Rivalen in Betreff der Erfindung jedes versun- 
kene Schiff zu heben u. s. w., zarorgekommen zu sein. Zuletzt dürfte es nicht 
unnütz sein, daranf hinzuweisen, dass der mitgethcilte Titel Modus quo naves 
^^demersae gurgitibus recuperantury'-^ sowie der ganze darunter fallende Gegenstand 
sich identisch sowohl in den Neudrucken der ersten Ausgabe des Tractais 
„Do subtilitatc,“ wie in der zweiten erweiterten Ausgabe von 1554, sowie 
ebenfalls in der dritten und letzten sehr vervollkommnctcn Ausgabe findet, näm- 
lich in derjenigen, welche die vorgenannte Apologie gegen den Verläumder 
(G. C. Scaliger) enthält; diese dritte Ausgabe scheint zuerst im Jahre 1560 
erschienen zu sein ^). Schliesslich: wenn Cardan wegen des mitgethcilten 
Passus Nachsicht verdient, dass er sich durch Unwillen hat hinreissen lassen, 
und er hat ihn wirklich in bedeutendem Masse (der Andere hat ihn aber eben- 
falls), so kann man ihm hier wenigstens auf keine Weise den Tadel jener 
Fälschungen, Verheimlichungen und anderer Züge offenen Treubruebs aufbürden, 
gegen die man niemals Gnade üben darf, und die nicht gerade so sehr selten 
waren in den litterarischen Fehden auch in den Zeiten nach dem XVI. Jahr- 
hundert, die um vieles höflicher und gebildeter waren! 

Um aber diese Anmerkung mit einem Gegenstände zu beschliessen , der 
demjenigen näher liegt, den wir vorzugsweise in diesem letzten Tbeile der 
Schrift betrachten, geziemt es sieb, einige Stellen aus dem ersten und zweiten 


1) Basel bei Ilonricpetri. M. s. Cardani Do Libris propriis. ooruiaquo 
U9U Libor, p. 69 der vielgoiianDtcn Ausgabe. 
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Cartello Ferraris mitzuthcilen , — in zweien von ihnen wird Tartaglia 
des Biebstahls, des Eigendünkels, n. s. w. angeklagt — nnd die Antworten und 
ähnlichen Anklagen, welche das zweite Cartello des Letztem enthalt. Ea 
drehen sich diese Anklagen um die Sätze des Jo rd anus über die Wissenschaft 
der Gewichte, dioTartaglia sich angecignet und falsch bewiesen haben soll. 
Ich habe schon vorher bei Gelegenheit des Werkchens jenes alten Schriftstellers, 
das von Tartaglia commentiert und vermehrt wurde, erwähnt, dass in der 
Travagliatalnventione und in dem Bagionamento socondo sopra 
la Trav. Inven. Tartaglia selbst die Besnltate einiger seiner Versuche 
über das spccifisclie Gewicht mitgethcilt habe, die sich auf vier Blättern voll- 
ständig beschrieben finden, die von ihm, wohl wegen der Aehnlicbkeit des 
Gegenstandes, jenem Werkchen angehängt sind; dass ausserdem dasselbe nach 
seiner eigenen Anordnung sechs Jahre nach seinem Tode an die Oeffentlichkeit 
gelangte. Wir bemerken jetzt noch, dass er einen Tbeil des Inhaltes dieses 
Werkes im Libro ottavo dolli Quesiti et Inventioni diverse vorge- 
hraebt hatte. Dies vorausgeschickt, wird man viel leichter die vorerwähnten 
Anklagen und Antw’orten verstehen. Da sind die Stellen Ferraris: 

„Nicolb Tartalea^ mi i pervenuto alle mani un vostro libro, intitolato Quesiti et 
„tnuenttbni nuove^ nelV ultimo tratlato del quäle ^ facendo voi meniione dell EcceU 
„fente Signor Hieronimo Cardano medico Melanese^ il quäl i kora pubUco Lettor 
medicina tn Pavia, voi non vi vergognate di ch'r, che egli i ignorante nelle 
„7nathematice ecc.** (das specicll ist der Anfang des ersten Cartells der Heraus« 
forderong). „ . . . . Per dirvi il vero, penso che habbiate fatio questo, sapendo 
„die il Signor Hieronimo I di cosl felice ingegnOy che non solamente in me<ftcma, 
„fa quttl e sua prq/e^^ibne, i di quella su^fficiema che si sa^ ma anchor nelle ma- 
le quali altre volle egli twb a guisa di giuocoy per pigliarsi alcuna 
^yricreatione et solazzo^ k cosi ben riusdto che universalmente y per parlar eon 
j^modestia^ t tenuto fra primi mathematici • . • • Per tantOy io non solamente per 
yydifender la vtriihy ma anchor perche questo iocca a me principalmente y che sono 
yyCreato suoy essendo sua EccelUntia impedita dal grado che tieney ho deliberato 
yyfar publicamente conoscerey o il vostro ingannoy over (come piu tosto penso) la 
yyvostra mdUgnita, Hon col rendervi xl contracambio in parole, ü che potrei far, 
yyuon con ßttioni (come voi) ma lealmente, Atteso chey oUre mille errori de pn« 
yymieri libri di quella vostra opera, havete anchor posto nel lihro ottavo le propo- 
yysitioni di Giordano come vostrCy senza far meniione alcuna di lui: il che grida 
yyfurto. Et facendovi le dimostrationi di vostra iestay le quaU per h piu non 
iyconchiudono y fate confessar con gran vostro vituperio aW Jüustrissimo Signor 
yyDon Diego di Mendozza cosey che so io certo (percioche conosco in parte la sua 
yygran dottrina) che egli non le direhhe per tutto V oro del mondo: il che dichiara 
yypresuntione con ignoranza ecc.^* — Im zweiten Cartello nimmt Ferrari aus 
dem von Tartaglia (in seiner ersten Antwort) bewahrten Stillschweigen in 
Bezug auf die Anschuldigungen des Diebstahls, Eigendünkels und der XJn« 
wissenheit, die in den letzten Sätzen der mitgetheilten Stelle gegen ihu ge- 
schlendert w'urden, Gelegenheit, sie in folgender Weise in Erinnerung zu bringen: 
yyP'oetereay e memoria ne exciderunt furta et errcUa tva, quae ego iam Jacessitus 
yyiniuria in mca provocatione connumeravif 2c propositioncs Jordani sußuratumy 
yycas sine ulla authoris mentione tibi vcndicassc: quas cum tuis fuiilihus argu^ 
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t.mentis ridicuU concludas^ mtmorahili tarnen tuo dcdccore Caesaris legalum dig^ 
virum interlocntorem^ gui eis ut veris et eßicactsshnis asseniiatur^ intro- 
^^duxisse f/c,“ — Die Antworten des Tartuglia auf die wiederholten An- 
klagen des Gegners sind nun folgende: ■f.AIe repUcati anchora qutUo che nello 
ros^ro Cartello me imputasii digando che io haveva posto ncl mio \ibro 
,fiitavo alaine propositioni di Giordano comt mi«, senza far meniionc alcuna di 
jJuij il che crida /urto, e che faccio U demostrationi de mia testa le guale la 
^^maggior parte non conchiudeno. A guesto ve rispondo che in guesto caso mi 
„hasia che voi confessati che faccio It demostration dt mia testa^ et la demostra- 
»jtione (coffie dovresti sapere) e molto di maggior considerationcy Dottrinaf e piu 
„scienoyica et di maggior difßculta, della pura Propositione. Perchc ogni propo- 
,^sitione Mathefnatica, senza la sua demosfratione k reputata de niun valore appresso 
,,cfi cadaun Mathematico, perche il proponcre h cosa facile^ et ogni ignorante sapera 
^Jormar ttna propositione y ma non dimostrarla* Se adunque la piu dottrinata, 
isiimatay piu scientifica parte di tai propositioni me coricedetiy et conßrmati 
y,che la sia mia, come 7ion e cosa inkonesta a dir tat propositioni esser mte, ct 
,4an(o piu diel mio ordine non ha alcuna convenientia con guello di Giordano ecc.“ 
Und in diesem Tenor fährt er fort sich zu vertheidigen , indem er noch weiter 
die angewendeten Gründe entwickelt und zuletzt hinzufügt: dass wenn er 

Jordanns nicht erwähnt habe per guella puoca parte de aveva tolto da /ui, 
sfato per non tansarlo (d. i. tassarlo, tacciarlo) di non puoca oscurila si nellc 
yypropositioni y come nelle dimostrationi.^* — Und indem er sich so selbst klug 
von der Anklage (tansa) des Diebstahls befreit, schweigt er völlig über die 
andere, dass der grösste Theil seiner Beweise nicht stimme, in denen aueb Guid* 
Ubald 0 Del Monte (in seiner Mechanik — della Bilanz! a) Fehler ge- 
funden, Es scheint übrigens, dass dieser verehrungswerthe Beschützer des 
jungen Galilei keine Kenntniss von dem nachgelassenen Werke T artaglias 
batte, da er sich bei diesem Gegenstände allein auf die Qncsiti ct Inven- 
tioni diverse desselben bezieht^). Das ist nun sicher, dass die Absicht 
desTartaglia (m. s. weiter oben), dass dieses Werk der Oeffentlichkeit Über- 
geben werde, ihn vollkommen und besser als die angeführten Gründe von der 
ersten Anklage Ferraris freisprechen. In Bezug auf seine Gründe mag die 
sich leicht ergebende Bemerkung nicht übergangen w'crden, dass dieselben zum 
Tlicil gegen den Benutzer in Bezug auf das Hauptthema der Disputation durch 
Cartein gedreht werden könnten: denn er hatte auch die Regel für die Gleichung 
-\-px zzz q an Card an ohne Beweis gegeben. 


1) Da die erste Ausgabe der Mechanik des Gnid^. TJhaldo Del Monte von 1577 ist 
(Mechanicoinn) Liber dicatus ab anctore G. Ubal. etc. Francisco Mariae II 
urbinatum amplissiino dnei: Vieanri apnd Concor d. 1577, fol. — M. s. Conte 
Gins. Mazninni, Elogi 8tor. ecc., Flog. Stör, di Quid' Dbaldo ecc. Fesaro 
lft38, p. 50 u. bf) Anni. (13)) und das vorerwähnte Werk Tartaglias, wie wir wissen, im 
Jahre 1505 herausgekommen . so hätte Gnid* Vbaldo in der Tliat davon Kenntniss haben, 
und OS also auch orwähnon oder an dem citierten Orte seines bor&hmten Buches darauf hin- 
weisen können. Damit ist also in Bezug auf dieses Werk das als wahr nachgewiesen , wa^« 
der ausgezeichnete Prof. Conte Oius. Mamiani Della Kovore för viele mathematische 
Schriften eingetroten glaubt, die fast gleichzeitig mit denen dus berühmten Fosaresor ans 
Licht gebracht wurden, dass nämlich dieser von ihnen wahrscheinlich keine Keuntniss 
hatte. (M. s. das citierto Elogto, p. 51 am Ende). 
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Endlich wollen wir zu dem nämlichen yorgenanntcn Zwecke eine Stelle 
mittheilcn, die sich am Anfänge des Ragionamento torzo del Tartaglia 
findet, in der er den Grund erzählt ^ dass er seine Erfindung genannt habe 
Invention TravagUata quäl si narra la causa di kaver intitulata la 
.,sua inventione Invention Travaglinta*9» sie: „AVc. Ve diro 

^,misser compare^^ (das Raggionnmento ist in Form eines Gespräches zwischen 
ihm und einem gewissen Ricardo*) seinem Gevatter abgefasst) „to vi ho 
^,posta tal cognome'’^ (nämlich der Travagliata Inventione), „perche quando 
,yche ritrovai il principal soggetto dt quella, to era nelli maggior fj-avagliJt che mai 
y,mi trovasse in iutto il tempo de mia vka. — Ric» A, a, so, so per quclla vostra 
yydisputa con cartellif-' (sicher die Cartclli zwischen ihm und Ferrari), „c/<e 
yyhavevate col Cardano da Milano per havervi stampato il voslro capitolo de cosa, 
„6 cuho egual a numero, — AYc. Apunto quella disputta non mi fu de iravaglijy 
„and di appiacer grandissimo. — Rio. Alo in che altri travagli ve rltrovate» — - 
„iVic. Ve dirb -me ritrovava in Dressay piu che forestiero, ccc,“ ®) : er fährt dann 
fort die eigentlichen Ursachen seiner Mühen (Travagli) von damals zu er- 
zählen, die sich alle auf die rcdiicicren: dass das Vaterland auch mit ihm 
stiefmütterlich handelte. Fünf Jahre nachdem er dieses merkwürdige und 
interessante Ragionamento verfasst hatte, im Jahre 1556, fasste er die 
Widmung der Prima parte seines General Trattnto di numeri o 
misure ob; in dieser Widmung (die er an denselben Gevatter Ricardo 
richtet) bestätigt er mit folgenden Worten das, was wir dem zweiten Ragio- 
namento entnommen haben: „ . . . ma credo che in caltiva hora lo incomin^ 
yyciasse (nämlich seinen General Trattato), perche circa duoi mesi doppo 
. fui da duoi strani accidenti Vuno dietro alV dltrOy ialmente interrottoy et 
yydisturhatOy che son stato circa Otto anni, che a tal materia giamai ho posia cura, 
yydelli quali duoi accideniiy il piu piacevole fu di quelU nostri amici di MilanOy 
yyche vCintertenirno circa un anno a componer cartelli. 11 secondo poi, quäl mi 
„fu piu stranoy et dannoso assai 


Anmerknng (b) (S. 5i, 85— se, u. s. w.) 

Zur Vervollständigung nnd Aufhellung der Anmerknng l) auf S. 84—85 
und der Anmerkungen auf S. 51 — 55, 83 und noch anderer Stellen der Rede 
haben wir die folgende ausgearbeitet. Indem wir daher den Sinn weiter ver- 
folgen, mit welchem die erste der vorgenannten Anmerkungen endete, beginnen 
wir folgendermasscn : In der Tbat >vusste Tartaglia beim Erscheinen der Ars 
Magna sich im Besitze keines Gegenstandes über die cnbischcn Gleichungen, 
durch die er den betreffenden Apparat dieses Werkes hätte vermehren können, 


1) Ea lat die» der sputor mebrfacli erwuliuto Ricardo Wentuorth. 

2) U. s. Opero del famosissimo Tartaglia occ., Kagion.inionti [sopra la 
Travagliata Inventione ecc., p. 38. 
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wenn man sich daran hält, dass seine Erfindung in Betreff der Auflösung ge- 
nannter Gleichungen und der von ihm innegehaltene Weg zu derselben aus 
den betreffenden sorgfältigen Untersuchungen Cossalis sich ergeben Die- 
selben müssen aber, glaube ich, meinerseits enistliehc Zurückweisungen erfahren, 
was das behauptete Verdienst der Originalität Tartaglias bei dieser Erfin- 
dung betrifft, und soweit sie behaupten mogten, dass von ihm Card an viel 
mehr als die blosse Formel oder Formeln des Capitels in Versen lernte, aber 
nicht mehr darin, was die Identität der ursprünglichen Methoden des einen 
und andern betrifft, die sie bei der Behandlung dieser Gleichungen anwendeten, 
die mir im Gcgenthcil unwiderleglich von Cossali bewiesen zu sein scheint. 
In der Form, dass, meiner Meinung nach, im Zusammenhänge mit den im 
Texte dargclegtcn Thatsachen, Tartaglia und Cardan sich derselben Me- 
thode, identisch mit der Ferros, bedient haben, die von Letzterem in seinem 
Werke anscinandergesetzt, und von Cardan in seiner Ars Magna umfasst 
ist; eine Methode, die als erstem Erfinder sicherlich Ferro selbst angebört, 
während man Zweifel hegen darf, ob sie als zweitem Erfinder auch Tartaglia 
zugesprochen werden darf, und in noch viel grösserm Masse, ob sie als drittem 
Erfinder auch Cardan zngetheilt werden kann. Mit der nämlichen Methode, 
dio wir die Ferros che nennen wollen (nicht ohne die Hoffnung, dass das 
Gefühl einer um so gerechtem Ehrenrettung, als sie später kommt, ihr von den 
nachkommenden Geschlechtern werde ^), trifft ferner ihrem wesentlichen Inhalte 
nach die Methode zusammen, welche der Holländer Hndde 139 Jahre nach 
der Ars Magna bekannt machte; und wenn man auch auf die Unterschiede 
derselben Acht haben will, der sich in beiden findet, so sind diese zu Gunsten 
der originalen italiänischen Methode, welche die viel einfachere ist. Daher 
scheint es, dass man nach keiner Bichtnng hin in diesem Gegenstände Hndde 
den Titel eines Erfinders znerkennen kann, welchen der berühmte Lagrango 
ihm grossmüthig zusprechen zn müssen glaubte^), bevor durch Cossali diese 
ganze dunkle alte Materie einer neuen, genauen und eingehenden Untersuchung 
unterworfen wurde, die wir häufig zu empfehlen Gelegenheit gehabt haben ^). 
Wir hatten aber auch dann und wann Gelegenheit auf die Parteilichkeit der 
erwähnten Untersnebnngen zu Gunsten Tartaglias binznweisen, und die 
Voreingenommenheit gegen Cardan und auch iodircct das Vorui*thcil gegen 
unsern Scipione Ferro. Wir halten cs nun der Mühe wertb, nach nnserm 
Vorsätze bei diesem Puncte zu verweilen. 


1) Origine ecc. delP Algebra, Vol. 2, p. 145—158, a. s. w. 

2) Selbst im Yaierlande Ferroa iat diesem Wunsche des Verfassers nicht entsprochen 

worden. Erst Luvini hat in der 6. Auflage aeines Terdienatlichen Werkes: Compendio 
di Algebra elementare, Torino, 186S, p. 295 ff. unter Bezugnahme auf vorliegeude 
Schrift eine richtige Darstellung de.s Ganges der Erfindung der sogenannten Cardanschen 
Regel gegeben. (Anm. d. Vebers.) 

3) J. A. Serret ist in seinem Cours d'Alg&bre sup4rieure anderer Ansicht: er 

stellt die Auflösungsmethode llnddes als die einfachste hin, welche oa gibt, und in seiner 
geschichtlichen Einleitung sagt auch er, dass wir den Gang, welchenFerro und Tartag- 
lia zur Losung eingeschlagen, nicht keunten. Auch er ignoriert also die Thatsachen, welche 
das vorliegende Werk entwickelt hat. (Anm. d. Uebers.) 

4) Lagrange, Mömoires de l'Academie do Berlin a. a. 0.: Derselbe, Le- 
zioni elementar! sulle Maiomatiche occ., p. 63; Cossali, Origino ecc. dell' 
Algebra p. 140—147; Fraoehini, .Stori.'i dell* Algebra ecc., p. 44>. 
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Zuerst müssen wir folgende Thatsache anerkennen: Einige Stellen der mübe« 
vollen nnd hochgelehrten Geschichte Cossalis zeigen ohne Weiteres die 
logische Unparteilichkeit desselben in Bezug auf Ferro nnd dessen Erfindong; 
ausserdem ist alle Wahrscheinlichkeit, dass, wenn die Thatsache des Werkes 
des nnglücklichon bologneser Algebristen zu seiner Kenntniss gekommen w&re, 
er beinahe so wie wir in Bezug auf den Gegenstand in Rede geschlossen, und 
demgemäss den bezüglichen Theil seiner Geschichte modificiert haben würde 
(wenn uns nicht hierin die Liebe zu unsrer Anschauungsweise täuscht). Man 
durchlaufe Jenen Theil, und einige der erwähnten Stellen werden jedem auf- 
fallen. Wir begnügen uns die beiden festzuhalten , die man auf S. 141 — 142 
und S. 145 liest'). Die erste ist gegen Andres gerichtet, wo dieser be- 
hauptet, die Regel des Tartaglia habe den Vorzug^ dass sie allgemeiner seiy 
und viele Fäüe umfasse^ auf welche die des Scipione Ferro nicht anwendbar 
wäre: mm Cos sali erwiedert: „</a von der Regel dieses ersten Erfinders keine 
^^Nachrickt geblieben ist, so sehe ich nickt ein, mit welchem Grunde man b^aupten 
,, könnte, dass sie auf keinen andern Fall als den der Gleichung x*-^px = g 
„anwendbar sei; andererseits führt die AehnUchkeit dieses Falles vorzugsweise mit 
„dem Falle dazu, das Umgekehrte tu glauben^^ Aehnliche Vor- 

behalte ergeben sich ans der zweiten der vorerwähnten Stellen. Diese Mei- 
nungen Cossalis Bchliessen offenbar den Grandsatz ein (der auch sonst an- 
zweifelhaft ist), dass Alles, oder wenigstens das Hauptgeschäft, wirklich in der 
allgemeinen Lüsung der Gleichung 9 bestand, oder, wenn man will, 

irgend einer der drei Gleichungen, die man damals zwischen cubus, res und 
numerus aufstellto, wie in der Anmerkung auf Seite 51 bemerkt worden ist. 
Und in Uebereinstimmung mit diesem Grundsatz gibt Cossali ohne einen 
Schatten des Zweifels zu, dass Tartaglia nach Entdeckung der allgemeinen 
Regel für die Gleichung x^ -^px xx q von Abend bis Morgen, wie er sich 
nicht wenig brüstet, sie auch für die andere x* =: nnd bald auch für 

die dritte -^^q xxpx finden konnte *). 

Man versteht nun ganz und gar nicht, in welchem Zusammenhänge mit 
den vorgedachten Anschauungen derselbe ausgezeichnete Historiker dazu ge- 
kommen, folgendes Andere zu schreiben. Indem er in schärfster Weise das 
ganze Betragen Cardans in der Ars Magna gegen Tartaglia tadelt*), 
will er ihn verdammen, weil er darin Nichte weiter als von diesem erhalten aner- 
kenne, als die Regel für die Gleichung x* px q, und ruft aus: „Weshalb 
„das verschweigen, was Tartaglia noch weiter gefunden hatte (nämlich die Regeln 
für die beiden Gleichungen x*=rpx-(-g, x*-^g' = px), „was ihm eigenthüm- 
„lieh war, und was er ihm gleichfalls gegeben hattef^^ — Als ob nicht das Ganze 
sich auf die Regel für eine der drei Gleichungen rcducierte und speciell *) auf 
die für die Gleichung px — q\ und als ob cs wahrscheinlich wäre, dass 
dem ersten Erfinder dieser Regel, nachdem er die Hauptsache Überwunden 


1) Origine ecc. dell' Algebra, Vol. 2., a. a. 0. 

2) Cossali, Origine ecc. delT Algebra. Vol. 2., p. 90—100, 114, 165 n. s. w. 

3) Cossali, a. a. 0., p. 129—130. 

4) Tartaglia, Opere eoe., p. 261. 

Gherardi, Haterialien. 1 * 
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hatte» die einfache Fähigkeit zu einer ganz leichten Ausdehnung oder Anwendung 
der oft angeführten Regel gefehlt hatte. 

Bald darauf gelangt derselbe Geschichtsschreiber, indem er noch bei dem- 
selben Unrecht Card ans verweilt, bis dahin, dasselbe als eine Ucuchclei und 
freiwillige Verheimlichung von zwei DritiheUen des geschenkten Geheimnisses 
zu charakterisieren, und erschwert es noch, als Zulage, durch die Ueber- 
Icgung, dass das cingestandene Drittheil der Gabe gerade dem Thcilc der 
ganzen Erfindung entspreche, in welchem Andere schon Tartaglia zuvorge- 
kommen seien. Wer sicht hier aber nicht eine unglaubliche Voreingenommen- 
heit? Wer sicht nicht, dass um in dieser Weise die ganze Sache stückweise zu 
schätzen, cs nOthig wäre, dass die drei Thcile von gleichem Werthe wären, und 
dass nicht, wie es wirklich ist, gegenüber einem beliebigen derselben, die übrigen 
verschwinden ? 

In Uebereinstimmung mit diesen neuen Oesichtspuncten sieht man nachher 
Cossali unmuthig dem Wallis wegen seiner Angabe Vorwürfe machen: dass 
Cardan als ersten Erfinder zweier Regeln für die Auflösung der cubischen 
Gleichungen Ferro l>egrü8sc und als zweiten Erfinder Tartag lia: — „Cardan“ 
(dabei bleibt Cossali), ebenso wie Scipione Ferro^ so auch Tartaglia nicht 
^^wegen zwei^ sondern nur wegen einer Regel,*'^ — Die Wahrheit jedoch ist, dass 
Cardan, wenigstens im Buche Do Libris propriis, gelegentlich zwei 
Regeln envähnt und nicht blos eine (wie sich ans einer unsrer Anmerkungen 
auf S. 56 ergibt); das rechtfertigt sowohl Wallis vollständig, als cs auch 
uns in der Behauptung bestärkt, dass bei ähnlichen Angelegenheiten mit gutem 
Grunde das Erwähnen einer Regel oder zweier oder aller drei fast für gleich- 
bedeutend gehalten wurde. So glaubte dies unzweifelhaft Cardan und nicht 
anders Ferrari, aus dessen lateinischem Cartcllo wir bei dieser Gelegenheit 
die Redensart wieder erwähnen: „Cardanus ergo ex te accepit inventiunculam 
„illam cubi et laierum aequalium numero als wir sie zuerst nieder- 

schrieben, tadelten wir sic w'cgcn der Erniedrigung der Erfindung an sich, die 
er darin affectiert, aber nicht, weil er darin nur einen der Fälle der genannten 
Gleichung erwähnt, anstatt der ganzen Dreizahl derselben. 

Aber Tartaglia selbst, der sich viel mehr dämm kümmert, übergeht 
die schuldige Auslassung Card ans, die Cossali ihm unterstellt, und mnekst 
nicht. Das ist in Wahrheit seine ganze Antwort anf die vollständige Stelle 
des Ferrarischen Cartello , die dem mitgethciltcn Passus entspricht *) ; „Ve 
„rispondo che ho molto accaro che voi siati quello che si irovava a quel tempo in 
„casa sua quando che gli xnsignai tal mia inventione* Ma hen me maraviglio di 
„Voi et di luF — d. i. Cardans — „(perche so che Voi parlati per boeca sua) 
„che habhiati ardire di humiliare tanto la detta mia inventione , con la quäle vi 
„havevi pensato di farve immortali*^ (und so thaten sie in Wahrheit), „Non 
„vedeti Foi che egh’h cosa nofa a cadauno intelligente^ et lui medesimo lo confessa 
„m detta opera (Cardan in der Ars Magna) che tal mia inv>entione h Vanima 


1) M. B. oben S. 75. 

2) Ä. a. 0. 
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yjdi futto il detto suo volume. Non vedeii voi che cavaitdo la detta rnia ptanta 
yydel deito vostro giardinoy tal voitro giardino restaria wia oscura selva, perche 
yytutte le altre cose sostantiaU derivano da detta mia piania. Et tarnen el non 
yySe vergogna de dtre nella detta sua operoy che iutti li altri capituli che in 
yyquella si trovano oltra ü mio esser tutie sue et vostre inventioni le quäle erano 
yyState da me inventCy et rilrovate gia 6. anni avanti che gli insegnasse a lui tal 
„mia particolaritay come ehe ^ noto a molti qua in Venetia, cio^ lo Capitulo de 
„censoy e cuho egual a numero con li altri suoi compagniy anchor che a quel tempo 
yyUon rni voUi scoprir con sua Eccellentia (mnn verstehe mit Card an), accioche 
yyquella non tentasse de trovarliy perche sapeva che tal cosa gli saria /adle per 
yyvigor della mia coäi humel pianta *).“ In der ganzen Antwort kein einziges 
Wort des Tadels im Sinne der von Cossali vorgebrachten Verdammnng ! 
Diese sogar vollständig durch den Sinn des Ausdrucks selbst ausgeschlossen! 
Zuerst sicht man den Verfasser in Uebereinstimmung mit dem Gegner durch 
die Bezeichnungen inventioney capitulo, particolarita u. d. gl, alles das unter- 
scheiden, was er acht Jahren früher dem Card an mitgetheilt hatte; und als 
er dazu Übergeht, sich für die Erfindung der andern Capituli, die in der Ars 
Magna enthalten sind, der Priorität zu rühmen, beeilt er sich, als ob er 
fürchtete, man könnte darunter die unmittelbar davon abhängigen und in Wirk- 
lichkeit von den genannten nicht verschiedenen Capitel des cuhus et res aequales 
numero verstehen, hinznzufügen : „ctoä lo Capitulo de censo, e cuho egual a nu- 
„mero con li altri suoi compagni** ; und unter diesen compagni verlangte er viel- 
leicht, dass man die Cupitel verstehe, welche ausser dem Quadrate und dem 
Cubus auch die Seite enthalten, aber sicherlich nicht etwa die, welche allein 
ans dem Cubus und der Seite zusammengesetzt sind. 

Indem Cossali glauben macht, wir hätten weder bei Tartaglia noch 
bei Card an „einen Zug, der uns zeigte, bis eu welchem Grade die Erbitterung 
„stieg, und von welcher Art der Streit zwischen jenem und diesem i4?ar*‘, Obergeht 
er, wegen des Unrechts, das er an Letzterem aufsucht*), cs als natürlich 
hinznstellen, dass der Erstere reclamierte, dass er ebenso Cardan die Ungerecht 
tigk'dty nur ein Drittheil des geschenkten Geheimnisses zu bekennen, vorrückte!! 

Ich habe vielleicht zu lange bei diesem Gegenstände verweilt. Aber es 
ist Zeit, dass man die wohlfeile Behauptung vernichtet, (die so häufig in so 
vielen Büchern wiederholt wird, die selbst von grösserer Autorität in diesem 
Gegenstände sind, als selbst die von Andres, Tiraboschi n. s. w.), dass 
nämlich Ferro stehen geblieben sei oder sich beschränkt habe auf den ein- 
zigen speciellcn Fall der cnbischen Gleichungen: res vel latus et cubus aequales 
numero. Es fehlen uns directe Beweismittel, nm zeigen zu können, dass er zu 
den (von den vorgenannten wirklich verschiedenen) Fällen des cubus, censvs et 
numerus und des cubus, census, latus et numerus fortschritt : wer aber wird erst 
Strenge Beweise suchen, um das für richtig zu halten, dass ihm die beiden 
Fälle bekannt waren, welche ohne Weiteres mit dem seinigen verbunden sind? 


1) H. 8. oben S. 60. 

2) Seite 5—6 dev Seconda Biapoata ecc. 

8; Coeeali, Origine ecc. dell* Algebra, Vol. 2, p. 130. 
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Wer wird gpeciell danach suchen, nachdem er die Thatsache in Betreff des 
filibeüum manu ScipwnU Ferrti .... tarn diu conscriptumy in quo ütud inven- 
„tum, eleganter et docte explicaium^ tradebatur'-^ *) kennt? 

Doch jetzt Ferro bei Seite lassend, müssen wir denn dann dem prahle- 
rischen Tartaglia den Buhm anerkennen, dass er zuerst das „Capt'ru/o de 
„cen^o e c«6o egual a «wmero, con li altri suoi compagni “ erfand, nnd zwar genau 
ßtnf Jahre bevor er Cardan seine Specialität (particolarita) des cubus et latus 
aequales numero lehrte? £s wird mir schwer, aber ich kann auch in diesem 
Gegenstände mit dem boebberühmten Cossali nicht im Geringsten überein- 
sUmmen, der diesen Buhm als eine schCne Zierde seines Schützlings betrachtet. 
Und zwar entnehme ich die haupts&cblichsten Gründe für meine abweicbendo 
Ansicht aus seiner eigenen Geschichte, aufmerksam und nicht knechtisch ge- 
lesen. Ihm Ycrdankcn wir, das muss man bekennen, dass wir verstehen und 
Geschmack finden kOnnen an dem, was jetzt für uns, die wir die Bezeichnungen 
und das Kauderw&Uch unserer früheren Mathematiker nicht kennen, nicht mehr 
verst&ndlich war. Die Werke von Leonardo Pisano meine ich, des Pa- 
cioli, Tartaglia, Cardan, Bombclli und der andern geringem Alge- 
brieten unserer Nation, welche in dieser Ars Magna nicht blos (wie in den 
andern Künsten) die Keime bervorbrachte und in Europa ausstreute, sondern 
die Zuwüchsc und die besten Früchte; die Wicdcrhcrstclicrin und Lehrerin der 
Anfangsgründc , als Niemand irgend Etwas wusste, höhere und erliabne Lcbr- 
meisterin, als dos Wissen durch sie überall verbreitet war. 

Ich werde nach Möglichkeit versuchen die gewichtigsten Gründe meiner 
obenerwähnten abweichenden Ansicht in einige Punctc zusammenzufassen. 

1. Die Behauptung Tartaglias, dass die Erfindung der allgemeinen 
Auflösung der Gleichung -|- mx^ = n von ihm fünf Jahre vor dem 25. M&rz 
1539 gemacht sei, dem Tage, an dem er Cardan die Regeln für die Glei- 
chung x^-\-pxz=:q mitthciltc *), lässt sich nicht aufrecht halten; der Zeit 
nach im Widcrspiuch mit den betreffenden Behauptungen desselben Tartag- 
lia, die im Libro nono der Quesiti et inventioni diverse enthalten 
sind. Und in der That, die Erfindung würde, wenn man jener Behauptung 
folgt, in den Anfang des Jahres 1534 und, wenn man diesen andern folgt, in 
das Jahr 1530 fallen*); hält man sich an jene, so würde diese Erfindung 
Tartaglias nur ungelUhr um ein Jahr seiner andern Erfindung über die Glei- 
chung x^-\’px=xq vorausgegangen sein (denn zu dieser gelangte er, nach 
seiner Angabe, am 12. und 13. Februar 1535)*); während bei Festbaltung 
der andern Behauptung die erste der zweiten um fünf Jahre vorangegangen wäre. 

2. Wir sahen, dass die Bcbanptnngen des zweiten Cartello des Tar- 


1) M. 6 . o5en S. 62, 76. 

2) Tartaglia, Opere ece., Qnesito 34, p. 265; Cossali, Origine ecc. dell' 
Algebra, V. 2, p. 116 ff. 

8) Tartaglia, a. a. 0., Qnesito 14, p. 233 —224, Quesito 25, p. 237 und eonst; 
Cossali, a. a. 0-, p. 98—99 xmd 101^102 etc. 

4) Tartaglia, a. a. 0., Quesito 25, p. 234-235; Cossali, a. a. 0., p. 90-100. 


Digitized by Google 



109 


taglia Tollständig mit deo Behauptungen der Quesiti desselben in Fol- 
gendem zusammentrefTen : „er habe die cubischen Gleichungen Ton der Form 
„X* mx* = n behandelt und gelOst vor den Gleichungen von der Form 
„X* -f px = 9 ; oder er habe die erste gelöst , ohne durch die Auflösung der * 
,4ctxtern zu gehen“ — . Aber gerade der unglaubliche Dfinkcl des Brescianer 
Mathematikers , allgemein die Gleichung x* -f- mx* = n vor der Gleichung 
X* gelöst zu haben oder unabh&ngig von der Auflösung dieser letz- 

tem, ist für Cossali der erste Antrieb dazu gewesen, in diesem Puncte seine 
Erzählungen zu revidieren’). Nun aus dem Quesito 28^), aus dem Que- 
sito 31^) und dem Quesito 32*) legt Cossali mit grossem kritischen 
und wissenschaftlichen Scharfsinn mehrere Unrichtigkeiten und Widersprüche, 
Unachtsamkeiten und Verwirrungen TartagUas über die eingebildete Ent- 
deckung und den Besitz der Regel für die Gleichung x^ -|- mx^ == n offen dar ; 
daraus beweist er schliesslich, indem er ganz genau die Schlüsse und Rech- 
nungen TartagUas selbst verfolgt, dass dieser von 1530—1539 Über diesen 
Gegenstand höchstena zu einer Regel die Gleichung x* mx* = n zusammen^ 
zusetzen gelangt sei und zwar in specielUr Weise ^ indem er dem x eine ganz 
bestimmte Form gab, und daraus die Ausdrücke und eigenthümlichen Relationen 
herleitete, die m und n haben mussten; das heisst, die Gleichung, und zw'ar 
auf eine einzige Weise, aufstelUn^ aber nicht sie allgemein lUsen^ oder die Form 
von X bestimmen in m und n, und also den Werth von x, wenn m und n ge- 
geben sind l 

3. Aus dieser Veiwechselung von solcher Wichtigkeitl, die Tartaglia 
seit 1530 machte, hätte er sich nach Cossali in der ganzen Länge von 
9 Jahren nicht heransgefunden. Ich behaupte aber, dass er auch noch nach 
1539 in diesem grossen Irrthum verharrte, dass man sogar ganz sichere Gründe 
hat, zu glauben (was auch immer derselbe berühmte Historiker meint und hin- 
zufügt), dass Tartaglia ihn niemals eingesehen hätte. Denn man muss be- 
rücksichtigen (eine Tbatsache, die Cossali völlig entgangen zu sein scheint), 
dass Tartaglia sein Libro nono der Quesiti et Inventioni diverse 
im Jahre 1546 herausgab. Welche Baten also auch den Quesiti von dem 
Verfasser beigesebrieben sind (und sie erstrecken sich von 1521 ausgehend, 
dem Datum des ersten Quesito, bis 1541, dem Datum des zweiundvierzigsten 
und letzten), alle Aussprüche, alle Meinungen, die in diesen Quesi ti enthalten 
sind, müssen als Aussprüche und Meinungen die dem Verfasser im Jahre 1546 
zugehörten, angesehen werden, wenn sie dann von ihm nicht znrückgenommen 
worden. Da dies nun in Bezug auf die Prahlerei, die Gleichung x* oix* = n 
vor der andern x* -f- px = g gelöst zu haben, nicht geschieht und auch nicht in 
Bezug auf die vorerwähnte irrige Meinung oder grosse Hlusion, die durch Cossali 
aufgedeckt ist, so muss man nothwendigerweise schliessen, dass er im Jahre 1546 
sich noch nicht von ähnlichen Täuschungen freigemacht batte. Und werden 


1) CoBBali, a. a. 0., p. 105—106. 

2) Tartaglia, a. a. 0., p. 242, ff.; CoBBali, a. a. 0., p. 103. 

3) Tartaglia, a. a. 0., p. 249—260 etc.; Cossali, a. a. 0., p. 101. 

4) Tartaglia, a. a. 0., p. 254 ff. uad 262; Coseali, a. a. 0., p. 104 und 118. 
6) CoBsali, a. a. 0., p. 105 and 113—114. 
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wir darin nicht bestärkt, wenn wir ihn auch ein Jahr später in der Gewalt desselben 
Irrthames sehen, nämlich 1547 dem Datum seines zweiten Cartello, in welchem 
er aufrecht hält, er habe die Gleichung fünf Jahre vor dem 

März 1539 gelöst, und folglich ein Jahr bevor er die Regel für die Gleichung 
X® -\-px = q gefunden? Die Wichtigkeit dieser Fehler Tartaglias wird um 
so sichtbarer, wenn mau beachtet, dass die Veröffentlichung der vorgenannten 
Quesiti und des Cartello ein rcspcctive zwei Jahre nach der Veröffentlichung 
der Cardanschen Ars Magna fallen. Wenn er auch damals nicht ein Wenig 
Acht hatte, sich nicht verbesserte, damals als er in dem Werke des Gegners: 
„die Kunst der Auflösung der Gleichungen d. Grades zu ihrer ganzen Ausdehnung 
^gebracht, eine neue Kunst in Betreff der Auflösung der Gleichungen 4. Grades 
j, entdeckt gesehen hatte, gefolgt von hunderten von trefflichen Lichthlitzen^ 
welche die Natur der Gleichungen betreffen , kurz , die Regeln und neuen Kennt~ 
j^nisse in eine Theorie verwebt^'- *), hat man da nicht Grund über ihn nachzu- 
denken, über seine Anmassung der Erfindung des Cubus et census aequales 
numero, das genügt nicht, ebenso in Bezug auf seine Behauptung der Erfindung 
des Cubus et latus aequales numero f Ueber die Ungereimtheit jener kann ich. 
meinerseits keinen Zweifel finden, der Stich hielte; über die Richtigkeit dieser, 
welche bis jetzt von Niemand in Zweifel gezogen ist, steigert sich mir jetzt 
der im Texte der gegenwärtigen Arbeit erwähnte Zweifel und Argwohn 
Ein Algebraikcr, der uns versichert, er habe x® -{■ px = q gelöst, und der dann 
12 Jahre hintereinander behauptet und aufrecht hält, dass er vor der Gleichung 
x^ pxx=: q die andere x® -|- mx^ = n gelöst habe , ohne jemals gewahr zu 
werden, dass er hier als allgemeine Lösung hinstellt, was davon sehr weit ent- 
fernt ist, und der in dem Irrthum beharrt ungeachtet der vielen Hinweise dar- 
auf, die ihm von anderer Seite kamen, gibt der, frage ich, Zeichen von Ge- 
nauigkeit und Klarheit der Ideen in diesem Gegenstände, von richtigem Urtheil, 
Beweisfertigkeit, aber vor Allem von ursprünglicher Erfindungskraft zu dem 
grössern Unternehmen, eine Regel für x®-f-;?x — ^ zu finden? Ich der ich 
durch hundert von anderswo hergenommene Beweise von seinem Geiste und 
hohem Wissen überzeugt bin, suche hierfür keine andere Antwort als diese: 
der erwähnte Zweifel und Argwohn ist begründet; man muss wirklich zweifeln, 
dass Tartaglia — suo marte — (um mit Wallis zu reden) diese Regel 
gefunden, man muss argwöhnen, dass dieselbe für ihn liinreichend aus der 
Disputation mit Fiore hindurchsickerte, oder aus uns verborgenen Mitthei- 
lungen, die er sich verschaffte, nachdem er gehört, dass sie existiere; dass er 
sie erfassen konnte und sich aneignen, ohne recht die spcculativen oder ratio- 
nellen Grundlagen zu kennen, ohne sie wirklich als Erfinder zu besitzen ®). 

Aber nein, Avürde sicherlich Cos sali ausrufen, wenn er mich hörte, und 
würde sogleich folgendermaassen fortfahren: Lest, wie im Quesito 31, da- 
tiert vom 2. Januar 1539 ^), Tartaglia selbst ein Urtheil spricht: „dass 


1) Cos sali, a. a. 0., p. 129. 

2) M. 8. S. 85— SC und sonst. 

3) M. B. den Text der Abhandlung S. 65, 85—86. 

4) Tartaglia, a. a. 0., p. 251; Cossali, a. a. 0., p. 109. 
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,,wenn Card an eine gewisse Frage, die anf die Aufgabe von res et cuhus 
^yoequales numero führte, nicht lOscn konnte, er viel weniger andere Fragen zu 
,, lösen gewusst h&ttc, die auf viel fremdartigere Capitol als das der cosa e cubo 
y^equal a numero führten“ ; — und zwei dieser Capite! waren bestimmt von der 
Form = Hört, wie er imQuesito 34’) gegen Card an einige 

Zeit, che er nachgab, ihm das berühmte Stück in Versen zu dictieren, aus- 
spricht: „dass dieses gegen ihn so sehr den Bedürftigen in Bezog auf die ein- 
„fache Regel für res et cubus aequales numero mache, sei deshalb, weil sie ein 
„Schlüssel ist, der den Weg öffnet, um unendlich viele andere Capitel zu ent^ 
„decken — ; und dass folglich, wenn er sie einem beobachtenden 3Ienschen lehre 
„im Verein mit einigen neuen Capiteln, die er schon daraus abgeleitet habe, 
„dieser leicht bei solcher Deutlichkeit andere Capitel finden könne (da es leicht sei 
„den schon geßindenen Sachen neue hm'mzujügen),^'' — Endlich hört im Que- 
sito 42, das ihm im Jahre 1541 von seinem Gevatter Wentuorth gestellt 
war, ihn der Hauptsache nach Folgendes nussprechen; „Die AuÜÖsnng der 
„Capitel von der Form a?® -|- tiut* = n hänge nachweislich ab von der Auf- 
„lösung der Capitel von der Form x^-{'px:zzq, da jene mit diesen verkettet 
„trdre«“ ®). Ich glaube aber kaum, dass ich Etwas auf die Einwürfe zu ant- 
worten brauche, die hier gegen meine Meinung angeführt sind, und die man 
wirklich aus der CJeschichte Cossalis an den vorher genau bezeichueten 
Stellen entnehmen kann. Dennoch wiederhole ich, dass man nicht aus dem 
Auge verlieren darf, dass Tartaglia die eben behandelten richtigen Ansichten 
auf die innigste Weise mit den vorher angeführten irrigen verbunden ein Jahr 
nach Veröfifentlichung der Ars Magna Cardans vcrCifentlichte ; dass er in 
letzterem Werke dieselben richtigen Ansichten wiedorgefunden hatte, aber bei 
Weitem deutlicher und ausgedehnter, ausserdem durch strenge Beweise erläutert, 
durch darauf folgende Regeln und durch sehr glücklich gewählte Beispiele; 
dass er also die wiederholt genannten richtigen Ansichten aus diesem Werke ent- 
nommen haben kann; und dass dies endlich noch dadurch bedeutend wahr- 
scheinlich gemacht wird, wenn man sie von ihm mit den Irrthümem, die ihnen 
widersprechen, vermischt wiedergegeben siebt« 

Aber das letzte Argument Cossalis, das man gleichsam sein Schlacht- 
ross nennen könnte in dem Kampfe, dass der Bresciancr Algebrist wirklich 
dazu gelangte, die Gleichung x^ im Jahre 1541 oder kurze Zeit 

vorher zu lösen *), aber nicht im Jahre 1530 oder 1534, wie er sich anmaasst, 
und dass er dazu auf rationellem Wege gelangte, das heisst, indem er den bis 
dabin unbekannt gebliebenen Kunstgriff^) entdeckte, die Gleicfanng von dom 
Gliedo zu befreien, welches das Quadrat der Unbekannten enthält, indem er 
sie in die andere Gleichung z^^pz-\-q dadurch verwandelte, dass er x^z — 
setzte, das letzte Argument, sagte ich, ist folgendes: „dass die Form, unter der 
„Tartaglia seinem genannten englischen Edelmann und Gevatter Wentuorth 


1) Tartaglia, a. a. 0., p. 265; Cossali, a. a. 0., p. 116. 

2) Tartaglia, a. a. 0., p. 281; Cossali, a. a. 0., p. 137—128. 
S) Cossali, a. a. 0,, p. 165 jl ft. 

4) Cossali, a. a. 0., p. 106—106 and 113-^114. 
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yydie Auflösung der Gleichung jr* 62T* = 100 mittheiltey klar macht, [dass er 
„wirklich den erwähnten Kunstgriff entdeckt hatte, ln der That, fügt Cos* 
„sali hinzu, setzt man x = z — -^. 6 = 2 — 2 , und substituiert den Cubus und 
yydas Quadrat von s— 2 in die Gleichung -|- 6X* = 100, so flndet man 
„z* — 12z 16 z=z 100, das heisst z* =r 12z -|- 84; eine Gleichung y welche das 
yyQuadrat «* der Unbekannten nicht mehr enthälty und deren Auflösung .... ist: 

s % 

z = VT 2 + VT'ÖO -f — Y 1700; 

„und hieraus: 

s a 

;r = *— ^.6 = ^^-** + V 1700 + V^42 — Y 1700 — J . 6 , 

genau so wie sie Tartaglia dem Wentuorth angab^). Wir tbeilcn sofort 
die Originalstellc Tartaglias mit, die Oossali comroentlert: yyTrovatime'^^ 
(das ist die Frage, die Tartaglia seinem Gevatter Wen tu orth in den Mund 
legt) yyuna ^antiVa che muUiplicata fla (= via, per, mit) la sua R, (Quadrat- 
„wurzel), piu 6*, faccia aponto 100, Onde ponendo tal quantita sia un censoy 
yyla sua M. aaria una cosa, alla quäle giontovi 6, faria l,cosa piu 6y quäl 
yyTnuÜiplicandola fla l.censoy faria l.cubo piu 6,censiy et questo saria egual 
,,a 100.^^ Die ganze Frage reduciert sich auf die letzten Worte, nämlich lOst 
mir die Gleichung 1. cubus plus 6,censi acquales lOOy das heisst, wenn man 
die res gleich x setzt, X^ -f 6a:’ = 100. - — ,,/n questo eewo“ (so lautet die 
ganze Antwort Tartaglias) yyla cosa valeva: 

3 3 

+ V 1700+ V^42 — 1700 

„men ef terzo di censiy cioe men 2.“ ’) — Ich habe denjenigen Theil des Werthes 
von X mit unseni Symbolen ausgedrückt, welcher im Originale nicht leicht von 
denen verstanden werden ivürdc, die nicht einige Uehnng in der undeutlichen 
Bezeichnungsweise der Alten haben. Jenes men el terzo di censiy cioh men 2 
zeigt wirklich, dass der Werth der Unbekannten in der Gleichung x^ -f 6x* “ 100 
aus dem Wertbe der Unbekannten einer andern Gleichung erhalten wird, wenn 
man diesen um den dritten Theil von 6, der Anzahl der Censns, vermindert; 
dass man also vorläufig xz=iz — ^. 6=2 — 2 setzt, indem man die neue Un* 
bekannte z nennt: daraus alles Uebrige wie bei Cossali» Man kann also 
dem Argumente desselben eine grosse Wahrscheinlichkeit nicht absprechen, 
man kann nicht sagen, dass, wenn man nnr auf dies eine Beweismittel sieht, 
dasselbe seiner Angabe widerspräche. Er täuschte auch Franchini, der 
es deshalb vollständig ans Cossali aufnahm, indem er schrieb: tiVFtr 

yySchltessen mit der Bemerkungy dass Tartaglia um seine Arbeiten über die Glei^ 
yychungen des 3, Grades zu vollendeny die Methode erfandy sie von dem 2, Gliede 
yyzu befreien, ln der Thaty als ihm von Wentuorth die Gleichung 100 

yyVorgelegt u>ar, gibt er um X auszudrücken dieselbe Formely die man erhälty wenn 
,,man 3: = « — 2 setzty und die Transformierte nach z auflÖsU^ ’) 


1) Coaaali, a. a. 0., p. 157-158, 127-128, 125. 

2) Tartaglia, a. a. 0., Quoaito 42, datiert von 1541, p. 280 

3) Franchini, Storia delT Algebra, p. 46—47. 
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Ich glaube aber, mit gebührender Achtung vor den beiden berühmten 
italiänischen Mathematikern, dass der angeführte Grund der hinfälligste von 
Allen ist. Man Offne die Ars Magna; ^Jenes ausgezeichnete Werk^ sagt eben« 
daselbst Franchini, y^das immer ein Denkmal des Ruhmes ßir die italiänische 
^^Mathematik bleiben wird, zum Verdrusse der Schrißateller des Nordens, die seine 
„ansehnlichsten Zierden verheimlicht haben, um daran« einigen langsamen vater- 
„Idndischen Geometern Kränze zu flechten^^; man Offne sie bei dem Cap. XV. 
betitelt „De cubo et quadratis aequalibus numero^*, indem mairvon den vorher« 
gehenden Capitcln und den Eingängen absieht (die so grosse und scharfsinnige 
Lehren enthalten, dass sie auch heute noch Staunen erregen), indem man vor 
Allen vom Cap. VII. De capitulorum transmuiatione absicht (in demselben liest 
man an erster Stelle einer gewissen typischen Transformation, — „si cubus et 
„quadratum aequantur numero, converteiur capüulum in cubum aequalem rebus et 
„numero *^) ; und indem man in dem eben ausgewählten Capitel XV. von der 
Demonstratio absieht, mit welcher dasselbe beginnt, und die Ober die Gründe 
der Behandlung und Auflösung auf allgemeinem Wege handelt, immer auf die 
strenge geometrische Weise angedeutet; auch abgesehen von dem ersten Theile 
der folgenden Regula, welche die allgemeinste Regel oder AufiOsungsformel des 
cubus et quadraü aequales numero enthält; in Summa, indem man sich allein 
auf das erste numerische Beispiel der Regula beschränkt: „Cubus et 6 quadraUs^^, 
liest man darin, „aequantur 100: duc 2 ad cubum, ßt 8; duplica, ßt 16; abijee 
„ex 100; habebis cubum aequalem 84 plus 12 rebus; sunt autem 12 res, triplum 
„quadrati 2, tertiae partis 6, numeri ^atfra^ortim ; res igitur est, ex Cap. 12., . . . 

e 

V 42 -f ■V^nob + V^42 - ■Ti 700; 

„ah hoc abijee 2, tertiam partem 6: erit rei aestimatio quaesita, quando cubus 
„et 6 quadrata aequantur 100, haec .... 

s 8 

V 42 -V 1700 + V^42 — V 1700 minus 2.“ 

Man würde es nicht glauben, wenn man es nicht mit Händen griffe, dass 
Cossali diese Stelle des Cap. XV. der Ars Magna mit geschlossenen Augen 
übergangen hätte (ein Capitel das er selbst in ausgezeichneter Weise commen« 
tiert, und dessen allgemeinen Theil er in unsere Symbole Übeiträgt ^)): wie 
ihm die augenlällige Bemerkung von der vollständigen Identität des Cardan« 
sehen Exempels mit dem speciellen Capitel der gegebenen Gleichung -f mx^ r=n, 
die Tartaglia für Wentuorth löste, entgangen sein konnte?, und wie er ver« 
schweigen konnte, dass die Form, unter welcher von Tartaglia der Werth 
der Unbekannten gegeben wurde, in welcher Angabe seine ganze Auflösung 
besteht, und in welcher Form allein der Grund für das Verdienst liegt, das 
man ihm zuschrciben mOgte, identisch die Form des Werthes der Unbekannten 
des grossen Cardan ist, die dieser nicht blos angibt, sondern in seinem Bei« 
spiele beweist? In der Art, dass der Brescianer Mathematiker, um bei der 


1) H. B. Cossali, a. a. 0.,'p* 163, DistiDzione 5a, 
Gberardi, Matorialien. 
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Nachwelt, nach der Meinung CosBalis, den herrlichen Ruhm bu erlangen, 
um den es sich bandelt, nichts Anderes zu tbun gebraucht hätte, als die letzte 
Zeile des genannten Excmpels buchstäblich abzuschreiben; den ganzen Beat 
dieses Bxeropcls schenkt ihm der Schutzredner. Aber soviel steht fest, die 
Identität beider Excmpel, das eine vcrölTentlicht mit der Ars Magna im Jahre 
1545, das andere mit den Qnesiti et In ventioni diverse im Jahre 1546, 
eine Identität, die man nicht als zufällig annchmen kann, ist ihr denjenigen 
von beiden Schi^ftstellcm ycrbängnissvoll , der zuletzt drucken liess. Und ich, 
der ich in der vorhergehenden Anmerkung mein Möglichstes that, um ihn von 
der Anklage zu befreien: — „vtVens alienis Jahoribus^ ti für maniftslus alieno^ 
^yrwH Studiorum etc***, welche zwei- bis dreimal von den Gegnern ihm zuge- 
schlendert wird, aber bei einem andern Gegenstände, hier weiss ich nicht, wie 
ihn vertheidigen. Und soviel steht ferner fest, der Ursprung aller Vorein- 
genommenheiten und aller Täuschungen Cossalis zu Gunsten Tartaglias und 
zum Schaden C a r d a n s war folgender : dass er entweder zu beachten vergoss, oder 
nicht genügend beachtete, dass die Quesiti et Invention) diverse alle 
zusammen in dem viclerwähnten Jahre 1546 herauskamen und nicht schon in 
den Jahren, die der Verfasser beisetzte. Diese Auslassung, die in Nichts die 
ansgczeichnctcn Gaben Cossalis als Mathematiker anfhebt, führte ihn von 
Folgerung zu Folgerung, so einer nicht geringen Abweichung von der histo- 
rischen Wahrheit auch unter andern Gcsichtspanctcn , und dazu, dass er sich 
in verschiedene Arten von Widersprüchen verwickelte. Ich will nicht die Be- 
weise anführen, die mich jetzt von meinem Thema abbringen würden, die aber 
vielleicht ein anderes Mal gelegener kommen werden. Ich will auch anfübren, 
dass andere Geschichtsschreiber, welche den Gegenstand vor diesem hoch- 
berühmten Professor behandelten, indem sie die Thatsachen weniger genau 
tractierton als er, anderswo oberflächlich, nngennn, parteiisch u. s. w. waren 
(alles das sagt er über poinc Vorgänger), aber hier erfassten sie, meiner Mei- 
nung nach, die Sachen viel besser als er. So ging cs z. B. mit Wallis nnd 
Mo ntucla. Indem sie dem Rechnung tragen, was man in vollster Offenheit 
in den Werken Cardans und Tartaglias sieht, dem, was wirklich ist, ohne 
allzu sehr zu suchen, zu divinieren und zu supplieren, was da nicht ist, und 
wovon wahrscheinlich nnr ein geringer Theil durch den Geist derselben ging, 
standen sie auf sicherem Grunde, belohnten jeden nach seinem wahrscheinlicheD, 
wenn nicht unerschütterlichen Verdienst; sie drückten nicht den Einen herab, 
um in der Uebereilung gesuchter Conjecturen den Andern zu erhöben. Und 
endlich in Betreff des zweiten der genannten Historiker (dessen, gegen welchen 
CoBsali wahrhaft unerbittlich ist — „impitoyahle Cossali** entschlüpft seiner 
Feder!), weit entfernt dass man, wie es Professor Cos sali immer wollte, 
staunte ein gewisses Urtbeil desselben über die Ansprüche Cardans nnd Tar- 
taglias an die so oft genannte Erfindung mu hören, zeigt er sich sogar hin- 
reichend genau und unparteiisch; cs ist vielleicht dos Beste, was man Vor- 
bringen kann, wenn man nicht Ferro zum Vergleiche berbeizicht, das heisst 
das Anrecht dieses an derselben Entdeckung mit der fahrlässigen Kargbelt 
Aller abwägt. Auch bin ich nicht in Zweifel in Betreff dieses Gegenstandes 
wie Cossali, ob der vorgenannte Dialog, der von Tartaglia zwischen sei- 
nem Gevatter Wentuorth und sich selbst cingeführt wird, unter die Hände 
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Montuclas gefallen sei« oder nicht; ich glaube vielmehr, dass wenn ihn 
Montacla gesehen hat, er sich nicht versehen hat, wie ein Anderer. 

Aufmerksam, wie ich es gewesen bin bis zum Scrupcl (oder wie ich es 
wenigstens zu sein bemüht gewesen bin), das Pro und Contra in Bezug auf 
jeden zweifelhaften oder streitigen Punct des historischen Stoffes zu suchen nnd 
zu sagen, den ich unter den Händen habe, mügte ich hoffen, in jeder Beziehung 
die Parteilichkeit vermieden zu haben; auch in Bezug auf Scipiono Ferro, 
zu Gunsten dessen mein Widerstandsvermögen gegen dergleichen Versuche mehr 
als leicht hätte fehlen können. Mir sind ferner die Schwierigkeiten, welche 
hie und da meine Schlüsse und Conjecturen, die ich vorgetragen, erleiden 
könnten, nicht verborgen. Auf dergleichen trif^ nothwendigerweise jeder, welcher 
die Discussion eines alten geschichtlichen Themas wieder aufnimmt, das schon 
streitig ist, obgleich er die Hilfe mancher neuen Notiz benutzt. Bei dem Lichte 
derselben verschwinden gewisse Dunkelheiten des Thema, aber neben den ver- 
schwundenen entstehen andere wegen des Ungenügenden des neuen Lichtes. 
Das Beste, was man in älinlichcn Verlegenheiten thun kann, ist nicht etwa, 
die Vernunft za zwingen, das Licht der Gewissheit zu geben, das ohne weiter- 
gehende Kenntniss nicht erreichbar ist, sondern sie vielmehr verständig dazu zu 
benutzen, bis zu dem begrenzten erreichbaren Ziele die entstandene Dunkelheit 
aufzuhellen. Daher kommt es, dass die Urtheile der einfachem, oder augen- 
blicklichen Kritik oft viel mehr mit der Wahrheit, welche das weitere Studium 
des Gegenstandes nur nach und nach erobern lässt, !n Uebereinstimmung sind, 
als die der künstlichen nnd ausgearbeiteton. Ich kann in Wahrheit behaupten, 
dass dies in dem Studium meines Gegenstandes eingetreten : jo mehr ich vor- 
geschritten bin mit den Untersuchungen, mit den Vergleichungen, mit den 
Schlüssen, die sie betrafen, um so mehr erweiterten sich die Eingebungen der 
ersten leichthin gemachten Kritik, und fanden Bestätigung. Ich hege das Ver- 
trauen, dass jeder darin mit mir einig &ein wird, wer es auch sei, der cs für 
werth gehalten hat, vollständig — Text, kurze Anmerkungen, lange Anmer- 
knngen, diese sehr langen Anmerkungen — diese meine zu verschiedenartigen 
Materialien zu lesen. Ich will aber dafür noch einen neuen Beweis liefern. 
Es ist sicher, dass unter den genannten Vermuthungen diejenige sehr ein- 
leuchtend ist, anzanchmen, dass die Erfindung Ferros von Bologna auch 
noch auf andere Wege und auf andere Weise ausging als auf die beiden jetzt 
bekannten, der Disputation Flores und der Mittheilung des Werkes von 
Ferro selbst, die sich Cardan und Ferrari verschafften^); cs ist höchst 
wahrscheinlich, dass die Erfindung selbst oder wenigstens die betreffende Begel, 
eine Beihe von Jahren bevor Cardan und Tartaglia die Ars Magna 
nnd das Libro Nono delli Quositi et Inventioni diverse publicicrten, 
viel ausgedehnter bekannt war, als man aus den Schriften dieser Herren ent- 
nehmen sollte, beide in diesem Puncto die Wahrheit zu verbergen besorgt, zu 
ihrem grössern Ruhme und znr Bewahrnng ihres guten Namens. Daraus ent- 
sprang ein Argwohn: dass nämlich Tartaglia selbst, und zwar eher als der 
Gegner und unabhängig von den freiwilligen oder unerwarteten Mittheilungen 


1) M. 9 . oben S. 02; 85. 
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Fi 0 res Etwas von der Originalerfindang des bologncser Algebristen h&tto 
erreicht haben können, wenn auch nicht alles das, was er davon sein voll- 
et&ndiges Eigenthum nannte. Wir haben im Verlanfo der Schrift gesehen und 
sehen jetzt noch besser aus dem Inhalte gegenwärtiger Anmerknng verschiedene 
wohlbcgründete SchlQsso zur Unterstützung dieses Argwohns kommen. Es 
könnte aber scheinen, als ob man diesen Schlüssen den Fehler, zuviel zu be- 
weisen, vorwerfen könnte; weil es zu weit gehe, was man in Bezug auf diesen 
verlange, dem Tartaglia selbst das wegzunehmen, was der Gegner ihm zur 
Zeit der Ars Magna zusprach, nämlich die Wiederentdeckung der Regel und 
eines geometrischen Beweises derselben. Jeder Schein solcher Art fällt aber 
ganz sicherlich bei der augenscheinlichen Ucberlegung der vielen Beweggründe 
parteiischer Rücksichtsnahmc , die in jener Zeit Cardan dem Tartaglia 
schuldete und sicherlich gegen ihn beobachtete, weil sie durch das gewichtige 
Interesse seines eigenen Dccorums unterstützt wurden; Beweggründe, die ich 
mich hier anzuführen nicht aufbaltc, da sie klar und offen aus verschiedenen 
Stellen meiner Schrift entspringen. Hier ist nnn das, was zur Bestätigung von 
Alledem dient und den versprochenen neuen Beweis bildet. Es ist eine Periode 
aus dem sechsten Cartcllo Ferraris, die ich nicht eher als jetzt, wo ich bei 
den letzten Zeilen meiner Arbeit hin, bemerkt habe; ich werde den Abschnitt 
ans dem ganzen Passus, dem er angehört, durch fettere Schrift hervorheben; 
ich thcüe die Stelle mit, nicht weil sie so in ihrer Ganzheit uns dient, son- 
dern weil sie dazu nützen wird, immer mehr den Geist der Cattelli erkennen 
zu lehren und vielleicht die Richtigkeit der Absicht, sie vollständig dnreh den 
Druck zu reproducicren *). Um ferner besser das Ganze zu verstehen, muss 
der Stelle Ferraris die Stelle aus der Quinta Risposta des Tartaglia 
vorausgeschickt werden, auf die jener sich bezieht; da ist sic: „3/a piu non mi 
„poisso IO avantare con verita non solamente voi signor Hieronimo (d. i. Cardan} 
stato mio Discipulo^ ma discipulo de dui mei Discipuli^ della qucdcosa 
„niu/ia persona si puo gloriar di mei Che voi siati stato mio discipulo non mi 
„occar/e o provarlo^ da poi che nel principio dtlla vostra Arte magna y (per 
yyacquietanni de hatermi mancato alla promessa fatta con giuramento) non sola~ 
y^mente lo confessati, ma anchora a carte 16, lo rettißcati et narati di quanta 
yyimportantia siano le dette particolarita , che vi ho insignatey et chel sia el vero 
yyqui pongo le vostre parole precise. Cum autem inteÜexissem Capituluniy quod 
yyliicolaus Tartalea mihi tradideraty ah eo fuisse Demonstratione inventum Geo- 
ymetrxca cogitavi eam viam esse regiatn ad omnia capitula venanday etc, *), Ei 
„C05X per la virtu et proprieta de tal mia inventioncy et per le cose che da quella 
yyderivano haveti formata tal opra credendovi per la nohilita della detta mia in- 
yyventione de farve ambidui (d. i. Cardan und Ferrari) immortaliy et per 
yyquesta avidita 7ion ve seti curato della Jede vostra n me impegnata.*^ *) — 
yyAltro di siravagante (so antwortet nnn Ferrari auf der zweiten Seite seines 
y, sechsten Cartello) „non aviso io che vi sia da farvi rispostay che quantunque 
yyhabhiate scritto che *l Signor Hieronimo vi lodi in una dellc sue opercy questo 


1) Han solio oben S. 69—70. 

2) M. s. oben S. 80. 

3) Seite 3 der Quinta Bisposta ecc. dos Tartaglia. 
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me non /occa, se non tnguanto voi vi dannate da voi stesso. Att^SO^ Ch6 
„petendo 11 Signor Hleronlmo attrlbnire qnel capltolo al prlmo 
^^nrentore) eiod a messer Sclplone dal Ferro Bolognese^ et oltre 
anchora a messer Antonio Maria di Flore, 11 quäle Tol con- 
„fessate nel rostro libro ehe lo sapera prima dl toI, nondimeno, 
„egli ö fitato si cortese, ehe t 1 ba Toluto credere, che lo habbiate 
„troTato anchor voi, senza haverlo rlceruto da alcuno di loro, o, 
„da loro scolarl, et ri ha celebrato insiememente con amendue loro. 
yyEt voi in vece di questO beneflcio : di quegli^ che io vi ricordai nel mio eecondo 
yyCartello: et di molti altri ch* io ne posso far testimonio: kavete fuor di propo- 
yysito scritto di sua Signori ei villanamente, che pareie esser impazzito. Ma io 
yytni godoy che V humanithy la vertu et la dottrina di sua eccellenza k ei nota a 
yytutto il mondoy che addoso di voi ricade la ignominia di gtiee^o et gentil guider* 
yydone. Oltre a ciby quando pur alle giudiciose et alte sue orecchie pervengano 
yyolcune di queste vostre maligne et invt^ioee parohy si havra egli da allegrarcy 
yyche sia detto mal di lui da un vostro pari. Percib che le lodiy che vengono 
yydalla integrita de huoni: et i 6taemi, che vengono dalla malvagia invidia de rei, 
yyvogliono ugualmente y et si debbono spendere per una medesima moneta. Et tanto 
yySia brevemente detto , per rintuzzare la naturale vostra maledicenza , aUa quäle 
yyquando ioy uscendo della natural mia modestiay volessi risponderey come si richie^ 
yyderebbe a voiy io farei chiaro al mondOy che voi siete huomo, piu per udir malcy 
yyche veramente vi si puo oporre, che per dirlo (Taltrui con false inventioni come 
yyhavete fatto.^* — Bei der Leetüre dieses Passus muss man in der Schreibart 
des Verfassers, die Ton uns schon bei der Mittheilung verschiedener Stellen 
der seltenen Cartelli gelobt ist, ausser dem wichtigen Inhalt, den hOchst em* 
pfehlenswerthen Schmack einer gebildeten Sprache anerkennen. Sicherlich hat 
sich also aach in diesem Fancte, dass er nämlich mit grosser Leichtigkeit die 
Schönheit der Sprache erreichte, der hilfreiche Geist Cardans bei der Abfassnng 
der Ars Magna, der erste LOser der biqnadratischen Gleichungen, nm seine 
Nation wohl verdient gemacht und nachahmenswerth für die mathematischen 
Schriftsteller seiner Zeit, die Cosimo Bertoli, die Danti, die Spini, die 
Bomhelli und die andern, welche wirklich mit EigenthÜmlichkeit und selbst 
mit Eleganz ihre Werke in der Valgärsprache abfassten. Die Werke einiger 
von ihnen wurden später durch die schwer zu erlangende Erwähnung durch 
die Accademia della Crusca geehrt. Mit viel mehr Grund würde diese 
Ehre den Ferrarischen Cartelli gebührt haben, wenn nicht bei den Litteraten 
wie bei den Mathematikern dasselbe strafbare Geschick sie fast augenblicklich 
erreicht hätte. 

Grosses Glück wäre cs gewesen, wenn Libri in seiner weitberühmten 
Geschichte verweilt oder sich weiter verbreitet hätte über das specielle Thema 
des hauptsächlichsten Streitpnnctes , der soweit möglich in dieser Anmerkung 
klar gelegt ist. Wir haben, glaube ich, gesehen, dass er in Bezug auf diesen 
Funct von Co sali abweichender Meinung ist, wie wir es auch in Bezug auf 
andere historische Functc der ersten Auflösung der cubiseben Gleichungen ge* 
sehen haben. Und ich gebe mich diesem Glauben hin, wenn man auch aus 
dem Wenigen, was der hochberübmte Schriftsteller in Betreff des vorgedachten 


I 
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Thema ausspricht, wirklich grade das Gegentheil herloitcn zu können glauben 
möchte ; denn es könnte scheinen, dass orTartaglia noch viel weitergehende 
Zugeständnisse machte als Cossali. Ich beziehe mich hier auf zwei Stellen 
des Textes auf S. 152 und 153 des dritten Theiles derHistoire des Scien- 
ces Mathdmatiques cn Italic. Aber jeder der die zweite Anmerkung 
auf S. 152 dieses Werkes und desgleichen die zweite Note der S. 149 abwägt 
(man muss sie erwägen, indem man sich der neuhinzugekommenen Thatsachen 
bedient, die wir in gegenwärtiger Note in klares Licht zu stellen suchten), der 
wird, ich mögte daran nicht zweifeln, die Richtigkeit meiner ausgesprochenen 
Hoffnung einsehen. 

Ich schliesse mit einer Bemerkung, die, hoffe ich, mir auch eine gute 
Entschuldigung für die so grosse Länge der vorliegenden Anmerkung, sowie 
des zweiten Theiles der Abhandlung gewährt. Von den beiden Mitbewerbern 
des Scipione Ferro, welche die langsame, wenig eifrige oder ein wenig 
phantastische Geschichte anfgefunden hat, war der furchtsamste, für jemand 
der an seiner Rechtfertigung arbeiten will, unzweifelhaft Nicolb Tartaglia, 
nachdem erst die Thatsache des Libellum mann Scipionis Ferrei etc. 
wiedergefnnden war — ; denn die Thatsache betrifft nur allein den andern Mit- 
bewerber und nur am Ruhme dieses nimmt der Bologneser Algebrist Theil. Folg- 
lich gereichte die Wiederherstellung der guten Gründe Card ans, das aus dem 
Wege Räumen der weniger als gerechten Fretensionen , die dem Tartaglia 
zugestanden wurden, in doppelter Weise zur Ehrenrettung für Ferro. 


j 
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Damit man sehe, welcher Aasleso von trcfBichen Männern die Cartelli 
mitgetheilt wurden, und auch weil diese genau dem Kamen nach und nach den 
verschiedenen Städten, in denen sie zur Zeit sich aufhieltcn, als die Cartelli 
an die Oefifentlichkeit gelangten, zu kennen, zur Wiederauffindung einiger Exem* 
plare derselben beitragen kann, habe ich mich entschlossen hier das Verzeich* 
niss der erwähnten Männer mitzutheilcn, das sich in dem ersten Cartello Fer* 
raris befindet und zwei Blatt von den vier Blättern cinnimmt, die dasselbe 
bilden. 

,ylN Ä03/A.« 

„lllmo et Bcvmo Monsignore Cardinal Sßrondato; Revmo Monsignor jpäi* 
yyUppo Ari^into; lllmo Sign. Don Diego di Mendozza; Molto Magnifico Sign. 
yyhatino InveTuU; Revndo Sign. Alessandro Piccolhomini ; Sign. Georgio Philandro\ 
„Sign. Xuea Gaurico; Sign. Ludovico Xuceib.“ 

„ÜV VENETIA.'^ 

„Illustre et molto Bevndo Sign. Gabriel Tadino; Clarissimo Cav. Sign. 
„DoTittmco Moresino; Clarissimo Sign. Bemardo l9avagiero; Clarissimo Sign. 
yyMarco Antonio da Mula; Magnifico Sig. Vincentio Fedel; Eccellente Sign. 
„Triphone Gabrielif Magnifico Sign. Gio, Battista Ludomd; Sign. Hieronimo 
„Negro} Sign. Gio. Bernardo JVhetono.“ 

„IN MELANO.^^- 

„Dlmo Sign. Benedetto Rhamherti; lllmo Sign. Nieolb Secco; Magnifico 
„Sign. Bernardo Spina; Revndo Sign. Bonaventura Castione; Magnifico Sign. 
yyBieronimo lirenza; Magnifico Sign. Pküippo Rainoldo; Eccemo Sign. Gio, Am~ 
„broeio Cavenago; Eccente Sign. Gio, Angelo Candiano; Eccente Sign. Gio, Luea 
„dalla Croce; Eccente Sig. Francesco dtArluno; Sign. Gxbrio da Caravaxzo,** 

„IN FJRENZE.^^ 

„Revndo Sign. P, Francesco Gianbullari; Magnifico Sign. Carlo Fei; 
„Sign. Ckristo/oro de DomVit; Sign. Josefa de Tani,^* 

„IN FERRARA» 

„Eccente Sign. Antonio Brasavola; Sign. Jason Fortuese.» 

„IN BOLOGNA.» 

„Magnifico Sign. Cav. AchüU Boefttb; Eccente Sign. Ludovico Vital; 
„Sign. Hannibal dalla Nave; Sign. Nieolb Simo.» 
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,,/iV SALERm.^^ 

„Sign. Mattheo jl/anetno.“ 

,,1N PADOVA.^' 

„Eccemo Sign. Marco Antonio Genua; Magnifico et Eccente Sign. Sperone 
„Speroni; Eccemo Sign. Lazaro da Bassano.** 

„IN PAVIA,^^ 

„Eccemo Sign. Andrea Alicato; Eccente Sign. Branda Porro; Sign. 
„Ottaviano Ferraro^*' 

„IN P/5A« 

„Ecccmo Sign. Shnon Portio,* Sign. Antonio Lapini; Ucvndo fratc Giovanni 
„Carmelitano; Sign. Somino Benzo,^^ 

„IN VERONA.*^ 

„Eccemo Sign. Hieronimo Fracastoro,^^ 

Man bemerke, dass aus einigen Stellen der Cartelli hcrvorgeht, dass diese 
in viel mehr Städte gesandt und an viel mehr Personen verthcilt worden, als 
es aus dem mitgetheilten Verzeichniss erhellen würde: auf Seite neun des 
Quinto Cartello Ferraris liest man zum Beispiel Folgendes: „vi sono 
„diversi Gentilhuommi in Milano^ che ne hanno mandato (nämlich von den Car> 
„telli) a soi e miei conoscenii in Napoli ^ in Roma^ Mantoa, Firenze-, et altri 
„luoghi « . . t Cartelli publicati (soll heissen divulgati) t;i Padoa, tutd gli ho 
„mandati io con mie lettere all Eccellentissimo Signor Marco Antonio Genua, 
„ü quäl (per sua cortesia e gentilezzd) gli ha distribuiti alle persone virtuose, 
„come io nelle mie lettere il pregava, ecc. . . .“ 

Um nnn zu verstehen, welche Art von Oeficntlichkeit Ferrari selbst für 
die mathematische Disputation, zu der er Tartaglia aufforderte, gewünscht, 
sogar gewollt hatte, dienen ohne Weiteres die folgenden Sätze, welche ich aus 
Seite 7-^8 des lateinischen Cartello anszüglich mittheile : „ Propono quatuor 
„urhes aeque commodas (als Orte der öffentlichen Disputation) • . Romam 
„ewitatum omnium praestantissimam , Florentiam, Pisas et Bononiam, in quam 
„prop/er concüium ibi futurum scientissimi viri undique eonßuent . . . De iudicibus, 
„nuüa erit controversia, modo contentus sis his, qui in urbe constäuta docHores, 
„et in mathematicis peritiores kabebuntur,^^ 

Endlich will ich auch noch die Kamen der unterschriebenen Zeugen, drei 
an Zahl für jedes Cartello, mittheilen. Diejenigen, welche man in den ver> 
schiedenen Cartelli Ferraris ündet, sind: Benedetto Rhamberti; Nicolb «Secco; 
Mutio lustinapolitano i Benedetto Pecchio; Giacomo Pirovano; Filippo Rainoldo; 
und Bernardo Spina. Jene dagegen, welche in den Cartelli des Tartaglia 
erscheinen, sind: Paulo Marescotio; Mario NizoUo; Ttberio Scardoa; Annibale 
Ragmondo ; Michele Tramezzino (libraro alla insegna della Sibilla ) ; Dominico 
q. Donato Cantor; Agustlno ßindoni (stampatore) ; P. Joseph Rodeüa, Carpene- 
dulense, Brisciano; Joseph Cigola; Bernardino Piegahosco ditto del mangano; 
und Lucio de Alenis. In mehreren der Cartelli des einen und des andern 
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streitenden Theiles wird ein gewisser OUaviano Scotto, Bachdmckcr, genannt; 
aber nicht als Drncker irgend eines Cartello ^), sondern vielmehr als Depositar 
des Geldes, welches von beiden Theilen vor der Disputation als Preis für die 
siegende Partei nach dem Vorschläge Ferraris ansgesetzt werden musste, der 
in folgenden Worten des ersten Cartello enthalten ist; acciö che non vi 
„rincresca fatica o spesa mi offerisco di giucar, et deporre quanii danari vorrete 
■„deporre anchor voi, inßno alla somma di 200 scudi^ accib che il vindtor ac- 
„quisti Thonore, non con danno suoy ma piu tosto con avaniaggio.^^ '■*) Und mit 
diesen Worten des herrlichen Geistes, der mit Ferro das Vaterland gemein 
hatte, seine Erfindungen vertheidigte und erweiterte, ist es mir erwünscht, der 
Arbeit ein letztes Ende zu setzen. 


Zi Amnerkang 2) auf S. 5 — 6* 

Als ich vor einem Jahre den kurzen Zusatz zu der ebengennnnten Anmcr« 
knng niederschrieb, welchen man am Ende derselben liest, hatte ich das kleine 
Monument auf Cavalieri in der Kirche der Parochie della Mascarella noch 
nicht gesehen, auf welches sowohl die ursprüngliche Anmerkung als auf ein 
Projecty wie der Zusatz selbst als auf ein Fait acompU sich bezogen. — Bei 
einer günstigen Gelegenheit aber, das Monument zu besuchen (das nicht blos 
aus dem alten Denkstein und der neuen Inschrift, welche in der genannten An« 
merkung erwähnt sind, besteht, sondern ausserdem aus einer schönen darüber 
angebrachten Büste des grossen Jesuaters — was nicht mit Jesuit verwechselt 
werden darf), die sich mir vor wenigen Wochen darbot, fiel mir sogleich ein 
Widersprach z^vischen dem historischen Datum und meiner Schrift sowohl als der 
des trefflichen P i o 1 a auf ; ein Widersprach , den ich nicht umhin kann hier 
anzuerkennen und zu erklären, da mir durch die Güte des Herrn Prof. Grün er t 
eine Neuausgabe der Arbeit ermöglicht ist. — Die moderne Inschrift des kleinen 
Monuments setzt gleich zu Anfang „An. MDCCCXXXXJIl^*’ als Datum der 
Aufrichtung desselben fest; während ich im Jahre 1844y in dem ich der Aka- 
demie zu Bologna meine Materialien vortmg, und im Jahre 1846 y in dem 
sie die Fresse verliessen, behauptete und festhielt, das Monument sei noch nicht 
aufgerichtet y sondern noch völlig Project geblieben: das Nämliche wiederholte 
meinen Informationen folgend, der berühmte Piola in seinem bewitndemswcr- 
then Elogio auf Cavalieri ^); dass ich an demselben in gewisser wenn auch 
unscheinbarer Weise durch meine Notizen und Aufklärungen, und meine zu- 
fällig gesammelten und dem berühmten Schriftsteller mündlich und schriftlich 


1) M. 8. S. 59 und 72. 

2) M. 8. das erwähnte Cartello Seite 3. 

3) Elogio di Bonsventnra Cavalieri ecc. Hilano 1844, p. 76— 77. 
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mitgethcilten Docmnente habe beitragen können, sch&tze ich und werde es 
immer als eine grosse Ehre und Befriedigung sch&tzen. Die Wahrheit zur 
Anfbellong des Widerspruchs ist so kurz als möglich und alles Spccielle und 
Ueberflüssige wcglasscnd Folgendes: „Das Projcct, das Monument wieder auf* 
zurichten, welches ungefähr 1840 kurz nach der Wiederaufflndung des alten Denib* 
Steins gefasst war, sollte im Jahre 1843 bei der feierlichen Gelegenheit eines 
Hochamtes in der dortigen Parochio und Kirche della Mascarella ausgeföhrt 
werden; wegen wichtiger, aber zur Zeit unüberwindlicher Schwierigkeiten wurde 
die Aufrichtung auf spätere Zeit yerschoben; unterdessen starben bald darauf 
drei von den Herren Bianconi, den Mitpatronen der Kirche, denen die Sache 
vorzugsweise am Herzen lag: der eifrigste von ihnen, Glan Battista, Doctor 
der Philosophie und Mathematik, ein Jüngling von sehr guten Studien auch in 
der angewandten Physik, mein theurer Schüler, starb im Jahre 1847 ; aber der 
Ueberlcbcnde von ihnen, Gi an Giuseppe, der als Professor und Schriftsteller 
in den Naturwissenschaften mit Becht berühmt ist, kam im Jahre 1853 bei der 
zehnten Wiederkehr des vorerwähnten feierlichen Hochamtes dem heissen Ver- 
langen des verstorbenen Bruders Gian Battista nach, indem er das mehr- 
erwähnte Monument völlig auf seine eignen Kosten ausführen und anfstcllcn 
Hess, und indem er in der ganz in Marmor gegrabenen Inschrift das ganze 
Verdfenst jenem zusprach, und durch diesen liebevollen brüderlichen Gedanken 
bewogen erlaubte er sich das neue Datum 1853 der unzweifelhaften wirklichen 
Aufstellung mit dem Datum 1843 zn vertauschen, in welchem dieselbe nach 
allen von dem beklagten Bruder getroffenen Dispositionen hätte statthnden müssen. 

Da ich nun einmal zu dieser genngfügigen Specialität gekommen bin, 
glaube ich, sie werde günstiger aufgenommen werden, wenn ich zum Schlüsse 
dieses Zusatzes sowohl die alte Inschrift des DenksUinsy als die neue Inschrift 
mittheile, wie sie auf dem vielerwäbnten Monument des grossen Cavalieri zu 
lesen sind. (Auf ihn findet sich in dem alten restaurierten Archigymnasinm zu 
Bologna auch nicht ein einziges Wort, nicht ein einziges Zeichen, das auf 
ihn hinwiese, w’ie sich gleicherweise Nichts findet über Novara, (Coperni- 
cus), Ferro, Pacioli, Cardan als Mathematiker — als Arzt, denke ich, 
ist es der Fall — , Ferrari, (Bombelli), Cataldi u. s. w.)’) Die alte 
Inschrift lautet: 


1) Povero e nuda voi Geometriaf rief mit mir eines Tages der berühmte Forbes 
ans, als wir bei einem gemeinsamen Besnclie des Arcbigymnasinms die wirklich bewnndema- 
würdige Flucht von 12 — 13 prachtvollen Sälen in vollkommen gerader Linie durchwanderten 
und die Angen auf die Tausende von verschiedenen Inschriften auf den Wänden richteten, 
die zum grössten Theilo über ganz obaenre tarnen waren , ohne auch nur den Namen eines ein- 
zigen Mathematikers zu finden. Wenn auch die Vemachlässignng der mathematischen Stadien 
in alter Zeit, die hieraus hervortritt, vielleicht aus gewissen Specialgrönden erklärt und 
bedauert werden kann, die mir von gelehrten Bolognesern als in dem damaligen Gefühle 
gegen dieselben zum Theile vorhanden versichert werden, so kann dies doch nicht auch jetzt 
noch verziohon werden, seitdem, vor 35 Jahren wenigstens, die staonenswerthe prachtvolle 
Bestauration des Archigymnasiffms votUtändig auf Rotten der Bologneser Staätt>ehörden 
vollendet wnrde. Weil man einen solchen Fehler wieder hätte gut machen können, ja 

müssen wenn auch nur mit einer einzigen und einfachen Inschrift, welche nur die 

tarnen der bedeutenderen Mathematiker enthielt, welche dein Atchigymnasium zur Zierde 
gereichten, welche für Italien eine Ehre waren, und stets eine Ehre für dasselbe sein werden. 
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D . O . M. 

A . R « P . Bonaventurao Cavalerio Mcdiolasi . 

Ordis • Jesoator in hoc coeoobio MascarelUe 
Priori . Perpetuo Apo8to«>. 

Die neue dagegen: 

An . MDCCCXXXXUI . 

Lapis . qui . 

injuria . temporum . amotus . 
diffractusque . 
obscaro . loco . delituit . 
curante . Jo . Baptista . Bianconi . 

Doct . Phil . Mathem . Aedis . Patrono . 
egestus . restitutnsque . est • 
ne . 

Bonaveuturae . Cavalerio. 
geometrae • maximo . 
qoi . ab . anno . MDCXXIX. 
ad . annum . MDCXLVII. 
interiorem . matheslm . 

Bononiae . tradidit . 
testimonium . deesset . 
amplissimae • dignitatis . 

Der Sinn dieser Inschrift war schon 1840 meinem Landsmann und ge* 
nauen Freunde Att. Cav« Luigi Crisostomo Ferrucci gegeben worden, 
seit 12 Jahren erstem Bibliothekar der Mediceo-Laurenzianischen Bibliothek zu 
Florenz: sie ging aus seiner hochgeehrten Feder herror würdig seinem Rufe 
als Latinist, Epigraphiker und weitberühmter Schriftsteller. 
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ANHANG. 

[Durch die Oht« des Herrn Torfsssera bin ich in die angenehme Lage verseist , aueser 
dem schon im Anfänge mitgetheilten Empfehlungsschreiben Galileis fhr Cavalieri, das 
ich als die grösste Zierde dieser deutschen Ausgabe bezeichnen mögte, in diesem Anhänge 
nicht nur das Capitolo in Rima mittheilen zu können, durch welches Tartaglia seine 
Lösung der cubischen Gleichungen an Card an fibermittelte, und das schon in Italien kaum 
noch gekannt, in Deutschland wohl ganz unbekannt sein dürfte, sondern auch eine sp&tere 
Arbeit des Verfassers über Ferrari, in Form eines Briefes an Uonsignor später Cardinal 
Orasselini, die wir schon oben S. 90 erwähnt haben. Ich erlanbe mir demselben hier- 
für meinen aufrichtigen Dank an dieser stelle öffentlich ausznsprechen. D. Ueb.] 


I. 

Capitel in Terza Kima zur Auflösung der Gleichungen des dritten 
Grades von der Form = durch Tartaglia am 

25. März 1539 an Cardan mitgetheilt *). 

Quaodo ehe *1 enbo con le cose appresso, 

Se agguaglia a qtialehe nnmero discreto: 

Trouan dai altn, differenti in esso. 

Dapoi terrai, questo per consueto, 

Che *1 lor produtto, sempre sia equnle 
Al terzo enbo, dellc cose ncto*); 

E] residoo poi suo generale« 

Dein lor lati cubi« ben sostrattl 
Yarra la tua cosa principale. 

In el secondo, de cotesti atti; 

Quando che U enbo restasse lui solo, 

Ta usseraerai quest' altri contratti, 

Del namer farai dne, tal part’ k uolo *), 

Che Tuna, in l’altra, si produca sebietto, 

£1 terzo cubo delle cose in stolo ; 

Delle qaal poi per common precetto, 

Torrai li lati cobi, insieme gionti 
Et cotal somma, sark il too coocetto: 

El terzo, poi de questi nostri conti, 

Se soloe col secondo, se ben gnardi 
Che per natnra son qnali congionti. 

Qnesti tronai, & non con passi tardi 

Kel mille duqneccnV k qnattro k trenta; 

Con fondamenti ben saldi, e gagliardi, 

Deila Cittk dal mar* intomo centa. 

1) M. sohe Opere del famostssimo Nicolo Tartaglia ecc. Venezia 1506, p. 266. 

2) Des Reimes wegen statt netto. 

8) d uofo = in un oubito. 4) Für ituolo. 


Digitized by Google 



I 


— 125 — 
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Schreiben') des Professors Silvestro Qherardi an Monsignor 
Gaspare Grasselini über einige Nachrichten das Leben und 
die Arbeiten des Lodovico Ferrari betreffend, entnommen den 
Materialien zur Geschichte der mathematischen Facultät in der 
alten Universität Bologna, gesammelt von demselben Gherardi 
und znm Theil schon der Accademia delle Scienze dell’ 
Istituto di Bologna mitgetheilt.*) 


Wertbgeschätzteste Cotlegenl 

Das weitausgedehnte Thema, Uber das ich im letztyergaogenen akademi« 
sehen Jahre 'Vor Ihnen zu lesen begonnen habe, betreffend die Geschichte der 
mathematischen Facultät in der alten Studienanstalt dieser Stadt, führt eine Be- 
quemlichkeit mit sich, durch welche ich, so wie ich bin, mit meinen schwachen 
Kräften ihm mich anbequemen kann, und mit den Augenblicken von Zeit, die ich 
ihm, meinen amtlichen Geschäften entnommen, widmen kann. Diese Bequem- 
lichkeit ist folgende ; dass die Bebandlnng dieses Thema, sowie die betreffenden 
Kachsnehungen und Recherchen über Handschriften nnd alte Bücher sich 
getrennt und mit Unterbrechungen anstellen lassen, und ohne die Kothwendig- 
keit, dass die Theile sich in der Ordnnng der betreffenden Zeiten folgen, da 
es hinreiebt, wenn sie unter sich das Bindemittel haben, dass sie demselben 
Gegenstände angeboren. So ist es, weil ich mit meiner Arbeit Materialien zur 
Geschichte der genannten Facultät zu sammeln gewollt habe; es würde nicht 
so sein, wenn ich die wirkliche Abfassung der Geschichte selbst beabsichtigt 
hätte. Jetzt kann auch eine einfache Erläuterung, eine Uebung über ein be- 
liebiges Theilchen des weiten Gegenstandes gelegentlich gearbeitet und mitge- 
theilt werden, ohne ahwarten zu müssen, bis sie an ihrem Ort in der ganzen 


1) Dieses Sohreiben findet sich nbgedruokt in den Nnovi Annnli delle Scienxe 
Katnrali di Bologna, fascio. di Marzo e Aprile 1859 und in einem daraus gemach- 
ten Sonderabdmek betitelt: Lettera del Frofeseore SiWestro Qherardi a Hon- 
sigtnoT Qaspare Grasselini. 14 8. 8°. 

2) H. B. Not! Commentarii Aeademiae etc. T. Ym, p. 619. Das vorliegende 
Schreiben wurde der Akademie in ihrer Sitzung vom 12. December 1844 mitgetheilt. 

A 
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Arbeit gesetzt werde , nach dem Plane , nach welchem ich miPs vorstellte, dass 
die verschiedenen Theile sich untereinander verknüpfen liessen, und den ich in 
der schon mitgetheilten Schrift dargelogt habe. — Solches ist auch diese kurze 
Notiz, die ich heute mittheilo. Zu ihrer Abfassung gab der sehr glückliche 
Zufall vorzugsweise Anlass, der mir im vergangenen October mit der hochge- 
lehrten und weltberühmten Persönlichkeit mich zu unterhalten Gelegenheit gab, 
an welche, mit ihrer gütigen Erlaubniss, dieselbe gerichtet ist. 


Seiner Excellenz dem Herrn Commendatore Monsignor Gaspare 
Grasselini, Pro-Präsident des Census in Eom etc., etc. 


Excellenz ! 

Nicht so bald war ich beim Durchblättern der Storia del Catasto 
Prediale Milanese di Carlo Lnpi, eon Aggiunta di Prefazione 
e Note’) zu den mit (B) und (L) bezeiebneten Anmerkungen gekommen, als 
ich Sachen erwähnt fand, die einen Punct aus einer Arbeit berührten, die ich 
unter den Händen habe, betreffend die Geschichte der mathematischen Facultät 
an der alten Studienanstalt zu Bologna; ich nahm von daher Gelegenheit 
zu der nachfolgenden Schrift, die gleichsam aus dieser Arbeit einen Auszug 


1) Pesaro 1844, in den Esercitazioni der dortigen Accademia Agraria aber 
aneb separat veroffentlicbt zu grösserer Bequemlichkeit der Ingenieure luid Staatsöconomen. 
Die vorerwähnte Vorrede und die Anmerkungen am Ende des Textes sind ans der berühmten 
Feder desselben erhabenen Prälaten, der mit ausgezeichneter Güte diese meine Kleinigkeit 
anzunehmen gemht hat. Sie sind sehr geeignet die hohe Meinung von ihm zu bestätigen, 
die er den competentesten Richtern in dieser Materie eingeflösst hat, die von Amtswegen 
mit ihm über dieselbe zu verhandeln und zu disentieren hatten: ich habe ihn mehrfach mit 
Bewunderung sprechen gehört. Aber die Tiefe und umfassende Kenntniss, die der besitzt, 
der hier bei uns glücklicherweise dem Hauptunternehmen der Revision des öffentlichen 
Katasters vorsteht, und allen den fortdauernden Arbeiten des hochwichtigen Amtes des Census, 
lassen sich viel klarer erkennen in seiner Relazione su la eseguita revisione doll' 
estimo rustico delle due Provincie di Urbino e Pesaro, welche 1843 veröffent- 
licht ist. — Jetzt bei dem Drucke dieser Schrift (November 1849) kann ich hei Gelegenheit 
noch zwei andere empfehlenswertho ähnliche Relazioni von ihm über die Provinzen An- 
cona und Macerata und Fermo und Ascoli erwähnen , die 1845 und 1846 erschienen 
sind, und von denen alle Gebildeten eine neue Ausgabe zu sehen wünschen (wie man von 
der ersterwähnten machen musste), um den Bestellungen entsprechen zu können, die danach 
von allen Seiten, selbst von ausserhalb unsres Staates einlaufen, und sie zum allgemeinen 
Nutzen zu verbreiten. — Angesichts solches Wissens und solches Eifers für das öffentliche 
Wohl beklagen Alle, dass die Zeiten (1847—1848) dem Census einen so trefflichen Führer 
verlieren liessen und, was mehr sagen will, dazu verleiteten, eine so glänzende Zierde der 
römischen Prälatur (als man es am Wenigsten erwartete!) von jedem Staateamte zu entfer- 
nen. Er wurde später zur Würde des Purpurs erhoben kurz nach seiner Verwaltung von 
Bologna (1851—1857). Während derselben konnte er, um die Wahrheit zu sagen, weder 
Gute», noch Schlechte» thnu, wegen der Bevormundung durch die Oesterreicher, die im 
Belagerangszustande diese Provinz nritregierten. 
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bildet. Da dicBelbe in einem ihrer Tbeile, wenn auch nnr in entfernter Weise, 
auf die ausgedehnten Stadien über den Censns sich bezieht, mit dem Ew. Excellenz 
Sich zum grossen Katzen der Öffentlichen und Privatangelegenbeiten bei uns 
bcBcb&ftigen, habe ich mir die Kühnheit genommen, sie Ew. Excellenz zuzueignen, 
indem ich bitte, sie als Zeichen der Ehrerbietung und Dankbarkeit gegen £w. 
Herrlichkeit Person annehmen zu wollen. Das Schriftchen ist nun folgendes. 

Zur Erläuterung der Geschichte des crBten Mailänder Katasters „unter- 
„nommen im Jahre 1546 auf Befehl des Kaisers Karl V an den Fürsten 
„D. Ferrante Gonzaga, Gouverneur von Mailand, welcher die söge- 
„nannten Prefetti delV Estimo vier an der Zahl ernannte, beaußragt mittelst 
geübter und geehrter Erfahrenen eine allgememeine Abschätzung aller Landgüter 
„M, s. la. zu veranlassen*^^ (M. s. die erwähnten Storia del Cat. Pred. Mi- 
lanese etc., p. 121), dürfte es gut und nützlich sein, in das Gedächtniss der 
jetzt Lebenden den Antbeil zurückzurufen, den an diesem so bedeutenden Unter- 
nehmen Lodovico Ferrari nahm, in seiner Sphäre sicherlich der 
bedeutendste Mann unter Allen, welche bei dieser Arbeit erwähnt werden. 
Seine Berühmtheit bei den Zeitgenossen war gross, aber sie hat dennoch, wie 
es ja bei den meisten berühmten Männern geschieht, bei der Kachwelt eher zu- 
als abgenommen. Er löste zuerst die biquadratiseben Gleichungen durch Erfin- 
dung der Methode die man noch hentigen Tages anwendet; eine Eründung die 
für sich allein schon binreicben würde, ihn an die Spitze der grössten Mathe- 
matiker seiner Zeit zu stellen*). Dies ist aber nicht der einzige Pnnct, durch 
den er sich im höchsten Grade um die Wissenschaft und ihre Anwendungen 
Terdient gemacht, obwohl von diesem allein zum Lobe Ferraris gewöhnlich 
Erwähnung geschieht. Die anderen Ansprüche desselben auf immerdauemden 
Huhm und die Bewunderung der Nachwelt werden aus dem Auszug, den wir 
hier über seine Arbeiten geben, klar werden. 

Zur Welt gekommen in Bologna im Jahre 1522 von einem Vater, der 
ebenfalls hier geboren war, aber von Mailänder Abstammung, verliess er als 
Waise Vaterland und Verwandte im jugendlichen Alter von 15 Jahren. Aber 
er kehrte dahin vier Jahrfünfte später zurück, wohin ihm der wunderbare Ruhm 
seiner Thaten in diesem kurzen Zeitraum voranging. Im Verlaufe desselben 
zuerst armseliger und niedriger Diener im Hause des grossen Card an in 
Mailand, wusste er sehr bald sich zum Dienste eines Amannensen des- 
selben EU befähigen und dann sich als Lieblingsschüler ansehen zu lassen; 
später mit grösstem Beifall aufgenommener Professor der gesammten Mathe- 
matik in jener Hauptstadt zum grossen Staunen der Personen, welche ihn 
nur drei Jahre früher gekannt hatten ; bald darauf triumphierender Heraus- 
forderer Collas und Tartaglias (der grössten Mathematiker ihrer Zeit) 


1) Libri, Hi^toire des Sciences roethematiq^aeB en Italic, T. 3, p. 130. 

2) (iaod äiehus festu intersum lectinni ^rithmetices ex EucUde, et Sphae- 
,,rae ex Sacrobusto: ha* enim »cientia* publice profitetur Lodovicu» Ferrartu« omnwm 
„artium Praeceptor** (M. s. einen Brief des Francesco Cioereo, datiert SittiUmd den 
i4, Sovember 1544 in der Sammlung seiner Briefe gedmeVt za Mailand im Jahre 1782 
durch den Abbate Fompeo Cassati unter dem Titel: Francisci Cicerei Epistola- 
Tum Libri XII, T. 1. p. 59, Bpistola X.) 
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über die dunkelsten und noch nicht gelösten algebraischen und geometrUcben 
Probleme, die untereinander in gedruckten Cartelli oder mündlich in öffent' 
lieber Disputation ausgewechsclt wurden; höchst scharfsinniger Algebrist, 
Geometer, Architekt und gründlicher Astronom; sehr gewandter Schriftsteller 
in seiner Muttersprache, in der lateinischen und auch in der griechischen; von 
Grossen und Königen als Lehrer ihrer eigenen Kinder gesucht; zuletzt Vorge* 
setzter der allgemeinen Landmessung für die Abschätzung des weiten Mai- 
länder Gebiets; in welcher löblichen Arbeit er gut acht Jahre der gewöhnlich 
schönsten oder angenehmsten des Lebens ausdanerte. — > Es verdient alle Be- 
achtung, dass er sie übernahm, indem er sie den Aufträgen und Aemtern, in 
deren Besitz er schon war oder über die zu disponiren bei ihm stand, vorzog. 
Und gelte das Wahre: er zog sie vor dem Lehrstuhl, den er in Mailand 
inne hatte, mit dem Rufe den man oben kennen gelernt, und gut drei oder 
vier ausgezeichneten und anch in Bezug auf den Gewinn ansehnlichen Beru- 
fungen, die ihm gleichzeitig mit der für den Mailänder Kataster kamen. Und 
um eben nur um diesen Bedacht zu sein, kümmerte er sich nicht im Mindesten um 
die Bathschlägo seines Lehrers, der sehnlichst gewünscht hatte, dass er als 
noch nicht dreissigjährig sich nicht von dem erwähnten Lehrstuhle wegen irgend 
welches GlücksfaJles entfernen mögte.®) Dies die hauptsächlichsten Gründe, 
sowohl für das hohe Ansehen, was Ferrari bei der Commission in Rede 
besass, sowie für die hohe Einsicht der Auftraggeber, die einen solchen Mann, 
wenn auch noch in der ersten Blüthe seines Lebens, dazu als Dirigent wollten. 
Alles lässt glauben, dass er sieb demselben ausschlicsslieb nicht vor dem Jahre 
1549 bingab. Denn in den letzten Monaten des vorhergehenden Jahres l.*S48 
weiss man ihn noch an seinen Lehrstuhl in Mailand gefesselt. — Es ist ja 
den in der Geschichte der Auflösung der cubischen Gleichungen Erfahrenen 
bekannt, dass gerade am 10. Angnst dieses Jahres 1548 in einer Kirche 
Mailands jene öffcntlicbc, grosses Geschrei erregende Disputation vorfiel, 
Brust gegen Brust zwischen ihm und Tartaglia, die endlich den Cartelli 


1) TiraboBchi, Storia della Letteratara Italiana ecc., T. VII, F. 2, Lib. 2, 
Cap. II, § 44, verwechBelt vielleicht den ersten Hanpttheil jedes regulären I^andkatasterB. 
nämlich die AaBmesBung des Terraina, mit der ganseu Operation (M. s. die Prefaxione 
der citierten Storia del CataatoFrediale Milanese), wenn er mit offenbarer Ueber- 
treibnng behauptet, Ferrari habe auf Befehl des Don Ferraute Gonzaga die allge- 
meine >ib$chätsung dee Cre6iXes dietee Staate» ausgeführt u, s, w. Der PassuB ans dem 
Leben Ferraris, das von seinem Lehrer Cardan gesebriebon ist, der Tirabosebi als 
Beweismittel dient, um dieses bemerkenswertho Amt des Ferrari zu erwähnen, aprieht 
einzig und allein aus . dass er der Vermessung des Landes Vorstand (wie man in der 
nächsten Anmerkung sehen wird). Dies ist auch mehr in Vebereinstimmung mit dem. was 
man in der oben citierten Anmerkung (B) auf p. 121 der Storia del Cat. Fred. Milanese liest. 
Sicherlich aber war Ferrari wenn nicht einer der vier Prefetti detC EstimOf die dort 
erwähnt sind (M. s. auch Anmerkung (L) auf p. 142), doch der wirkliche Frefetto des geo- 
dätischen Theiles dieser Schätzung. 

2) ytDuohus post annis simut vocatus est Romam^ et a Prorege Galliarum Brisaceo, 
,,«t Fenetias “privata tarnen condttione sed loeupteti\ tum a Cardinale IHantuanOf et a 
ifCaesare ut erudiret filium qui nunr est Imperator. Pervicit Cardinatis; quod eodem 
jyonno illius frater Ferdinandus Gonzaga Praefertus Proviiiciae muneri dimetiendi 

,,agrum dlediolanensem eum praefecisset Dissuasrram ego disressum. vole- 

fybamque esse contentum praesenti fortana etc.** (Card ani|Op er a 0 m n ia ed. Spo- 
nitts, T. IX, p. 568 in dor Vita Ludovici Ferrari! bononlensis). 
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em Ziel setzte und jedem andern litterarischcn Streite zwischen ihnen — . Er 
nahm dann jene ehrenvolle Stellung als Dirigent an auf dringendes Verlangen 
und in specicllem Dienste des Cardinal Ercole Gonzaga, des Bruders des 
Don Fcrrante, Gouverneurs von Mailand, wie man in der mitgetheilten 
Stelle Card ans gelesen hat; als Einkommen für seine Mühen wurden ihm 
400 Goldkronen pro Jahr gezahlt, ausser dem Ersatz aller Kosten für seinen 
Unterhalt und dem z>vcier Diener und eines Pferdes (ein für jene Zeiten gewiss 
höchst ansehnliches Gehalt)*). 

Durch die Beschwerden und Strapazen bei der genannten Tliütigkeit und 
auch (um mit Card an zu reden) durch die geringe Mässigkeit seines Lebens 
zog sich unser Ferrari ein sehr unbequemes und lästiges Uebel zu. Wegen 
der Unannehmlichkeit und auch der Gefahren desselben entschloss er sich 
plötzlich, diese Arbeit nnfzugeben und iu sein Vaterland zu kommen, um sich 
heilen zu lassen: dies muss ungefähr um das Jahr 1506 gewesen sein. Und 
nachdem er sich hier im Vnterlando ein Hans gebaut und eine arme Schwester, 
eine Wittwe, die er sehr liebte, zu sich genommen, fing er die philosophischen 
und mathematischen Studien wieder an, die er wegen des mailänder Katasters 
unterlassen hatte. Er emendierte auch nach dem Zeugnisse Card ans die 
Commentarien Caesars und zierte sie mit Figuren; er beschäftigte sich mit 
Bemerkungen über Vitruv. ... Aber wie lange? Hier dauerte sein Leben 
nur eiue sehr kurze Zeit, nur 9 bis 10 Jahre, indem er plötzlich (nicht 
ohne Argw'ohn von Gift durch ein schcusslichcs Verbrechen seiner eigenen 
Schwester) in einem Alter von wenig mehr als acht Lustren im October des 
Jahres 1565 starb. Wenige Monate vorher hatte sich Bologna dadurch geehrt, 
dass es ihn unter seine Doctoren der Philosophie aufnahm, und erst seit einem 
Jahre und einigen Monaten hatte es ihn als Professor der reinen und angetoen-^ 
deten Mathematik an seiner Universität begrüsst; ein Lehrgegenstand, darf man 
sagen, gerade für ihn geschaffeu. 

Es liegt nicht ausser der Wahrscheinlichkeit, dass er iu den vorgenannten 
Jahren, in denen er im Vatcrlandc zubrachte, nachdem er das Mniländische 
verlassen, mit Born belli, einem anderen berühmten bologncscr Algebristen, 
Zeitgenossen wenn nicht Altersgenossen von ihm, Umgang pflegte; dass er sich 
mit ihm Über seine grOsstc Entdeckung der Auflösung der Gleichungen des 
4 . Grades besprach, ein von dem, welcher sie zuerst veröffentlichte, von Card an 
nämlich im Cap. 89, Questio 4, Reg. 2 und Questio 5 der Ars Magna, ihm 
zuerkannten Eigenthum , und dass er sich mit ihm auch Über seine andern 
analytischen Erflndungen besprach. Denn wenn man die Ars Magna genau 


l) „Pro <fua Opera pene quadringenti eoronati in eiitguloit annoo numerabantur 

Aecepitque octo in annia aureoa coronatoa pene quater mittet eerte plua friStM 

ftmiUihua praeter emnem aumptum vitae: nant famutoa duoa et equum ei alebat Car- 
ttdinalia, ete,** (Cardani Opera etc,, a. a. 0.). Die» l&est erVennen, dass Ferrari der 
Vorgeaetzie des angegebonen Theils der Mailänder Schätzung war \ind nicht blos für die 
Arbeiten am Schreibtisch, sondern, und sogar vorzugsweise, fQr die auf dem Felde: eine 
Thatsaehe, die man auch aus dem entnehmen kann, was auf den obigen Cardanschen Passus 
folgt. Dies würde die Kenntniss alter Specialitäten seiner Oporation, der Ausführung, der 
geometrischen Methoden, der angewendeten Instrumente u. s. w. nnr um so viel interussantor 
machen. Höge doch diese Aufforderung nicht vergeblicli sein! 

Gherardi, Materialien. 9 
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durchgeht) so ist jenes nicht die einzige Erfindung, welche ihm zngeschrieben 
wird: ausser den scharfsinnigen Unterstützungen beim Studium der cubiseheu 
Gleichungen nnd dem strengen geometrischen Beweise der Auflüsungsformel 
derselben, die von der andern Zierde der bologneser Studienanstalt, von S c i p i o n e 
Ferro, erfunden wurde, und bei der Ausdehnung dieser Regel, werden ihm 
ebenfalls die dunkelsten und geistreichsten TransformaUonsmethoden der Formeln, 
Eliminationsmethoden der Grüssen u. s. w. sugeschrieben , in der Art, dass 
Ferrari als der wahrhaft schöpferische Geist erscheint, der dem Cardan in 
den steilsten und abgelegensten Puncten des hochgelehrten Werkes Rath gibt, 
während letzterer davon nur der einfache, Übrigens ausgezeichnete Darsteller 
nndOrdener ist. Der erwähnte Bombelli, der in der Vorrede A gli Lettori 
seiues unsterblichen Werkes L*A Igebra (Bologna 1072) Ferrari und Cardan 
„ingegni .... />m tosto divini^ ch* Aumam“ nennt, handelt im Texte seines 
Werkes selbst weitläufig von jener grössten Erfindung Ferraris und ihren 
Folgerungen, indem er den ersten Ruhm dem berühmten Mitbürger zutheilt. 
Aber über unsere erwähnte Annahme, dass sie sich zusammen besprochen haben, 
haben wir Nichts hinzuznfügen , was sie beweisen oder Lügen strafen konnte; 
Grund die elenden Notizen, die uns über das Leben dieser Koryphäen anfbe- 
wahrt sind und besonders durch ihre Mitbürger. 

Gedruckte Sachen dieses ebenso unglücklichen als ausserordentlichen (nach 
Aussage Card ans aber auch heftigen, zornigen, unklugen rns.w.) Geistes findet 
man nicht erwähnt, wenn man ein lateinisches Epigramm sowie ein griechisches 
ansnimmt, die in Werken seiner Freunde enthalten nnd von ihm bis zu seiner 
Öffentlichen Lehrthätigkeit in Mailand verfasst sind.^) Aber nach vielen 
Nachforschungen bin ich endlich so glücklich gewesen ein Exemplar der vor- 
erwähnten Cartelli wiederaufzufinden, die eines Tages hochberühmt, nachher in 
Vergessenheit gerathen und verloren gegangen sind; die Cartelli meine ich, die 
zwischen ihm und Tartaglia bei der mehrerwähnten Disputation gewechselt 
sind. Zwei von den sechs, welche Ferrari angeboren, nur zwei genügen 
schon, um hinreichend die hohen Gaben seines Geistes zu bestätigen; und sie 
dienen auch dazu, was viel wichtiger ist, die Geschichte der Algebra nnd ebenso 
der Geometrie in einigen Rücksichten oder Folgerungen zu berichtigen nnd zu 
erläutern. Ich erkenne es auch als ein grosses Glück an, dass ich eine Hand- 
schrift von ihm wieder aufBnden konnte, die noch nicht gedruckt ist, mit fol- 
gendem Titel: „Lr&eZ/us Ludovin Ftrrarij de errortAii#, noeiro tempore oon- 
„tuipunr in ceUhratione Paschatia^ et de eorum caueiSf ad Berculem Gonzagam 
ffCardinalem ampUesimum ac Sacrosanctae Synodi THdentinae Antutiiem. Dat^ 
jyBononiae VI Jdue Novembri» 1562^'' (und das ist eine andere Arbeit Ferrari’s, 
welche der Sorgfalt seines Lehrers entschlüpft ist, der hier in Bologna in 
seiner Wohnung, während er starb, und nach seinem Tode, seine Schriften und 
Bücher aufsnehto). Die Existenz dieses wertbvollen Mannscriptes war schon 
durch den wohlverdienten Fan tu zzi, den ich oben erwähnte, angedentet wor- 
den; er sah auch und theilte in seinem Buche über die B<dogneeer Sdirißeteiler 


1) Tir&bosohi, a. a. 0. and Fantnsai, Serittori Bologaeei nntor Ferrari. 
Lodovico. 
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einige der vorerwähnten Cartelli tm Auszuge mit, die weder Cos sali gesehen 
noch andere Schriftsteller über die Geschichte der Mathematik (die aber auch 
nicht einmal den vorgedachten Auszug sahen oder ihn übersahen, der übrigens 
hinreicht diese Geschichte zn berichtigen). Bei Gelegenheit der Erwähnung 
dieses Manuscriptes durch Fantuzzi hat unser Libri nicht gezögert anszu- 
sprechen : ,, Si des ouvrages de Ferrari se conservent encore en manuscrits ils 
^^meritent iPelre iir€s de VouhU ou ils sont resUs depuis trois sikcles^^^). Und 
ich, auch in Beachtung einer so gewichtigen Meinung, nehme mir vor, das 
Manuscript als ganz einzigen Schmuck meiner erwähnten historischen Arbeit 
zugleich mit dem äusserst seltenen, vielleicht einzig vollständigen Bande der 
Cartelli zu veröffentlichen. 

Die Widmung dieses Mannscripts an den Cardinal Gonzaga, noch mehr 
aber der höfliche nnd nnterthänige Briefe), welcher der Abhandlung mit dem 
mitgetheilten Titel voransgeht, lässt sehr an der Wahrheit einer Behauptung 
Cardans in der Lebensbeschreibung seines Schülers zweifeln; dass nämlich 
dieser mit dem Cardinal selbst wegen des bei der Arbeit an dem Mailänder 
Kataster sich zngezogcnen Uebels hart aneinander gerathen sei, und aufgebracht 
über ihn in unartiger Weise diese Arbeit verlassen habe.®) Es ist übrigens 
auch nnr zu wahrscheinlich, dass ausser dem vorerwähnten üebel viele andere 
Gründe, die leicht aus dem za entnehmen sind, was von dem Widerstande, den 
Schwierigkeiten aller Art und endlich den persönlichen Gefahren, erzählt wird 
die den Arbeitern an diesem grossartigen Unternehmen znstiessen, Ferrari 
erbitterten nnd ihn zwangen nach einer hinreichend langen und harten Probe 
ohne Schuld oder derartige Unhöflichkeit zu entsagen.'®) Ich zweifle ferner 
nicht sehr, dass bei Kachsuchnng in den Begistem, den Schriftstücken, den 
alten Archiven dieser hochberühmten Arbeit, nm Documenta für den Antheil zu 
entdecken, den er daran hat, man sehr der Erwägung und des Studiums werthe 
Sachen finden würde auch in dem Lichte unserer Tage. In jeder Beziehung 
sehe ich sehr 'viel leichter, dass durch die zerstörende Kraft der Zeit, hier 
unterstützt dnreh die Unachtsamkeit der Menschen, ähnliche Untersuchungen 


1) Histoire etc., T. 3, p. 181. 

2) Mehr um ein Beispiel des gewandten und ausgesuchten Stiles des 'Verfassers zu geben 
als zum Beweise unsrer Behauptung an dieser Stelle, geben wir hier einen Passus des un- 
gedruckten Manuscriptes wieder: „Hoc eo Ubentixu feei** (so liest man gegen das Ende 
des genannten 'Widmungsschreibens), „quod videam te in hoc Sacrosancta Synodo Prae- 
„sident, fui non eolum in Theologia, Pbilosophia, ac bumanioribua iitteria, quibua a 
„teneria ungniculia continevter vaeaati, emineaa: aed diaciplinia etiam matbematicia 
yfOhquot annoa feliciaaime operam dederia. Ita ut de te maxime ait aperandum ; ut 
„quod alii tentarunty tu perficiae: quod alii ob diffieultatem emiaerunty tu reaumaay et 
yyobaolvaa : ac tandem buic de Paaebate negotio aupremam tnanum imponaa. bfitto 
yyigitur ad fe, AmpHaaime Antiatesy comemoratum libellumy tamquam ad aummum 
yyjudieem. Etc,*^ 

8 ) yyf'^erum fiatulam in auo contraxity ex quay cum eaaet intemperanay malum con- 
yytraxit bahitum. Cumque nuUia non officiia Cardinalia itlum non demereretur y quaai 
yyquod fortunaey aibi imputari debueraty a Cardinale acceptum referret , üU iratua non 
yyobaeure Bononiam ae contulity ad aororem Magdalenam orbam viduam quam uniee 
yydiUgebaty ibique extructa domo aatia commode praeter vim morbi vixit. Etc.** 
(Cardani Opera omnia ed. Sponins, a. a. 0.) 

4) M. s. Btoria del Catasto Prediale Milanese, p. 122, AmnArVnng 2. 
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fruchtlos bleiben können, deswegen, weil* Ferrari in diesem Unternehmen 
'irgend einen Abdruck seines ebenso frühreifen als vollendeten Geistes nicht 
hinterlassen hat. 

Indem ich dies aber demjenigen überlasse, der die Spuren der angegebenen 
Untersuchungen in Händen hat, und die Mittel sic zu vollenden, will ich diese 
Schrift, wie sie nun auch sein mag, nicht schliessen, ohne sie durch eine Be- 
merkung zu bereichern, die nöthigenfalls einige von den Ansichten stützen und 
bestätigen dürfte, welche in der Anmerkung (L) der oft erwähnten Storia 
del Catasto Prediale Milanese (p. 142 — 145) ausgesprochen sind; 
Ansichten, die uns sehr gewichtig und sehr verständig klingen, und welche die 
Qualität der für das Hauptuntemchmen eines öffentlichen Katasters gewünsch- 
ten und gesuchten Arbeiter betreffen. Diese Bemerkung ist: dass man den 

Entschluss, welchen der bologne^er Algebrist fasste, seine Kräfte der Mailänder 
Schätzung zu leihen, unter den von Card an bcschriehencn und von mir treu 
wiedergegebenen Umständen, mit Erlaubniss dieses, sehr empfehlen und in sehr 
vielen Fällen des öffentlichen Wohles als ein hervorleuchtendes Beispiel anführen 
kann. So werden die ausgezeichneten Geometer, deren Arbeit nöthig war, um 
den Kataster unseres Staates zu vollenden und zu Ende zu führen, und denen 
die fortdauernde Materialität und die Beschwerden solcher Arbeit nothwendiger- 
weise drückend und langweilig werden , aus der Betrachtung Ferraris sehr 
grosse Stärkung und Kraft schöpfen; geboren mehr als irgend ein Anderer für 
den Ruhm in der theoretischen Mathematik, entschied er sich doch, sie für eine 
gleiche, sogar viel schwierigere Arbeit zu verlassen; und nicht blos jene: den 
sichersten Beifall der Öffentlichen Schule, den geliebten Frieden der sitzenden 
Studien, endlich die Anziehungskraft des Glanzes eines königlichen Hofes. Die 
Kraft zu solchen Opfern kann nur durch ein einziges Gefühl eingeflösst werden, 
das für das öffentliche Wohl. Cardan scheint andeuten zu wollen, dass der 
hauptsächlichste Beweggrund Ferraris zu den Vorzug, welchen er dem mai- 
länder Kataster gab, der grosse Gewinn war; aber er selbst legt uns genügende 
Gründe vor Augen, woraus wir sehen, dass wenn sein Schüler nicht auf etwas 
Anderes geblickt hätte, er anders gewählt haben würde. 

Und indem ich hiermit diesem Schreiben ein Ende setze, bitte ich Ew. 
Excellenz, der ich dasselbe ehrerbietigst überreiche, um Verzeihung, wenn es 
Ihnen, wie ich sehr stark fürchte, noch viel weiter von dem entfernt zu sein 
scheinen sollte, was Sie nach den Sachen, die den Anstoss dazu gegeben, davon 
erwartet hätte, und in jeder Beziehung der Beachtung unwerth, wie ich noch 
mehr Grund zu befürchten habe. 

Bologna, den 1. November 1844. 


Ew. Excellenz 

ergebenster Diener und Bewunderer 
Prof. Silvestro Gherardi. 
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III. 

Angere^ durch eineo im Copornicua-Verein fhr Wiasonachafi und Kunst in 
Thurn von dem Ueberaetzer gehaltenen Vortrag über Dom^nico Maria fiovara, der darauf 
in einem Provincialblatte zum Abdruck kam*), sowie durch die Anzeige dieses Vortrages in 
der Riviata Europea *) hat Fürst Boneompagni in Rom uns güUgst über die ge- 
druckten Schriften Novaraa, von denen 5 in seinem Besitze und eins in dem der Univer- 
sit&t Bologna den Bibliogrraphen vüllig unbekannt geblieben sind, eine Reihe von Notizen 
zur Mittbeilung an gedachten Verein, dessen Ehrenmitglied er ist, zugeaeudet, die ich hier, mit 
seiner gütigen Erlaubnisa, dieser Veberaetznng mit seinen eigenen Worten anznfügen mir erlanhe. 


La Bibliotheque de 1’ Universitä royale de Bologne poasöde 
un volume in 4" p", coW „A. V.KK.'^^U.29“ (c’ est ä dire salle 
{aula) cinquifeme, armoire KK, rayon Vin, numöro 29 des ouvrages 
plac4s dans ce rayon) form6 de 156 feuillets, et contenant 38 opus- 
cules, dont les 1' — 30“ sont imprim^s, et les 31“ — 33* sout 
manuscrits. Le 20“ de ces 33 opuscules, formant les feuillets 
97“ — 100® du meme volume, est compos^ de 4 feuillets non 
numörotös, imprimßs en caractöres .serni -gothiques, et intitule 
dans le 1“' de ces feuUlets (rec/o, lig. 1—2) 

Q Ad Illustriss: Dnm. d. Joanncm benti. de aragoniu 2 c. Dominici marie 
ferr. de Kouarien. (sic!) pronosticon. In annü domini . Mccccc. 

Tout ce qui suit, jusqu' ä la fin du reeto du 4® feuillet est 
en Halten. Le verso du meme feuillet contient dans les lignes 
1 — 25, 28 — 40 un calendrier d’ oppositions et conjonctions, et de 
jours heureux ou malheureux pour chaque mois de 1’ aun^e e» latin. 
Dans les lignes 26—27 du meme verso on lit: 

Q Datü Bononie die 20 Jannari. Mccccc. p Egregium Artiü i mcdicine 
doctore. d. Magistnl. Dninicü (stet) mariä ferr d* nouara mnt^atieü celeberrimoj. 


1) AltpreassischoUonstsschrift, VlBsnd, hernusgegeben von R-Beicke 
und E. Wiehert, Künigsberg 1669 (8. Heft. S. 765 — 743. M. sehe auch Band TU, 
3. Heft, S. 253-256.) 

2) Rivista Suropea diretta in Firenze dal Frof. Angelo de Onbetnatia, 

Vol. 2*, fase. 3*. 1® maggio 1870. ' 
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Je prossöde moi meme et garde dans mon domicile ä Elome^ 
ßue du Corso, n** 213, troisiöme ötage, un volume in 4*^, com- 
posö de 426 feuiüets non numörotös et contenant 103 opuscules, 
dont le Premier, composö de 4 feuillets non numörotös, est intitulö 
dans le 1®' de ces feuillets (recto^ lig. 1 — 2): 

Ad Illastrissimü Dominü. D. JohÜne Beti. de Aragonia &c. 

Dominici Mariae Ferr . de Nonaria Pronosticon i annii 1501. 

Dans les lignes 27 — 29 du verso du 4® de ces feuillets on lit; 

Datu) in gymnasio Bonon . die . 25.IaDnarii . 1501 . p Egregiuj Artiu) 

& medicine doctorem dnnj magistru) dominicum mariä d nouaria 
Impressum p Benedictum Hectoris Bonon. *) 

Le 4® des 103 opuscules ci-dessus mentionnös, composö de 
4 feuillets non numörotes, mais dont les dem pfemierg ont dans 
les marges införieurs des rectos les signatures „A i“, „A ii“, est 
intitulö (1®' feuillet recto^ lig. 1 — 2): 

Ad Illastrissimü Dnra. D. Johäne Beti. de Aragonia Do 
minici mariae Ferr. de nouaria pnosticö I änfi. M. ccccc ii. 

et a dans les lignes 34 — 36 (demieres) du 4® feuillet verso la 
date suivante: 

Q Datü bon. p eximiu Artiü & medicinae doctore ac celebratum mit 
tbematicü. D. Magistrü Dominicii mariä Ferr. de Nouaria. In felici 
gymnasio bon. Anno Domini M. CCCCC. II. die 5. Mesis Februa.*) 

Le 9® des 103 opuscules ci-dessus mentionnös, composö 
de 4 feuillets non numörotös, est institulö dans le 1®' de ces feuiüets 
(recto^ lig. 1 — 2): 

Ad Illustrissimum : dnm. D. Io. Benti. Dominici Mariae Ferraricn 
de Nouaria Fronosticon in Annum dni. 1503. 

Dans les lignes 27 — 32 du verso du 4® de ces feuülets on lit: 

Datum Bononiae p eximium artium & medicine (stc/) doctorem. D. ma 
gistrum Dominicum Mariam Ferrar. de nouaria. In Felici gymnasio 
Bonon. 1502. die. 20. Decembris 

Impressum Bononiae per Benedictum Hecto / 
reum Calchographum Bonon. Anno 
Salutis &c. ®) 


1) Cet opoBCule forme les feuillets 2e— 5e du volume ci-desaue mentionue. 

2) Cet opuBCule ferme les feuillets 17e— 20e du volume ci-dessus mentionuö. 

3) Cet opunonU fereie lex feeiUet« S4a— 87e du mdma volume. 
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Le 10» des 103 opuscules citös ci-dessus, compos^ de 4 
feuillets non nnm6rot4s, est intitul6 dans le 1“' de ces feuillets 
(rec/o, lig. 1 — 2) 

Ad Illustnssimfi dominü. D. lo. Benti« Dominici Marie ferr. de Ko 

uaria pronosticon in annü dni. 1504. 

Dans les lignes 27 — 31 du verso du 4® de ces feuillets on lit: 

Datom Bonöie per egregiuro nrtiom } luedicine doctorem Magi / 

Strom Dominica Mariä Ferr. de nonaria. die. 7. mensis dccebris. 1503. 

Impressum Bononie per Bcnedictom Hectorem 
Calcbograpbnm Bonon. Anno 
Salutis. IC* 

Le 12® des 103 opuscules ci-dessus mentionn4s, compos6 de 
4 feuillets, a dans le l»* de ces feuillets (recto, lig. 1—2) le 
titre rapport4 dans les lignes 4 — 5 de la präsente page. Dans 
les lignes 27 — 31 du verso du 4® de ces feuillets on trouve ce 
qu’ on lit dans les lignes 7 — 11 de la präsente page. Cet 
opuscule n’est que la traduction italienne du pr4cedent‘) 

J* ai achetd le volume cit4 ci-dessus dans une vente 
faite ä, Korne des livres poss4d4s par Louis Ciccolini, Ulustre 
math4maticien. On a publie un catalogue de cette vente intitulß : 
„CATALOaO I DELLA | PEEZIOSA LIBREEIA | Glä APPAETENÜTA | 
y,alla ch.tne. delt insigne Matlematico, | ed astronomo \ IL COMh® 
„LODOrico CICCOLINI, ecc. La vendita si effettuerä all’ aste pubblica 
,4iel I negozio libraiio di Francesco Archini, via del | Collegio 
„Romano num. 205., incominciando Lu- { nedi 14 gennaio 1856, etc. 
„ I KOMA I FRATELLi PALLOTTA TEPOGEAFi | in piazza Colonna“. 
In 8". Dans ce catalogue (page 118, lig. 17 — 21, vendita X. 
(Giovedi 24 Gennajo 1856) on lit: 

„82. Prognostica Astronomica ab anno 
1501 ad ann. 1540. Un grosso 
vol. in 4* di rari opuscoli intonsi 
stampati neüa prima msta del 
XVL Sec, „1 . 20» 

Dans ce passage du catalogue cit4 ci - dessus est d4crit le 
volume ci-dessus mentionnA Ce volume est reliÄ en carton 

1) Cet opoeetile fonne les fenilleta 38e~41e da Tolume citd ci^deeeos. Le 25e des 83 
oposcolee contenas daas le Tolame de la Bibliothiiiae de V UnirereiU de Belohne eitö 
ei-deaeas (feaillete 121e— 124e) est aaesi un exemplaire da pronostic ponr l'aimee 1D04 decrit 
ci-deesuB. 

2) Cei oposeole forme les fenillets 44e — 47e da m€me volame. 
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recouvert int^rieurement de papier blanc et ext^rieurement de 
parchemin. Sui’ le dos de ce volume on trouve coll6s deux carr6s» 
dont le 1®"^ en peau rouge contient les mots suivants dor^s: 
„PROGNOSTicA ASTROLOGiCA.“ Sur le 2^. CD peau verte est im- 
primd en caractercs dores: „ab anno | 1501 ad 1540“. 

Le meine volume a 4t6 d4crit dans un cahier intitul6 „il | 
DiLUVio DI ROMA“ qui est le 53® d’ un recueil intitul4 „arti 
E LETTERE“ par Benvenuto Gasparoni (page 84, lig. 29 — 41). 
Dans ce cahier (pages 85 — 91) a 6t6 reproduit le 70® des 103 
opuscules citös ci-dessus, intitul^ „Diluuio di Roma che fu a. VII. 
„d’ Ottohre Lanno | M.D.XXX. col numero delle case roinate, delle 
„ I rohhe perdute, animali morti, huomini e döne affo | gate, cö 
„ordinata discrittione di parte in parte &c.“ 

Je ne connais aucun exemplaire actuellement existant de 
l’Mition de 1489 d’un Prognostic de Domenico Maria Novara 
cit6 par M. Gherardi dans son ouvrage intitul4 di alcuni 
MATERiALi ecc. ßologna 1846 ecc. (p. 33, lig. 1 — 17.) Les men- 
tions que j’ en ai trouv^es sont rapport^es ci-apr^s. 

La Bihlioth^ue (^asanatense de Rome possMe un exemplaii-e 
cote „M. VII. 14“ d’ une Edition intitul^e: „tabvlae | sec\ti- 
^,DORVM I MOBiLivM | COELESTIVM, | Ex quihus omnium sydemm 
„aequahiles, & apparentes motus | ad quouis tempora pineterita, 
„praesentia ac fntm-a \ mira promptitudine colliguntur, 1 Congruen- 
^,tes cnm obseruationibus Copernici^ j ^ canonibus Prutenicis^ I 
„Atque ad nouani Auni Gregoriani rationem, ac emendationem | 
„Ecclesiastici Kalendarij accomodatae. | Secundum longitudinem 
^Jnclytae Pene Harum Fr bis. | Authore | lO. ANTONIO MAGiNO 
„PATAViNO I Philosophiae , ac Mathematicarum professore. | CFM 
„PRIFILEGIIS. I venetiis , M. D. LXXXV. | ExOfficinaDamiani 
„Zenari.“ Dans cette Mition (p. 29, lig. 19—44, p. 30, lig. 1—11, 
Canon 8) on lit: 

„Quod porrb in qaorundam paucorum locorum latitudinibus etium a 
„priori nostro edito Catalogo disscntiamus , vtpotb Venctiarum, Veronae, 
„Patavij, &c. nempe eas aliquantiaper augendo in causa sunt recentes ho- 
„rura locorum indubiac, rcpetitaeq; obscruationes , quae k Petro Pitato, atq; 
„alijs diligentissirais nostri sacculi viris factne sunt, itno & nliorura locorum 
„latittidines Ptolcmaci dcbcrc augcri tum ex hoc, tum ex authoritate Do- 
„minici Mariae Ferrariensis opinamur, qui vir diuino ingenio praeditus 
„fuit Nicolai Copernici praeceptor, cuius in hac re sententiam placet stu- 
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„diosU commnnicare , presertim cum sdam, non ita facUfe eins scripta ad 
„cuiosq; manus denenire posse, is namque in quodam antiqno vaticinio 
„anni 1489. Bononiae exeusso praeponit haec rerba. ,3go antem superiori*,, 
„bns annis contemplando Ftolemaei Cosmographiam innen! eleoatio-,, 
„nes Poli Borei ab eo positas in singniis regionibna ab bis, quae nostri tem-„ 
„poris sunt, gradn vno, ac decem minuta dcficere, que dinersitas vitio Ta-„ 
„bnlae neqnaqnam ascribi potest: non enim credibile est totam libri se-„ 
„riem in nnmeris Tabularum aequaliter depraratam esse. Es propter ne-„ 
„cesse est Polnm Borenm versas pnnctum verticalem delstnm concedere,,, 
„longa itaq; temporis obserratio iam nobis coepit detegere, qnse nostris„ 
„maioribus latitamnt, non quidem ex eonun ignania: sed qnia longi tem-„ 
„poris obsematione praedecessomm suomm caruere. Pauca enim adrno-,, 
„dum loca ante Ptol. in eleuationibns Poli obsemata fnere, sicnt, & ipse,, 
„testatnr in principio suae Cosmographiae ; inquit enim: Solus Hypparcns,, 

„paucornm locornm latitndines nobis tradidit, qnamplnres antem distan-,, 
„tiamm praesertim, quae ad Solis Ortnm, sen ad Occasum rergerent, ex ge-„ 
„nerali qnadam traditione conceptae fuemnt, non ex ipsomm Antbomm,, 
„ignania: sed qnod nondnm diligentioris Matbematicae Tsns foret: nimi-,, 
„ „mm igitur si priores bnnc tardissimnm motum non perceperant : is 
„ „etenim in mille & septnaginta annis versus apicem habitantium gradn 
„ „vnb fere delatum se manifestst. Indicat antem hoc angnstia freti Gadi- 
„ „tani, Tbi tempore Ptolemaei Polns Borens ab borizonte gradibns 36. cum 
„ „qnsrta, nnne vero 37. ac duplici qninta elenatns apparet, similem quoq; 
„ „diuersitatem indicat Leucopetra Calabriae, & singula loca Italiae, ills ri- 
„ „delicet, qne b Ptolemaeo ad nostra tempora non mntarant. Ex hoc itaq; 
„ „motn, qnae nunc habitantur loca dcserta tandem fient, ad illa, quae nunc 
„ „snb Torrida Zona decoqnnntur, longo licet temporis spacio ad nostram 
„ „coeli temperiem dedncentnr , ita Tt tercentis & nonagintaqninq ; mil- 
„ „libns annomm cnrricnlo motns is perficintnr tardissimns.“ 

On voit par ce passage de l’edition citde ci-dessus intitulde 
„TABVLAE I SECVNDORVM | MOBiLivM etc. que le Pronostic 
ci-deasas mentioim4 a 4te certainement iinprim6 ä Bologne en 1489, 
et que cette ddition contenait tout ce qui est rapportd dans le 
meme passage entre guiUemets, depuis les mots „Ego autem“ 
(voyez la präsente page, lig. 3) jusqu’ au mot „tardissimus“ 
(voyez .ci-deasus, lig. 29). 

La Biblioth^ue Cassanatense possbde ausai unexemplaire cot4 
„L. V. 18“ d’ une Edition intitulöe: „gvilielmi gil- j beeti 
„COLCE8TEEN- ] SIS, MEDICI LONDI- | NENSIS, | DE MAGNETE, 
„MAGNETI- ! CISQVE COEPOEIBVS , ET DE MAG- | UO magUCte 
„tellure; Phyaiologia noua, | plurimia ^ argumentis^ Sf expe- | 
„rimentis demonstrata. | londini | excvdebat Petevs Shoet 
ANNO I MDC.“ Dana cette Edition (p. 212, lig. 29-37; p. 213, 
lig. 1, LIBER sextvs, CAP. II) ou lit; 
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?? M telluris magneticus , vt in ipsis primord^s mo> 

„ jH tiui mundi, per telluris media transibat: ita nunc per 
„ ccntrum ad eadem superficiei puncta tendit, per- 

manente ctiam aequinoctialis lineae circulo & pla- 
^^no. Non enim sine vastissima terrenae molis demo- 
„ litione, immutari naturales hij termini possunt, vt 

-^acile est ex magneticis demonstrationibus colligcre. Quare Do- 
y,minici Mariae Fcrrariensis, viri ingeniosiesimi, qui fuit Nicolai Co- 
„pernici praeceptor, opinio delenda est, quae ex observationibus qui- 
„bnsdam suis talis est.^‘ 

Tout de suite apr^s on lit dans cette Edition (p. 213, lig. 1 — 29) 
le passage ci-dessus mentionn^ de T Edition de 1489 eite ci-dessus. 
Apres avoir rapporte ce passage G. Gilbert ajoute (gvilelmi gil- | 
BERTI, etc. DE MAGNETE, etc., p. 213, lig. 29—33); 

„Ita iuxta bas Dominici Mariae obscr- 
„uationcs, polus Borcus altibs eleuatur, & latitudines regionum ma- 
„iores existunt, qukm olim; unde immutationem arguit latitudinum. 

„lam verb Stadius contaria prorsus opinione decreuisse latitudines 
„per obseruationes probat.“ 

La Bibliotheque Angelica de Rome possMe un exemplaire 
cot4 „g. 4. 9“ d’ une edition intitul6e „eilvtosthenes ! bataws | 
„De Terrae ambitus vera | quantitate, | a | willebrordo snellio, 
,, I Aia TCdV dTCogrfjudrtov /us- | rgoveroov | Suscitatus 

„ i LVGDVNI BATAVORVM, | Apud lODOCVM ä COLSTER | Auu. 

,clo Io CXVII.“ Dans cette Edition (p. 40, lig. 25 - 28. Liber I, 
Cap. VIII) on lit: 

„Cujus mentionom nobis facit 
„indefessi laboris & maximi ingenij vir Antonius Magi- 
„nus ad suas tabnlas canone octavo. verba ipsn, quia le- 
„ctu non sunt indigna, huc transcribere placuit.“ 

Imm^diatement apr^s on trouve dans cette Edition (p. 40, 
lig. 28 — 32; p. 41; p. 42, lig. 1—8) tout ce qu’ on lit dans le 
passage ci-dessus rappoi*t4 de V Edition intitul^e „tabvlae | 
„secvndorvm I MOBiLiVM“, etc. depuis les mots „imo & aliorum“ 
(voyez ci-dessus, p. 200, lig. 36) jusqu’ au mot „tardissimus“ 
voyez ci-dessus p. 201, lig. 29. 

La Bibliotheque Angelica possede aussi un exemplaire cot4 
„h. 10. 21“ d’ un volume intitul4 „ad | magnanimvm principem 

„HONORATVM II. | MONOECI PRINCIPEM, etc. ALMAGESTI NOVI 
„ 1 PARS POSTERIOR | TOMi PRIMI“. Dans C6 volume (p. 348, 
col. 2, lig. 37-44. Libri IX, Sectio IV, §. VD) on lit: 
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„Sab finem decimiqnuti (tic!) uecali Dominicas Ms- 
„ria Ferrariensia, vir aammo ingenio praeditaa, & Nico- 
„lu Copernici praeceptor, primas. qaem sciam, hanc da 
„matatione altitndinia poli opinionem excitaait, in qno- 
„dam tractata sen Taticinio Bononiae edito Anno 1489 
„ex quo Maginu$ Canono 8. secundornm Mobiliam & 
„Guliebnut Gäbertiu lib. 6. de Magnete cap. S verba hae 
„lelegit.“ 

Tout de suite aprfes on lit dans ce volume (p. 348, col. 2, 
lig. 44— 75) le passage citd ci-dessus de l'^dition ci-dessus 
mentionn^e de 1489. Le Pfere Kiccioli ajoute ensnite (ad 1 mag- 

NANIMVM PRINCIPEM, etC. ALÄLAGESTI NOVI | PARS POSTERIOR | 

TOMI PRIMI, p. 348, col. 2, lig. 76 — 78; p. 349, col. 1, lig. 1 — 6): 

„Porrb htiic Dominid Mariae comm^to snbecripsit no> 

„aitatam plarimaram studioeiu lordtMUs Brunus Nola- 
io suis libris de Maximo & ImmenBO} & de Infinito 
,,ac Inoamerabilibas pagina 306. & qaod magi» mirerc, 

„lo, Antonius Maginus in tabulis Sccandomm Mobiliti 
„Canone 8. vbi ait, se anxisse locorum latitudines in sao 
,,catalogo , propter obeerttationes reeensiores Petri Pitati 
alioram, qui eas anctae ac maioree, qubm Ptolemael 
„tempore, nacti sunt: additq.“ 

Le Pfere Eiccioli rapporte ensuite (ad | magnanimvm prin- 
CIPEM, etc. ALMAGESTI NOVI | PARS POSTERIOR | TOMI PRIMI, 

p. 349, col. 1, lig. 6 -13) une partie du passage ci-dessus men- 
tionn6 de 1’ edition intitul6e „tabveae | secvndorvm | mobi- 
.,i.ivM“, etc. depuis les mots „imo & aliorum“ (voyez ci-dessus, 
p. 200, lig. 36); jusqu’ aux mots „superioribus annis“ (voyez 
ci-dessus, p. 201, Üg. 3-4). 

La Bibliothäque Barbermi de Eome possede un exemplaire 
actuellement cot4 „0. XII. 13“ et anciennement c6t4 „LXXn. E. 2“ 
d’ une Edition intituläe „tycuonis ! brahei, j eqvitis dani, j 
„Astronomorum Corj'phaei | vita. | Authore PETRO GASSENDO 
„Regio ] Matheseos Professor« | accessit ( nicolai copernici, 
„GEOROU PEVRBACHII, (& JOANNIS REGIOMONTANI ) AstrOnOmO- 
„rum celebrium | vita. | marishs, | Apud Viduam pathvrini | 
„DVPVis, via lacobaeä, sub signo Coronae Aureae. \ M . DC . LIV. 
„ I cvM piuviLEOio REGis“. Dans cette Edition (demiere num4- 
ration, p. 5, lig. 26 36; p. 6, lig. 1— 7; nicolai copernici, etc. 
VITA, etc.) on lit: 
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„Stitit se verb primiam Bononiae, ob emditionem , ac 
„famam eximij viri Dominici Mariae FerrarieDsii, qui ab an- 
„n!s iam daodecim illüc anocatus Astronomiam magna cum 
„lande profitebatnr, ac reperiese perhibcbatnr obliquitatum 
„Elclipticae medio inter Fcurbachium , & Begiomontanum 
„loco, graduum putb 23. & minut. 29. Nec verb difficile fuit 
„in Optimi viri familiaritatem admitti ; qoandb esse illi gra- 
„tius nihil potnit, qubm auditorem habere, vt perspicacissi- 
„mum, sic appetentissimum veritatis. Delectauit autem il- 
„Inm maximb non improbari Copemico suspicionem, qna 
„tenebatur, ne Poli in eodem loco altitudo non tarn con- 
„stans foret, qnbm vnlgb haberetur; qubd ea deprehendere- 
„tur b Ptolemaei; tempore in omnibus propemodnm Italiac 
„locis increoisso, ac in Gaditano etiam freto, vbi cbm tem- 
„pore Ptolemaei Polos Borens attolleretnr gradibus solnm 
„36. com quadrante, attolleretnr iam tum gradibus 37. cum 
„dnabns qnintis; qnod ille quidem prodiderat io qnodam 
„Prognostico, ante octo annos.“ 

Ce passage de la premiere ddition de la yie de Copemic 
6crite par Gassendi, dans lequel on trouve cit6 le Pronostic ci- 
dessus mentionn4, a 4t4 reproduit 1*> dans le volume intitul4 
„PETRI 1 GASSENDI | DINIENSI3, etC. MISCELLANEA, etc. TOMVS 
„QVINTV8, etc. LVGDVNI | SumptibuS LAVBENTn ANISSON, etC. 
M.DC. LFIII, etc., p. 499, coL 2, lig. 8—32; 2" dans le Tolume 
intitul6: „petei gassendi | diniensis, etc. miscellanea, etc. 
„Tomus Quintus, etc. florentiae | typis eegiae celsitudi- 
„Nis“, etc. (p. 441, coL 1, lig. 9— 31) 
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Druckfehler. 


Durch die Yerkehrs8t6nmgeD . in Folge der fitreugea Kilte , ciad «of den letzten Bogen 
einige Dmokfehler stehen gebliebent die men geflUligat Terheseem m6ge: 


Seite 161, 
„ 168, 

« 166, 

n 178, 


17», 

181, 

ist, 

180 n 


7 

85 


Zeile 80 ftr „letiten** »atze man „ersten**. 

„ 38 M „er, der ihn — beraubte** „ ,. „er, der, wenn er ihn auch 

nicht beraubt h&tte**. 

H«“ M »* *.et‘*. 

,3ilenzia*‘ „ „ „Bilaneia**. 

33 „ „woTon Theil** „ „ „wahraeheinlich nicht einmal*' 

88 hinter dem Worte Coaaali fhge man in Parenthes e hinan: 

(Origine ece. dell* Algebra, Vol. 2. p. 16t). 
46 hinter dem Worte CoBsali fOge man in Parentheee hinan: 

iJ. s. 0., p. 166). 

44 ftir „unerwarteten** setze man „nnbedaehteamen**. 

81 „ ,3«rtoU** „ „ ,3artoU**. 

43 „ „Cosali** „ „ „Cossali**. 

7 „ „Alieato** „ „ „Aloiato**. 

lese man ftberall „OzaeeelUni** für „Oraeeelini**. 
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Druck der UuTenit&ts-Buokdmokerei tob F. W. Eu&ike ia Oreifsweld. 
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